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Lttateflac Entgegen früheren

Prognosen wird sich di« Lage
Btfönoch nicht entspannen. Bm>

' WUmser-
eneot bis m 165000 Be-
tfit einein »merkbaren“
ngiderNacbfrage sei eist

]£zä&&laen zu rechnen.
• V -

‘ •
'

StiBe. Frühestens im Februar
wstTsjch die Bundesregierung
ndfcderFrage befassen, ob ange-
sichts der verschlechteten Lage
der Reatenflnanzen politischer

Hondhrngbedarfbesteht Bis da-
hin soll die endgültige Liquidi-

ttondmung der Versicherungs-
trager vortLegen. (S. 5)

BiHgfffdmdiwnnd: Die Zahl der
IG-MetaB-Mätglieder ging 1984um
3791t auf 2497733 zurück. Als
Ursache nennt die größte DGB-
Gewerischaä nicht den Tarifkon-

flikt, sondernden Arbeitsplatzver-

lust in der Metallindustrie.

Smog-Bilanz: Zufrieden mit der
neuen Smog-Verordnung äußerte
sich .NRW-Gesundheitsimnisfer
Earthmaon. Die jüngste Kmo sei

insgesamt „sehr erfolgreich“ be-
wältigt worden. (S. 8)

Ansgewfasen: Der Militärattache
an der polnischen Bnfachnft in
Franicrpfeh, stanislas Janczaka,
ist zur unerwünschten Person er-

klärt und des Landes verwiesen
worden. Ihm wurde vorgevrorfen,

die franafigiiylw' Tfrriinfrffinigatinrp

derm Pdlßa verbotenen Gewerk-
schaft „Solidarität“ ausspioniet
2U haben.

Gegenangriff Die Gewalttätig-
keiten an der vieioamesisch-cbi-
nesisefaen Grenze nrfwpAn wieder
zu. Nach Pekinger Angaben wur-
den bei Grenzprovokationen des
Gegners mehrere hundert Chine-
sen getötet oder verletzt China
habe daraufhin einen Gegenan-
griff mitennmmpn.

Kernenergie: In der Bundesrepu-
blik soll nach Großbritannienund
Frankreich die dritteWlederaufar-
beftungsanlage in Westeuropa zur
Entsorgung dm* Kernkraftwerke
entstehen. Das Bundeskabinett
sprach sich gestern für den zügi-

gen Bau aus. (S. 4)

Heute: Sowjetischer Vize-Mini-

sterpräsident Antonow bei CSU-
Chef Strauß.

ZITAT DES TAGES
99 Ware ich Generalstabschef in
Moskau, wurdeichmir ernste Sor-
gen darüber machen, ob im Falle

einer militärischen Auseinander-
setzung zwischen Ost und West
meine Nachschublinien in Polen
ausreichend zu sichern sind 99

General a.D. Gerd Schmückte in einem
Gespräch mtt derWELT überdie Zukunft
des warschauer Paktes (S. 4) FOTO:WA

WIRTSCHAFT
Arbeitsplätze gesichert: Die vor
drei Jahren von Bonn beschlosse-

ne Investitionsznlagehatnach Be-
rechnungen des Münchner IfivTn.

stituts keine neuen Arbeitsplätze

geschaffen, jedoch die Beschäfti-

gung von Schätzungsweise
200000 Meögtihen gesichert, die

sonst vermutlich entlassen wor-

den wären. (S. 9)

Antomarirt: Die Zahl neuzugpias-

senerKfe lag 1984 mit2,739 Millio-
nen um 33 Prozent unterden Ni-

veau des Vorjahres.

„GrüneWoche“: Noch niewar die

Zahl der beteiligten Länder und

das Ausstellungsangebot größer.

Auf der 50. Landwixtschaftsschau

in Berlin bieten 775 Ausstelleraus
48 Ländern ihre Produkte an.

<5. 9, WELT-Report S. 12 und 13)

Böse: An den Aktienmärkten
verbreitete sieh zur Wochenmitte
Unsicherheit, in deren Folge es zu
mm Teil erheblichen Kursrück-

gängen kam. Auch der Bentea-
markt war schwach. WELT-Akti-
enindex 166,2 (188,6). BHF-Ren-
tenindex 102^59 (102^32). Per-

formance-Index 99,846 (100,083).

Dollarmittelkurs 3,1739 (3,1650)

Mark. Goldpreis pro Feinunze

300^5 (306,90) Dollar.

KULTUR
Luise UHrich; Die im Alter von 73

Jahren gestorbene Schauspiderin

soll am Montag in ihrem Wohnort
GrünwaldbeiMünchenbeigesetzt

werden. Dte vor allem durchviele
Ufa-Filme bekanntgewordene
Österreicherin warunter anderem
mitdem „Bambi“ und dem „FSm-
band in Gold* ausgezeichnet wor-

den. (S. 18)

Uteratnrpreise: Allem „Kul-
turppgsiinigrpu.q“ tuw Trotz hat

dpr imd trtwwTYinwlBr Verwaltun-

gen einen Höhepunkt erreicht Et-

wa zehntausend Preise gibt es

schott Dabei geht es nichtnurum
Mammon und Ehre. Oft werden
recht konkrete Gegenleistungen
verlangt (S. 17)

Umwelt - Forschung - Technik
Über dem Pazifik wurde mit Barium eia künstlicher Komet
erzeugt. Die Auswertung des Filmmaterials brachte der Astro-

physik wichtige Erkenntnisse. — Der Einsatz von Pflanzen-

schutzmitteln beim Weinanbau stört den Gärprozeß, aber

nicht die Qualität. Seite 6

SPORT
Fußball: Die Karriere des dreima-

ligen Nationalspielers Holge"

Hieronymus (26) ist beendet Eine

Knreverietzung machte ihn zum
Sportinvaliden. (S. 8)

Ski Nordisch: Die Frauen-Staffel

der Sowjetunion besiegte bei den
Weltmeisterschaften in Seefeld

überraschend die favorisierten

Norwegerinnen.

AUS ALLER WELT
US-Ranmfihre: Wegen eines Käl-

teeinbruchs in Florida wurde die

erste rein militärische Wettraum-

mission der JDiscovery“ - sie soll

einen Sptoriagesatelliten absetzen

-um 24 Stunden auf heute abend

verschoben.

Spur gefunden? Der Fall des vor

einem halben Jahr spurlos ver-

schwundenen spanischen Fisch-

Trawlers Jdontrove“ wird immer
mysteriöser. Angeblich sind ei-

nige der verschollenen Seeleutein
Westafrika aufgetaucht (S. 18)

Wetter: Gebietsweise Regen oder

Schneefall Um plus 3 Grad.

Agflgnfem lesen Sie ln dieser Angabe:

Meinungen; Ethische Erziehung-
Leitartikel zur Strategischen Ver-

teidigungsinitiative S. 2

.
SPD; Vogel behält seinen rechten

' und auch seinen linken Flügel -

Von PeterPhilipps S.S

Forum: Personalien und Leser-

briefe an die Redaktion der

WELT. WortdesTages S.7

Tischtennis: Ziel der 14 Jahre al-

tenKatjaNolten: „Weltklasse. Das

kannes schon sein.“ $.8

Theotorte in der Politik: Eine Stndienplatztausdibörse: 124

Warnung vor frommer Resigna- Tauschwünsche Psychologie, Bio-

tion-VonHenk Ohnesoige S.4 togieund Humanmedizin S.M

Bayera: Empfindliche Niederlage

fürdenSPD-Chef-Bezirkspartö-

taggegenReformpläne S.5

Fernsehen: Was geschieht „Links

und rechts vom Äquator"?-Poli-

tik ffirkleine Leute

Geburtstag: Der Journalist und

ErzählerBai Witterwird 65-Wel-

tes ausdem Detail S. 17

Explosionen: Liegen die Gasroh-

re wie Bomben unter den Stra-

ßen? -VonHansBaunann S.18

Die deutsche Wirtschaft

bleibt auf Wachstumskurs
USA stehen voll In der Konjnnktursonne / Große Probleme In Frankreich

MkJSbt Bozm/WashmgUm
Audi 1985 wird für die wichtigsten

Industrienationen der westlichen
Welt ein Jahr dynamischen Wachs-
tums sein. Der Konjunkturboom in
den USA mit den stärksten Wachs-
tumsraten seit 33 Jahren dürfte sich
zwar etwas - .abschwächen, sein

Tempo ist aber noch immor um ein
Drittel stärker als in derBundesrepu-
blik Deutschland. Erstmals ««t 1379,

'

so schätzt die Bundesregierung, wer-
de ftftArr)mgs der deutsche Auf,

schwung auch für einen leichten

Rückgang der ArheftslnsguTahyn
sorgen.

•

Nachdem 1984 ungeachtet des Ar-
beitskampfe einrealesWachstumvon
2,6 Prozent erreicht wurde (eine Ver-
doppelung gegenüber dem Vorjahr),
rechnet das PnnHeCTrirto»haftyrninT-
sterium fürdieses Jahrmit einer wei-
teren, leinhtop RAgphlgurrignng ,

riie

eher bei drei als bei 2,5 Prozentliegen
könnte. Ln Jahreswirtschaftsbericht,

der entsprechend dem Gesetz Ende
Januarvon der Bundesregierung vor-

zulegen ist, bleibt das Haus Bange-
mann mit seiner Schätzung von „2J>

Prozent odermehr* allerdings betont

vorsichtig. In jWTwm jüngsten Lage-

bericht versieht es den Aufschwung
jprffM-Ti mit Hom Zusatz „bemerkeos-
weit dynamisch".

Für eine Verstetigung des Wachs-
tums sprechen der weiter schwung-
volle Export, die sich belebende Inve-
stitionsneigung der -Unternehmen,
die anhaltendpp Erfolge bei der Infla-
tionsbekämpfung und der nachlas-
gprytp Druck der Lohnkosten.

Voll in der Konjunktuisonne ste-

hen die Vereinigten Staaten. US-Han-
deisministerMalcom BaMrig»* berich-

”
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Bonn eiwartet BBckaang
<ter AitfUslosottzaSd

täte in Washington, daß der Wirt-

schaftsboom dem Lande eine Wachs-
tumsrate von 6,8 Prozent(nachAbzug
derPreissteigerungen) bescherthabe. -

Dies sei das beste Ergebnis seit 1951

gewesen. Allerdings habe die Ver-
dreifachung des Budgetdefizits »twa»

hohen Anteil daran. DieUSAwürden
„all« tun", um dieses Defizit zurück-

zuschneiden, freilich nicht um dien

Preis höherer Steuern.

Die Wachstumsentwicklung indm
USA- wichtig für Export, Dollarkurs
und Zinsen-hat 1984 miteinem zwei-

stelligen Zuwachs furios begonnen,

stürzte dann jedoch in eine Sommer-
flauto. Im vierten Quartal jedoch er-

holte sie sich entgegenden Erwartun-
gen deutlich. Für dieses Jahr rechnet
Baldrige mit einem realenWachstum
der US-Wirtschaft von vier Prozent
sowie einem weiter starken Dollar.

Die Arbeitsmärkte reagierten auf
das Wirtschaftswachstum unter-

schiedlich. Während in den Vereinig-

ten Staaten in »>hn Jahren rund 15
Millionen neue Jobs geschaffen wur-
den und dieArbeitslosenquote auf7,2
Prozent fiel, reagiert die Beschäfti-

gung in Europa nur trage. Die Bun-
desrepublik hältjedoch in derEG die

günstigste Stellung. Sie hat offenbar

den Höhepunkt der Arbeitslosigkeit

überwunden. Die Bundesregierung
rechnet für 1985 mit einer Arbeitslo-

senquote von weniger als neun (1984:

9,1) Prozent Am bedrohlichsten ent-

wickelte sich die Erwerbslosigkeit in

Frankreich, wo der Anstieg 1984 bei

13,1 Prozent lag, wie gestern in Brüs-

sel mitgeteilt wurde.

Privatisierung: Beschluß im Februar?
Auch Kohl für Verringerung des Bnndesanteüs an der Lufthansa t Noch Gespräch mit Strauß

HANSJ. MAHNKE, Bonn
Stoltenberg

soll im Februar dem Kabinett einen

beschlußfertigen Vorschlag zur Pri-

vatisierung vonBundesuntemehmen
vorlegen. Darauf hat sich eine Koali-

tionsiiinde unter Vorsitz des Bun-

deskanzlers geeinigt Der CSU-Vor-
sitzende Strauß nahm an der Bera-

tung nicht teiL

Über den Abbau der Bundesbetei-

ligungen an der Deutschen Lufthan-
sa, der Strauß bisher sehr reserviert

gegenüberstand, soll es vor der Kabi-
nettsvorlage noch ein Gespräch zwi-

schen ihm, item Bundeskanzler, dem
Fjnanrmmwter und dem FDP-Vorsit-
zenden Genscher geben. In dem Ko-
alrtionsgespräeh hatte sch auch der
KanzlerfüreineVerringerung derBe-
teiligung des Bundes an dem Luft-
fahrfamtemehmpn VCÖ gegenwärtig
rund 85 Prozent ausgesprochen. Al-

lerdings hatte er, wie auch Stolten-

berg, der einenAbbau des Bundesen-

gagement auf 55 Prozent ins Auge
gefeßt hat, für eine Losung plädiert,

durch die sichergestellt wird, daß die

Lufthansa nteht unter nnglänHig^him

RinfluB geraten könnte.

Die Koalitionsrunde diskutierte

aufderGrundlage „Gesamtkon-
zepts für die Privatiserungs-und Be-
teüigungspolitik des Bundes", das
Stoltenberg bereits im November
1984 vörgelegt hatte. Darin wird noch
einmal 1 der Grundsatz aus der Regie-

rungserklärung des Bundekanzlers
vom 4. Mai 1983. betont, in der Sozia-

len Marktwirtschaft gebühre grund-

sätzlich privater Initiative und pri-

vatem Eigentum Vorrang vor staatli-

cher Tätigkeitund staatlichem Eigen-

tum. Die Beteiligung wird sich nach
Ansicht des Finananinisters bei grö-

ßeren Unternehmen in der Regel nur
in Teilschritten verringern lassen um
den Anpassungsprozeß der Unter-

nehmensorganisation an neue Gesell-

schafterstrukturen zu erleichtern.

Die Koahtionsninde erteilte Stol-

tenberg den Auftrag zu prüfen, ob
auch das Deutsche Reisebüro (DER)
und das Amtliche Bayerische Reise-

büro, an denen die Bundesbahn zu
jeweils mehr als 50 Prozent beteiligt

ist, in die Privatisierung einbezogen

werden könnte.

Bei VW soll der Bundesanteil von
20 Prozent durch Nichtbeteiiigung an
einer Kaprtaterhfihnng herunterge-

drückt werden. Bei der VIAG AG,
gim»m Zusammensrhh) ft von Aktivi-

täten in der Energiewirtschaft, bei

der Alnminrnmerzengung und in der

Chemie, sollen 49 Prozent des
Grundkapitals veräußert werden. In
den anderen iällen wie bei dem Spe-
ditionsunternehmen ftehpnkpr& Co.,

der Gesellschaft für Nebenbetriebe

dar Bundesautobahnen, da Deut-

schen Verkehrskreditbank, der DSL-
Bank oder derDeutschenPfandbrief-
anstalt, ist eineUmwandlung in Akti-

engesellschaften vorgesehen.

Kabinett beschließt Steuererleichterung
Auch ohne Katalysator weniger an den Fiskus / Streit über Absatzrückgang in der Autoindustrie

EBERHARD NITSCHKE,Bonn
Das Bundeskabinett beschloß ge-

stern die Datenund Fakten derKiaftr
fehraeug-Steuererleichteiungen für

abgasarme Autos. Danach gilt ab
1. Juli 1985 ein Steuersatz von 13,20

Mark (statt bisher 14,40 Mark) für je

100 Kubikzentimeter Hubraum für

Personenkraftwagen, diemitoder oh-
ne Umrüstungeine Schadstoffminde-
rung von 50 Prozent gegenüber den
jetzigen Weiten erbringen.

Personenkraftwagen, die nachUm-
rüstung auf pine Schadstoffminde-

rung von 30 Prozent kommen, wer-

den befristet auf drei Jahre mit dem
gleichen verminderten Satz besteu-

ert, vom vierten Jahr an muß für sie

18ß0 Mark für je 100 Kubikzentime-
ter Hubraum gezahlt werden.

Für dieUmrüstung von Altfahrzeu-

gen sind die Voraussetzungen für die

Steuererleichterung nur geschaffen,

wenn zwei Bedingungen „kumulativ*

erfüllt flisn nicht nur eine von

ihnen zur Auswahl: Das Kraftfahr-

zeug muß vor dem 1. Oktober 1986

erstmals zugelassen worden und vor

dem L Januar 1988 von der Zulas-

sungsbehörde als .bedingt schad-

stoöann“ anerkannt worden sein.

Daß die Bundesländer ohne Aus-

nahme die Pläne der Koalitionsregie-

rung in Bonn unterstützen würden,
war schon vor Beginn der Kabinetts-

gespräche deutlich geworden. Die
Mehrbelastung der Finanzverwaltun-

gen, hieß es, sei durch den Einsalz

von Datenverarbeitungsgeräten auf-

zufengen.

Für Fahrzeuge, die ohne Umrü-
stung eine Abgasminderung zwi-

schen 30 und 50 Prozent erreichen,

bleibt der Steuersatz unverändert
Neuwagen, die ohne jede Vorrich-

tung zur Abgasminderung verkauft

werden, werden mit einem Steuersatz

von 22,60Mark fürje 100 Kubikzenti-

meter Hubraum belastet Dieselfahr-

zeuge und Flüssiggas-Personenkraft-

wagen sollen in die Steuerforderung

einbezogen sein. Für Dieselwagen

gibt es nur die Marke von 50 Prozent

Abgasminderung, durch die für die

gesamte Betriebsdaueren Steuersatz

von 13,20 Mark erzielt werden kann.

Unterdessen ist es gestern zwi-

schen der Autoindustrie und dem
PnnftegmrtPTTTpmi«rforhim zu pitiptw

Streit über die Ursachen für dierück-

läufiger Absatzzahlen aufdem Auto-

markt gekommen. Mini«^pri|img^pTp-
cher Butz wies einen vom Geschäfts-

führer des Verbandes der Deutschen
Automobilindustrie (VDA), Dieck-

mann, vorgelegtp Bericht zurück,

wonach seit Beginn der Katalysator-

debatteimSommer 1983 rund 400 000

Kraftfahrzeuge wenigerverkauftwor-

den sein sollen. Mit solchen .unbe-

wiesenen und unseriösen Zahlen“

werde eine Verunsicherung der Au-
tokäufer erst herbeigeredet, erklärte

Butz.

Reagan unterstützt Abtreibungsgegner
Aber der Präsident distanziert sich von Gewalttaten / 70 000 Demonstranten in Washington

gegner sind seit der Legalisierungder

Abtreibungim Jahre 1973 in den Ver-
einigten Staaten insgesamt 18 Millio-

nen Schwangerschaftsabbrüche
durchgeführt worden, die sie „legali-

sierten Mord“ nennen.

wth,Washington

70000 Menschen versammelten

sich am Dienstag in Washington zur

bisher größten Anti-Abtreibungsde-

monstration in den Vereinigten Staa-

ten, und Präsident Reagan erklärte

sich voll mit dieserProtestaktion soli-

darisch. In einer telefonischen An-
sprache, die über Lautsprecher in die

Versammlung übertragen wurde, er-

klärte Reagan: „Ich bin stolz darauf;

zusammen mit Euch im langen

Mawh für das Recht auf Leben zu

stehen. Ich empfinde ein großes Ge-

fühl der Solidarität mit allen von
Euch.“ Die Rede war die erste semi-
fiffcntliche Amtshandlung seiner

zweiten Amtsperiode als Präsident

Anlaß der Demonstration war der

zwölfte Jahrestag der Gerichtsent-

scheidung, durch die Schwanger-

schaftsunterbrechungen in den USA
legalisiert wurden. DieDachorganisa-

tion „Recht aufLeben“, die diese De-

monstration organisiert hat, strebt ei-

ne Verfassungsänderung an, durch

die das Gesetz aufgehoben wird. Die

Demonstranten zogen nach der

Adresse durch Reagan vom Weißen

Haus ™m Obersten Gerichtshofund

zum Kongreß. Es gab 29 Verhaftun-

gen.

Die Auseinandersetzung um die

Schwangerschaftsunterbrechung er-

reichte mit dieser Demonstration ih-

ren Höhepunkt. Der Protest der Ab-

treibungsgegner bat sich in den letz-

ten Monaten ständig verschärft und
teilweise gewaltsame Formen ange-

nommen. Bisher wurden 30 Abtrei-

bungskliniken bombardiert oder in

Brand gesetzt, davon allein 24 in den
letzten zwölf Monaten. Präsident

Reagan distanzierte sich in seinerAn-
sprache ausdrücklich von diesen Ge-

waltaktionen.

Bis zur Stunde gibt es keine Bewei-

se dafür, daß die Anti-Abtreibungs-

Organisation Jßecht auf Leben* mit
diesen Bombenanschlägen in irgend-

einer Form in Verbindung steht Es

wurde bei diesen Attentaten nur
SBrh<a?haden angerichtet Zahlreiche

Abtreibungskliniken stehen jedoch

seither unter Polizeibewachung.

Neun mutmaßliche Taterwurden bis-

her verhaftet Die meisten sind stark

religiös motiviert und behaupteten,

'„aufBefehl Gottes“ gehandelt zu ha-

ben.

Nach Angaben der Abtreibungs-

Die Unterstützung Präsident

Reagans ist für die Abtreibungsgeg-

ner von großer Bedeutung. Der Ur-

teilsspruch, der 1973 die Schwanger-

schaftsunterbrechung legalisierte,

wurde mit sechs zu drei Richterstim-

men gefeilt Fünf der sechs Richter,

die sich dafür aussprachen, verfassen

in naher Zukunft aus Altersgründen

ihr Amt Die Ernennung der neuen
Richter ist Sache des Präsidenten.

Die „Recht auf Leben“-Organisation

hofft, daß Reagan Männer auswählt,

die ihrer Sache wohlwollend gegen-

überstehen, wenn die Revisiondieses

Urteils ansteht

Nach der letztenMeinungsumfrage

befürworten 52 Prozent der Amerika-

ner die legalisierte Schwanger-

schaftsunterbrechung. Sie argumen-

tieren, daß die Entscheidung über ei-

nen derartigen Eingriff nicht Sache

des Staates, sondern allem der wer-

denden Mütter sein solle.

DERKOMMENTAR
:-\

r
,

HERBERT’KRBMP

Gestern war „EinTag für Afri-

ka“, und es wurde viel Geld
gesammelt Der Hunger auf die-

sem Kontinent hat -unbeschreib-

liche Ausmaße erreicht Die oft

wiederholte Zahl von30 Millionen

Menschen, die nichts zu essen ha-

ben, übersteigt die Vorstellungs-

kraft Das Elend fordert aber in

erster Linie unsere Urteilskraft

heraus. Wrr müssen uns um der
Sache willen fragen, ob das Wort
Dürre das Verhängnis erklärt

Oder ob politische und ökono-

mische Mißwirtschaft das Leben
in Afrika verdunkeln

Welche Gründe bat die Not? Ist

sie darauf zuxückzufuhren, daß

die vermögenderen Länder sich

weigern, die Weltwirtschafts-Ord-

nung zu ändern, wie WIDy Brandt
in einem Interview andeutete?

Was sollte geändert werden? Tra-

gen die Regierungen die Schuld,

die derWeltbankangeblich zu we-
nig Mittel für Reformen zur Ver-

fügung stellen? Wie müßten sol-

che Reformen aussehen? Wird die

Katastrophe heraufbeschworen,

weil für Rüstungen in der Welt

während dieses Jahres 1000 Milli-

arden Dollar ausgegeben werden,

während die Weltbank, wie
Brandt xaisoniert, fürAfrika nicht
einmal eine Milliarde Dollar lok-

Irermachen könne? Spielt Geld
Überhaupt eine entyheiHende

Rolle?

Skeptische Fragen sind un-

bequem, wennandere Leute schö-

ne Worte äußern. Aber die Deut-

schest, die wieder gutwillig spen-

den, fragen sich zu Recht, was mit
dem Geld geschieht In der Sahel-

Zone gibt es nicht nur Not 1%
herrscht dort, wo ehrgeizige

Machthaber sozialistische Experi-

mente machen. Der äthiopische

Führer Mengistu läßt in den Re-

gionen Tigre und Erithrea sechs-

einhalb Miflinnen Menschen hun-

gern: Aus politischen Gründen
wird ihnen die Hülfe des Westens
verweigert Die Sowjets liefern

Waffen. Die westliche Hilfe für

Afrika übersteigt die östliche um
das Fünfzigfache. Moskau ist in

der Weltbank nicht vertreten und
versperrt «^nen Verbündeten den

Zugang. Das wird selten erwähnt
Warum eigentlich?

I
n Ländern, deren Regierungen

Landwirtschaft und persön-

liche Leistung fordern, geht es

besser. Die Bauemkultur von Ma-

lawi zum Beispiel ernährt ihre

sechs Millionen Menschen. Dem-
gegenüber werden Angola und
Mocambique sozialistisch rui-

niert Täusende von Beratern aus
kommunistischen Übersee-Län-

dern stillen dort nicht den Hun-
ger, sondern den Machthunger.

Der Neo-Kolonialismus ist ver-

derblicher als der alte Kolonia-

lismus, den es nicht mehr gibt.

Die Npo-Kolonialisten nehmen je-

de Spende entgegen, um Afrikas
Zukunft zu verbauen.

Alle Parteien

begrüßen die

Afrika-Hilfe
DW.Bonn

Um die Bedeutung des Afrika-Ta-

ges, zu dem Kirchen, Gewerkschaften
imd zahlreiche Hilfsorganisationen

zu Spenden aufgerufen hatten, zu un-
terstreichen, hat der Deutsche Bun-
destag gestern die katastrophale Er-

nährungslage in vielen Staaten Afri-

kas diskutiert Bundestagsvizepräsi-

dentin Annemarie Renger dankte im
Namen des Parlaments den Bürgern
für ihre Spenden und lobte die Solda-

ten derBundeswehr fürihren Einsatz

beim Transport von Nahrungsmit-
teln. Bundeskanzler Helmut Kohl
versicherte, die Bundesregierung
werde im Rahmen ihrer Möglichkei-

SEITE 18:

Bn Tag für Afrika

ten pinwi Beitrag zur Bekämpfung
der Hungersnot leisten.

Die Abgeordneten sprachen sich

für die Fortsetzung der Hüfe aus, üb-

ten jedoch gleichzeitig Kritik an der
Politik einzelner afrikanischer Staa-

ten. Nach Ansicht des SPD-Vomit-
zenden Brandt ist das Hungerpro-
blem aucheine Folge derRüstung Es
könne nur „bewältigt werden, wenn
neben der Änderung der Strukturen

in den betroffenen lindem die west-

liche Entwicklungshilfe und die Un-
terstützung der Weltbank nicht stag-

niere.

Unterdessen ist in einem äthiopi-

schen Flüchtlingslager die Cholera

ausgebrochen. Mitarbeiter von Hilfs-

organisationen warfen der äthiopi-

schen Regierung vor, die Meldung
vomAusbruch der Seuche nichternst
ZU nehmen.

Lorentz: Turm
der Kirche

erhalten
DW. Berlin

Der Bevollmächtige der Bundesre-

gierung in Berlin, Staatssekretär Pe-

ter Lorentz (CDU), hat sich gestern

für pinpn Erhalt des Kirchturms der

Versöhnungskirche eingesetzt

Der christdemokratische Politiker

bezeichnete die Kirche alsein »für die

Geschichte Berlin bedeutsames Ge-
bäude*. Es habe vor allem seit dem
Bau der Mauer am 13. August 1961 ein

Zeichen gesetzt und gelte heute als

Mahnmal für die Notwendigkeit, die

Versöhnung zwischen Menschenund
Regimen anzutreiben. „Gerade des-

halb sollte die DDR den Kirchturm
erhalten, auch wenn es für ihn keine

praktische Verwendung mehr gibt -
als ächtbares Zeichen desWillens zur

Verständigung, auch über Mauern
hinweg“, forderte der Staatssekretär.

Eine Politik des Friedens und der

Gewaltlosigkeit, aufdie sich auch die

J)DR“-Führung beruft, könnte
durch eine derartige Entscheidung
dokumentiert werden.

Das Schiff des wilhelminischen

Gotteshauses unmittelbar an der

Mauer im Todesstreifen war am
Dienstag gesprengt worden. Es war
dem Wunsch Ost-Berlins nach einem
besseren Schußfeld zum Opfer gefal-

len. Der schlanke Turm mit dem leer-

en Glockengestühl bebte, aber wank-
te nicht Ost-Berlin beabsichtigt, das

Restbauwerk am 12. Februar eben-

falls in Schutt und Asche zu legen.

In beiden Teilen Berlins ist die

Sprengung - trotz Übereignung des

Grundstücks durch die Kirche an den
Magistrat - mit Erinnerungen an die

Sprengung des Berliner Schlosses

1950/51 verbunden worden.

-Anzeige
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Das Berliner Bärenfell
Von Hans-Rüdiger Karutz

An der Spree scheint Alfred Brehm zum CDU-Wahlkampf-
manager avanciert zu sein: Die Union wirbt außerordent-

lich tierisch um die Stimmen. Meister Petz, der Berliner

Wappenbär, blickt über die Zwingerbrüstung („Wir machen
Berlin bärenstark“), und ein Riesen-Dackel wackelt über die

Plakatwand („Wir setzen neue Baume“). Die Union fühlt sich

bereits vor dem Wahlgang am 10. Marz bärenstark. Manche der

vermeintlichen Sieger möchten das Bärenfell schon jetzt ver-

teilen - ohne den Liberalen etwas abzugeben. Nun funktioniert

aber auch in der Zoologie nichts ohne die Kleinst-Lebewesen-

wenngleich Bären laut Brockhaus Allesfresser sind.

Die CDU befindet sich in der Zwickmühle: Begibt sie sich in

die Nähe der hessischen Wallmann-Formel „Jede Stimme für

die FDP ist auch eine Stimme für uns“, kann es, siehe Wiesba-

den, am Ende für beide nicht reichen. Setzt sie auf die „Arro-

ganz der absoluten Mehrheit“ (Bans-Günter Hoppe), kollidiert

sie mit den vierzig Prozent der Berliner, die laut einer Umfrage
keine Partei mit absoluter Merheit haben möchten.

Nun setzt man schlangenklug aufdie Mathematik: Selbst 48,

ja 47 Prozent könnten für die Union am 10. Marz schon reichen,

um die Mehrheit der Mandate zu gewinnen. Wenn sich bewahr-
heitet, was in leichte Nervosität verfallende Unions-Politiker

fürchten - daß die FDP zwischen vier und fünfProzent verdur-
stet Wegen ihres eigenen hohen Stimmenanteils bekäme die

CDU dann den Löwenanteil bei der Verteilung dieser Rest-

Stimmen zugesprochen.

Das könnte in diesem Sandkastenspiel zu einem, vielleicht

zwei Sitzen für die CDU mehr als für SPD und Alternative

führen. Doch diese Rechnung ist ebenso verführerisch wie
unpolitisch. Der gemeinsam erstrittene Erfolg kann, wenn es

Gerechtigkeit gibt nicht einseitig beansprucht werden. Auch
wenn die zur Zeit noch schwachen FDP-Umfragezahlen bei

der Union keinen Tarzanschrei der Begeisterung auslösen: Mit
dem Appell, absolute Mehrheiten zu verhindern, gewann die

FDP noch immer genug Schnellkraft für den Sprung über die
fünf-Prozent-Hürde.

Rücktritt oder Austritt
Von Jürgen Liminski

Unesco und kein Ende. Dabei ist noch garnichtalles erzählt.
Zum Beispiel, daß von den 47 KGB-Agenten, die Frank-

reich im April 1083 des Landes verwies, zwölf bei der Unesco
beschäftigt waren. Einige der Geheimdienstler erhielten wei-
terhin ihr Gehalt und für drei von ihnen traf dieser Tage frohe
Kunde in Moskau ein: Ihre Verträge mit der Weltorganisation
für Kultur und Erziehung wurden verlängert! Wir wissen aller-

dings nicht ob ihre Bezüge auch erhöht worden sind, wegen
besonderer Verdienste für Kulturund Wissenschaft Aber an-
gesichts der selbstgewährten Steigerungsraten des Unesco-
Haushalts und der horrenden Gehälter, die in Paris gezahlt
werden, dürfen sie guter Hoffnung sein.

Wie lange noch lassen sich die
.

Mitgliedsländer so etwas
gefallen? Die USA haben mit viel Langmut versucht, Refor-
men durchzusetzen. Sie werden auch weiterhin bemüht sein,

wollen aber nicht mehr in eine Organisation investieren, deren
erster Beamter sich auf Unesco-Kosten eine zweigeschossige
private Dachsuite aufdem Unesco-Gebäude ausbauenließ und
dessen Vetternwirtschaft nur noch durch die Grenzenlosigkeit
seiner Weltreisen übertroffen wird. Die Dritte Welt, der die

Unesco doch zu dienen vorgibt, hat ein Interesse an Entwick-
lungshilfe, nicht an Ideologien. Sie will leben, nicht in den
Wüsten der marxistischen Ratio verhungern.

Auch in der CDU/CSU-Fraktion ist der Unmut über die

Unesco groß. Er kommt in ihr allerdings auch auf wegen der
Leisetreterei verantwortlicher Politiker vor den Dritte-Welt-

Beamten in Paris. Den Brief, den Bundesaußenminister Gen-
scher an den Generalsekretär der Unesco schrieb, beurteüt der
außenpolitische Sprecher der CSU, Hans Graf Huyn, als „zu

spät und zu wenig“. Er sei „ein typisches Beispiel für Versäum-
nisse, die der deutschen Außenpolitik Schaden zufügen“.

In der Tat: Warum fordert Bonn nicht, so wie London, eine
Sperrminorität für die Länder der westlichen Welt, die mit
ihren Zahlungen fast den ganzen Apparat unterhalten? Und
warum droht Bonn angesichts der überheblichen Starrköpfig-

keit des Generaldirektors M’Bow nicht auch mit Austritt, wenn
er nicht zurücktritt oder in der Dachsuite vernünftige Reform-
vorschläge emstnehmen will?

Notwendige Beschwörung
Von Carl Gustaf Ströhm

B eim Begräbnis des langjährigen tschechoslowakischen
Verteidigungsministers General Martin Dzur beschwor der

neu ernannte Chef des sowjetischen Verteidigungsressorts,

Marschall Sokolow, den „Zusammenhalt der brüderlichen
Völker“ des Ostblocks sowie die „Treue zum sozialistischen

Internationalismus“. Dies und nur dies sei die Zukunft, beton-

te der sowjetische Marschall in Gegenwart der Verteidigungs-
minister der übrigen Paktstaaten.

Wenige Tage zuvor benutzte Viktor Grischin, Mitglied des
sowjetischen Politbüros und Chef der Moskauer Organisation

der KPdSU, die Feiern zum vierzigsten Jahrestag der Erobe-

rung Warschaus, um dort gleichfalls an die Einheit des War-

schauer Paktes zu appellieren. Grischin sagte: „Je stärker

unsere Einheit und unser Zusammenhalt unseres brüderlichen
Kampfbündnisses ist, desto verläßlicher und unerschütterli-

cher steht es um die Sache des Friedensund derVerhinderung

eines Krieges.“ Beide sowjetischen Aussagen wurden im west-

lichen Vorfeld des Imperiums gemacht - an zwei strategisch

wichtigen und zugleich neuralgischen Punkten des Systems:

in zwei Hauptstädten, die in den vergangenen Jahren bemer-

kenswerte Selbständigkeitsbewegungen von Völkern und Re-

gimen im sowjetischen Machtbereich erlebten.

Ist der Appell zur Einheit und Geschlossenheit nur propa-

gandistische Routine? Oder wird hier das Unbehagen des

Kreml sichtbar, es könnte sich im zur Verlängerung anstehen-

den östlichen Militärbündnis doch so etwas wie ein Bazillus

der Selbständigkeit ausbreiten?

Die Sowjets stehen vor einem Dilemma Teils wollen sie in

der bevorstehenden Verhandlungsrunde mit den Amerikanern

gan7 allein die Zügel in der Hand behalten. Die kleineren

Paktpartner werden dementsprechend zurückgepfiffen. Ande-

rerseits hat Moskau Schwierigkeiten wegen der angegriffenen

Gesundheit des ersten Mannes, Tscheraenko. Die Absage des

Gipfels von Sofia aus diesem Grunde hat die Überzeugungs-

kraft der sowjetischen Führungsstärke gewiß nicht gefestigt

Vielleicht sind gerade deshalb solche Beschwörungen notwen-

dig?
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Wer hat hier das Sagen? KLAUS BOHLE

Eine ethische Erziehung
Von Cay Graf Brockdorff

Nach dem Treffen derAußenmi-
nister Shuhz und Groxnyko

unterrichteten die Vereinigten

Staaten die Bündnispartner. Bei
vielen drängte sich dabei der Ein-

druck aufj Washington habe in

Genf mit großem Selbstbewußt-

sein verhandelt Ob das auch die

Sowjets so empfunden haben, laßt

sich nur vermuten.

Einige europäische Beobachter

glauben inzwischen, die Amerika-
ner wüßten mehr, als sie sagen,

wenn von Präsident Reagans Stra-

tegischer VerteidigungsinitiatTve

(SDI) dieRede ist Vielleicht liegen

ihnen schon Ergebnisse ihrer For-

schung vor, die darauf abzielt, ein

gestaffeltes Abwehrsystem zu ent-

wickeln, das feindliche Raketen
mit nichtnuklearen Mitteln im
Weltraum abfangen kann, ohne daß
dabei Menschen gefährdet werden.

Die Forschungsergebnisse werden
als Staatsgeheimnis gehütet Der
Präsident selbst gießt eher Wasser
In den Wein,wenn& sagt, niemand
wisse, ob es eines Täges Waffen
geben werde wie die, die abends als

Science-fiction über den Femseh-
scbirm flimmern.

Die Furcht der Sowjetunion vor
der technologischen Schöpftmgs-
kraft einer Nation, deren Präsident

1961 verkündete, noch vor Ablauf

des Jahrzehnts würden Amerika-
ner aufdem Mond landen, ist offen-

sichtlich. Moskau muß befürchten,

daß futuristische Femsehstreifen

Wirklichkeit werden. Die Konse-

quenzen wären für die Sowjetuni-

on von fundamentaler Bedeutung.
Wäre ein Staat ohne seine Offen-

sivwaffen abzubauen, im Besitz ei-

nes wirksamen Defensivsystems,

würde er absolute militärische

Überlegenheit besitzen. Die So-

wjetunion steht also vor einer Her-

ausforderung, die aus ihrer Sicht

die Grundlagen ihres Systems in

Frage stellt Das Gewicht dieser

Erkenntnis wiegt um so schwerer,

als die Sowjetunion ihre Strategie

ideologisch durch einen wissen-

schaftlich begründeten Marxis-

mus-Leninismus untermauert, der

vom historisch vorausbestimmten
Sieg des Kommunismus über den
Kapitalismus ausgeht Moskaus
Welt kommt ins Wanken.

Dies ist die Ausgangslage, vor

der sich die Sowjetunion sieht und
die sie dazu bewegt hat an den

VprTianriliingstisfh zitpirlmikph-

ren. Ihre Verhandlungsstrategie
wird deshalb hart sein, Sie wird

sich Hamm bemühen, i mit aifen

Mitteln ein militärische^ Welt-Ge-

wicht zu bewahren, das den Fortbe-
stand ihrer Gesellschaftsordnung

garantiert, ain<wKHpBln»h ihre« Ein-

flusses an jeder Stelle der Erde.

Wir Europäer müssen das in

Rechnung stellen. Unsere Nerven
werden strapaziert werden. So wer-

den vor allem wir Deutschen ler-

nen müssen, die Welt sp zu sehen,

wie sie ist und nicht wie s*c*1

aus ihrer Warte darsteilen mag. Die
schon jetzt in Umlauf gesetzte

Theorie, das amerikanische Pro-

gramm der defensiven Strategie le-

ge den Grundstein für die Ab-
koppelung Amerikas von Europa,

ist in diesem Zusammenhang we-
nig hilfreich, zumal sienichtdurch-

dacht ist: Die Wiederherstellung ei-

ner militärischen Überlegenheit

der USA würde lediglich jene Si-

tuation herbeiführen,- die schon in

den. fünfziger Jahren bestand. Die
Abschreckung wäre perfekt Ein

Angriff des Unterlegenen auf die

Verbündeten dessen, der die mili-

tärische Überlegenheit besitzt

würde den Untergang des Angrei-

fers nach sich ziehen.

Die jüngsten Äußerungen Gro-
mykos bestätigen den Eindruck,

daß der Kreml seine Lage ernster

einschätzt als er nach außen zu
erkennen gibt Moskau wird ein Sy-

Das wollen die Sowjets in Genf
abschießen: Systeme, die Atomra-
keten abfangen foto: die welt

stem von Bedingungen erfinden,

das jeden Fortschritt bei der Abru-
stungsrunde so lange blockiert bis

die ÜSA das SDI-Programm aus

der Hand legen. Das aber wird
nicht geschehen. Denn For-

schungsprogramme - noch dazu
solche, die völkerrechtlich legal

sind und energisch auch von der

Sowjetunion vorangetrieben wer-

den - lassen sich nicht verhindern.

Die Vereinigten Staaten gehen
mit einer anderen Philosophie in

die Runde. Ihnen schwebt die

Schaffung wirklicher Stabilität auf
dieser Welt vor: Em Gedanke, den
die Sowjetunion in der Vergangen-

heit nicht akzeptieren mochte, wefi
er sich mitihrem ideologisch unter-

mauerten Weltbild nicht in Ein-

klang bringen laßt Moskau bean-

sprucht das Recht so stark zu sein

wie alle seine vermeintlichen Geg-
ner zusammengenommen. Ameri-

ka als Einzelmacht müsse demzu-
folge schwächer sein. Das Reeht
die Super-Supermacht sein zukön-
nen, stehe allein der Sowjetunion

zu. Das ist der sowjetische

Standpunkt

Vor den Amerikanern liegt ein

langer, umständlicher, ermüden-
der, vielleicht nicht einmal erfolg-

reicher Mehungsprozeß, den
Gegner auf das eigene ethische Ni-

veau zu heben. Kann man einen

ideologisch versteinerten Koloß so

weit bringen, daß erseine Borniert-

heit den Erkenntnissen moderner
Technologie opfert? Wenn das ge-

schähe, Hann wäre emDurchbruch
erreicht der es den Vereinigten

Staaten erlauben würde, mit Mos-
kau uwiTngghgn wie ein ehrbarer
Kaufmann mit dem anderen.

Offensivwaffen und Defensiv-

waffen in verschiedene Kategorien

zu trennen ist auf dem Feld der
konventionellen Rüstung oft schon
ein fragwürdiges Unterfangen. Bei
den strategischen Waffen ist es un-

möglich: Nur zusammen ergeben
sie das militärische Kräfteverhält-

nis. Wenn Moskau sich davon über-
zeugen läßt die strategische Rü-
stung mit den Augen des ehrbaren
Kaufinannes zu betrachten, dann
rückt die Vision Reagans näher:

Die Amerika ni seht» Defensivtech-

nologie eines Tages mit den So-

wjets zu teilen.

IMGESPRÄCH Hans-G. Heime

Strenge Poesie
Von Rudolf Kramer-Badoni

S
ire, geben Sie Gedankenfreiheit^

Bekannt Nicht.mehr aufregend.

In Heymes Inszenierung sagt Mar-

quis Posa: „Sire, geben Sie. . .\ und
der König fahrt mit entwaffnendem

Bescheidwissen fort: „Gedankenfrei-

heit“. Jetzt ist es plötzlich aufs neue
aufregend. Der Herrscher weiß, was

in der Luft liegt ja, man konnte ihn

sogar für maßvolle Reformen gewin-
-

nen, wenn man nicht wie Posa aufs

Ganze ginge.

So gescheit historischgebildetak-

tuell engagiert und doch literarisch

respektvoll ist der Theaterregisseur

Hans-Günther Heyme (49). Und er

denkt „dramatisch“. Da im Theater
die Handlung nur dnwh Dialog mit-

geteilt wird, müssen in ahen Stücken
nicht nur geflügelte Worte vorrichtig

aus dem Schlummer derGewöhnung
geweckt weiden, wie im Beispiel ge-

zeigt es muß auch das Ungesagte
und das Unsagbare, daszwischen den
Zeilen steht ins Bewußttom genickt

werden. Und zwar durch Bilder und
Symbole.
Audi darin ist Heyme ein Meister.

Manchmal Iwtfertpr in dgr’Fnpudfi Am
bewegten Bild ungeheure, auch
schwer verständliche Symbolik, aber

das lohnt im Gesamt spinös bisheri-

gen (Euvres kaum eine kritische Er-

wähnung. Selbstverständlich gibt es

im Publikum und bei den Kritikern

gelegentlich Widerstände. Doch nur,

wer im Griff nach dem Absoluten

manchmal in allzn großem Selbstver-

trauen Grenzen überschreitet ist fä-

hig; das Äußerste sichtbar zu nm-

chen. Ich habe Kritiker getroffen, die

nach einer Aufführung schworen, nie

mehr «t«» Hey™^lrna”in *pr,,n
£t zu

besuchen. Aber kurz daraufwaren sie

wieder da. Man kann sich diesen
bohrenden Emst und dieser lustvol-

len Bilderflut nicht entziehen.

Heyme sagte .einmal, ein nffenre

Gemeinwesen müsse geradezu darauf

versessen sein, Kritik auf den Bretr

tem zu subventionieren. In Stuttgart,

wo sein Vertrag als Schauspieldi-

rektor ausläuft geriet er allerdings

mit dem Oberbürgermeister Manfred
Rommel nach einer Szene ausein-

ander, die das Geschmacklosezumin-
dest streifte: „Wir wollen ein Stück

Zuviel an Angeboten? Theatene-
gisseur Heyme FOTO: hanneshuan

inszenieren, das heißt Der Lieblings-

nazi', das ist Ihr Vater.“ Wenn Heyme
nun wirklich nach Essen geht und

seine besten Schauspieler und einige

seiner Glanzstücke mitbringt, wird

das Ruhrgebiet einen neuen künstle-

rischen und beunruhigenden Brenn-

punkt besitzen.

Hoffentlich verhandelt Heyme mit

Emfühhingsvermögen, aber aufhalbe
Sache" läßt er rieh nicht ein. Aus den

Berliner Renaissancetheater-Aufträ-

gen wurde nichts, das geplante Freie

Theater in Stuttgart erwies sich als

impraktikabel Eine neue Schwierig-

keit scheint nun im Gegenteil aus ei-

nem Zuviel an Arbeitsangeboten zu

kommen. Er verhandelt über eine rie-

hAntoiiiff» Homer-Vcriflrnung für das

Fernsehen, eine faszinierende Aus-

sicht; da würden alle bisherigen Hi-

storienschinken ad absurdum ge-

führt Doch wie gleichzeitige zahl-

reiche Eigeninszenierungen in Essen

damit unter einen Hut zu bringen

sind, scheint auf den ersten Bäck
schleierhaft Heyme kann darauf sa-

gen, das müsse er selbst wissen, kriti-

sieren könnten wir erst hinterher.

Eines ist sicher Wenn dieser stren-

ge und gleichzeitig so poetische

Künstler ohne ein öffentlichesForum
bliebe, würde die deutsche Theater-

landschaft um einen scharfen Grat

grauer.

DIE MEINUNG DER ANDEREN
SUddeiiisciKZzinmg

Die Mäawtaner ’MUing »chrcütf *nrKVAE,
die mm SB. Juttnr in die nfetale Kunde
gebt: : . . - _•

Auch die KVAE ist nun einTeildes
Gesamtdialogs der Supermächte
über Abrüstung und Rüstungskon-
trolle, mit der Besonderheit, daß in

Stockholm die KSZE-Runde am
Tisch sitzt, 35 Staaten, darunter die

neutralen und nichtpaktgebundenen
als Mittler. Losgelöst vom Tempo der
Erwärmung zwischen Moskau und
Washington wird die KVAE wohl
kaum Kompromisse . . . finden kön-
nen.

STUTTGARTER ZEITUNG
81« ttwtelbi du Bnnflwfcftblnctt:

Das politische Krisenmanagement
funktionierte schlecht, so daß Pan-
nen wie Buschhaus oder das Hin und
Her um den Katalysator passsierten.

Das Ärgernis mit dem Amnestievor-
haben für Partei-Spenden hat das An-
sehen der Regierung belastet Gleich-

wohl kann man nicht sagen, daß die
Minister insgesamt keinen Erfolg hat-

ten. Es ist einiges erreicht: Wirt-

schaftswachstum, Senkung der Infla-

tionsrate, Sanierung des Haushalts -
das kann sich sehen lassen.

MTTTELBAYERISCHE ZEITUNG

Du Regensburger Blatt Standort über In-
diskretionen

Das hohe Amt eines Parlaments-
Präsidenten fordert schon protokoll-
mäßig Respekt heraus. Strauß würde,

selbst beim Davongaloppieren seines

Temperaments, an dem zweiten
Mann im Staate kaum Kritik geübt
laben, es sei denn, im Kreise seiner

auf ihn eingeschworenen Kampfge-
fährten. Wenn er Jenninger zum Bei-
spiel einen „Pimpf* genannt haben
soll, würde er dies nur in der Rreu-
ther Intimsphäre getan haben . .

.

Sagte er doch kürzlichauch - nicht so

intim wie in Kreuth: „Was nützt die

schönste Indiskretion, wenn sie nicht

publiziert wird?“

dietageszeftnng
Du «ltenatjve Blatt na BcsehlaB der
Bftutacften Gränen, einen TcUbudnlt
mituitvfcgen:

Pack schlägt sich. Pack verträgt
sich.

RÜDE PRAVO

Der Kanzler will um jeden Preis
teilnehmen, egal was dort auf ihn zu-

kommt. Deshalb auch Hupkas unver-
hohlene Freude über die geglückte
Maskerade mit dem veränderten Mot-
to. Schließlich hat er in Bonn am
Dienstag erneut wiederholt, daß für
ihn das Reich in den Grenzen des
Jahres 1937 weiterhin besteht, daß
die deutsche Frage offen sei und
Schlesien das Eigentum der Deut-
schen sei Darin unterscheidet er sich
nicht allzuviel vom Standpunkt des
Kanzlers, und das soll im Juni in Han-
nover demonstriert werden. Die gren-
zenlose Frechheit von Hupka und Co.
bestätigt nur, mit welcher Unterstütr
zung von seiten der westdeutschen
Regierung die Revanchisten rechnen.

Der Chefkommandant macht wieder eine Kreidediät
Fidel Castros neue weiche Welle / Von1Werner Thomas

Er konzedierte dem Washingto-

ner Kontrahenten plötzlich

friedfertige Absichten: „Vielleicht

will Reagan als Präsident des Frie-

dens in die Geschichte eingehen?“
Er bekannte zwei verblüfften US-
Abgeordneten ein „christliches Ge-
wissen“ und versicherte: „Ich bin

ein Christ“ Jetzt durften zum er-

sten Mal amerikanische Bischöfe

das „erste freie Land Lateinameri-

kas“ besuchen, so die Parteipropa-

ganda. Fidel Castro hat sich seinen

Schafspelz umgehängt und einer

Kreide-Diät unterzogen. So mode-
rat wie in den letzten Wochen
konnte man ihn selten erleben. Neu
ist ein solches Verhalten freilich

nicht

In der 26jährigen Existenz des
kommunistischen Kubas gab es
immer wieder diese Phasen. Der
weitaus beste PolitrAkteur der la-

teinamerikanischen Bühne spielte

immerdann die Rolle des gereiften

Revolutionärs, wenn sie ihm tak-
tisch nützte. Zum letzten Mal ho-
fierte er die Amerikaner während
der kurzen Carter-Ära, als der gut-
gläubige Präsident das bilaterale

Verhältnis normalisieren wollte.

Tief enttäuscht stoppte Carter da-

mals die Annäherungsversuche: er

hatte das Ausmaß des militäri-

schen Engagements der Kubaner
in Afrika erfahren, das bis heute

anhält Die größten Truppenver-

bände (30 000 Soldaten) sind in An-
gola stationiert.

Der jüngste Kurs der Konzilianz

hängt mitdem Ergebnis der ameri-

kanischen Wahlen zusammen. Ca-

stro weiß, daß Ronald Reagannoch
weitere vier Jahre die Politik der

westlichen Supermacht -in der

Nachbarschaft bestimmen wird. Es

wäre unklug, ihnjetzt zu reizen. Er

hatte Reagan gelegentlich als wil-

den Mann und Kriegstreiber be-

schimpft
Castro demonstrierte erneut wie

schnell er auf außenpolitische Ent-

wicklungen reagieren kann. Noch
im Oktober schürte erdie Konflikt
Stimmung. Amerikanische Korre-

spondenten durften nach Havana
reisen und über Castros War-
nungen vor einer Invasion der US-
Streitkräfte berichten. Der „Co-

mandante en Jefe“, so sein Titel,

ließ Schützengräben ausheben und
sein Militär in Alarmbereitschaft
versetzen. Als Reagan Anfang No-
vember gewählt war, schaltete der

Kubaner dann rasch um. Es folgte

die weiche Welle.

Bereits im Dezember einigten

sich Delegationen beider Lander
auf das sogenannte Emigrations-

abkommen. Die Kubaner erklärten

sich bereit 2000 kriminelle und gei-

steskranke Personen zurückzuneh-
men, die sie vor fünfJahren in den
Flüchtlingsstrom gemischt hatten.

Die Amerikaner werden wieder

Einreisegenehmigungen für kuba-
nische Bürger erteilen. Dieses Ab-

kommen undder Beginn neuerAb-
rüstungsgespräche zwischen den
beiden Weltmächten veranlaßt

Castro nun in einem Interview der
spanischen Zeitung „El Pais“ zu
der Frage, ob Reagan nun nicht ein
Friedenspräsident werden wolle.

Der Kubaner hat schließlich Ni-

caragua im Auge, den einzigen

marxistischen Partner aufdem la-

teinamerikanischen Subkontinent
Er möchte den sRndiniRtis^hBji

Comandantes über die Runden hel-

fen, die er mit 10 000 Ent-
wicklungshelfern stützt unter ih-

nen, laut US-Schätzungen, 2000 bis

3000 Militärberater.Um dieses Ziel

zu erreichen, mobilisiert Castro die
Besucher aus den USA und West-
europa gegen den antisandinisti-

schen Kurs der Reagan-Regierung.
Er schätzt besonders bundes-
deutsche Sympathisanten.

Willy Brandt wurde im Oktober
mit einer kubanischen Sonderma-
schine von Managua nach Havana
eingeflogen und fürstlich behan-

delt und bewirtet Der Gastgeber,

ein Feinschmecker, ließ Hummer
auftischen. Die Herren kamen sich

bei neunstündigen Gesprächen so

nahe, daß sie die Duz-Freundschaft

schlossen: WIDy und FideL Ob-
gleich Castro für den Bundestags-

abgeordneten Helmut Schaefer

jetäkeine Zeit fand-imGegensatz
zu den beiden Kongreßleuten aus

den USA, denen er Mitte Januar

fast 38 Stunden opferte verbreite-

te der FDP-Mannden gleichen Ein-

druck in Bonn wie Brandt' In

Havana regiert heute ein

staatsminnischer Castro, mit dem

man reden kann. Die Kuhanw er-

klären ihren westlichen Ge-
sprächspartnern derzeit auch gern,
daß sie sich absetzen wollten von
der Sowjetunion. Sie würden sich
als blockfrei verstehen.

Abselzungsmanöver? Blockfrei-
heit? Die Sowjetunion hält Kuba
nach wie vor mit Subventionen von
täglich acht bis zehnMillionen Dol-
lar wirtschaftlich über Wasser. Auf
Kuba leben 20 000 Sowjetbürger,
die beraten und in den wichtigsten
Ministerien und Behörden sitzen.
Eure sowjetische Kampfbrigade
umfaßt 6000 Soldaten. KubadK
der Sowjetunion als militärischer
Stützpunkt und als Spfonagezen*
truni. Kuba gehört zu dpn dogma-
tischsten kommuolstigphAn Tün-

.
dern der Welt und brachte bisher
tare Beweise einer innenpoli-
tischen Öffnung. Amnesty Tnloms-
tibnal bezeugt das. Fidel Castro hat
zu Beginn seiner Herrschaft ein
Bekenntnis abgelegt, das er bis
heute nicht revidierte: „Ich bin ein
Marzäst-Leninist und werde bis
zum Ende meines Lebens ein Mar-
xist-Leninist sein.“

SJ
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Intendanten mit den
Banner Berichten

Nowottny, der
tc Fernsehjournalisi

itdesWestdeutschen
ks (WDR), der größten
krmtfemstotitt
wischen Kontinents,
sag Ist Inmehrfacher
einUnikum.

BERNT CONRAD
.w-^tmaeren Breiten gibt es kaum
Sjiitesgfeicben: Ein politischer

XÄOtnaBst, der sein Handwerk
versteh* und gleichzeitig die Show-
Elemente des Fernsehens souverän
handhabt; der Ironie und Spott liebt,

ohne seine Interview-^Opferf je zu
verfetten; der bombastische Aussa-
gen und überdramatisierte Ereignisse
ebenso gutgelaunt wie wohlinfbr-

miert auf ihr Normalmaß zu reduzie-

ren pßegt und dessen Beliebtheit

selbst von Filmstars oder Spitzen-

sportlern kaum übertroffen wird.

Natürlich paßt dazu keine falsche

Bescheidenheit Darum rümpfen
manche Kollegen über Friedrich No-
wottnys Umgangsstil die Nase. Aber
auch sie können nicht bestreiten, daß
der selbstbewußte Oberschlesier die

weithin provinzielle deutsche Fem-
sehlandschaft auf exzeptionelle Wei-

se belebt und bereichert

Kein Wunder, daß diese seltene Ük-

scheinung mit populären Preisen

überiwuft wurde. Von der „Goldenen
Kamera“ und dem „Goldenen Bam-
bi", über den „Orden wider den tieri-

schen Emst“ bis zur „Goldenen Eu-
ropa“ und der Wahl zum „beliebte-

sten Reporter aller Zeiten“, zum
„Pfeifenraucher des Jahres“ undmm
„bestangezogenen Deutschen“ ist

Nowottny alles zuteil geworden, was
sich ein Femsehmann und Entertai-

ner nur wünschen kann.

An der Wiege war das dem Schmie-
demeistersohn, als ervor nun bald 56

Jahren im ostdeutschen Hindenburg
das Licht der Welt erblickte, be-

stimmt nicht gesungen worden. Krim»
ersten Groschen verdiente er sich

nach Kriegsende - inzwischen mit
der Familie in Westfeien gphmHnt -
auf vielfältige Weise; alsDolmetscher
und als Telefonist, als Lokalreporter
und alsprairHlranf hoi dwDeutschen

Schließlich stand er vorderEntschei-
dung, Kyufamnn oder Journalist zu
weiden. Nowottnywählte die Presse,
volontierte in Bielefeld, wurde Wirt-

schaftsressortleiter und wechselte
1982 endlich zum Fernsehen, jenem
.Medium, das dem spitzzüngigen For-
mulierer offensichtlich auf den Lrit>

geschrieben war.

Vom Saflrlänrifgrlwn gyndtilDk
ging Nowottny zum Westdeutschen
Rundfunk (WDR) und nach Bonn.
Hiernun schnellte seine Karriere steil

nach oben. Spätestens als Professor
Karl Schiller, weiland Bundeswirt-
schaftsminister desc Großen Koaliti-

on, pointierte Fernsehaussagen ge-

genüber seinem ständigen Intervie-

wer mit der Standard-Förinel einzu-

leiten pflegte: „Wissen Sie, Herr No-
wottny . . kannte jeder Zuschauer
den Televisionär mit dem maliziösen
Lächeln und den kompakten Sach-
verstand.

~ Wefl er es vermochte, komplizierte

Vorgänge rinfaoh
. darzusteDen und

der Bonner Politik darüber hinan«

Unterhafamgswert zu verleihen, wur-

de er bald für Runden und Lieferan-

ten“, sprich: Zuschauer und Politi-

ker, unentbehrlich. Seine Freitag-

abend-Sendung „Bericht aus Bonn“
entwickelte sich zur Institution, nicht

zuletzt durch Nowottnys parteipoli-

tische Ungebundenheit.

Während in allen Etagen und Bü-
ros der öffentlich-rechtlichen Rund-
funkstationen,der FfnfinR der Partei-

bücher in kaum erträglichem Um-
fangzugenommen hat, leistetsich der

Bonner Polit-Artist bis heute den Lu-
xus persönlicher TTnahhängigkeit-

Mag sich auch mancher über gele-

gentlich etwas zu kesse Sprüche är-

gern -Nowottny war niemals voraus-
berechenbar wie jene journalisti-

schen „Weltverbesserer“, die heutzu-

tage auf oder vorgefärbte Weise in

unseren Ätherwellen dominieren. Ih-

rer Verbissenheit stellt er Gelassen-
heit und Humor entgegen. Und was
beinahe noch schwerer wiegt Er ist

immer mit sichtlichem Spaß bei der
Sache. Das färbt auf Interview-Part-

ner und Znsriifliipr ah.

Ob Willy Brandt, Helmut Schmidt
oder Hrirmrt. Kohl - sämtliche Kanz-
ler und Oppositionsfühler eilten vor
die von Nowottny bereitgestellten

Mikrophone wiri TCampryfl
11
F.gal

| WO
man hinkommt, der Nowottny ist

schon da. Das ist ein Besessener, der
keine Angst vor großen Heren hat“,

meinte Kohl rinmal gutgelaunt.

Jetztaberwird derkleineMann mit
dem großen Einfluß aus Bonn ver-

schwinden, 11m die Führung des
WDR zu übernehmen. FemsehrChef-

redakteur in Köln hatte er nicht wer-
den wollen; die Stellung war ihm zu
abhängig. Die Wahl «>m Intendanten
mit den StimmenvonCDU und FDP
jedoch lehnte er nicht ab. Die Macht
lockt Nowottny weiß selbst, daß das
ein schwieriges Geschäft sein wird
und er hat wie man hören kann, un-
terschwellig auch etwas ^Bammel“
vor dem riesig»! Apparat und der
Vielfalt der auf ihn zukommenden
bürokratischen Aufgaben. Immerhin
lautet sein Fazit: „Ich traue mir das
zu.“

Rundfunk nnd Fernsehen des
WDR können von dem neuen Inten-

danten nur profitieren. Denn er weiß,

daß dogmatische Finoprfigkrit die

Zuschauer ebenso abstößt wie ober-

lehrerbafteLangeweile und unprofes-

sioneller Dilettantismus. All dies ist

dem WDR nicht fremd. Vor Nowott-
ny stehteineMenge Überzeugungsar-
beit.

;

Vogel behält seinen rechten

und auch den Linken Flügel
Vier Standen lang hat sich die
SPD-Bondestagsfraküönmit

sieh selbst beschäftigt,

Zwischenbilanzgezogenund
über die künftige Strategie

debattiert Dabeibot sie ein

sehrviel heterogeneres Bild als

bisher.

Seit 1973 Ist Friedrich Nowottny Ch«f des ABO-Stvdios ln Bonn
FOTO:W.STECHE

Von PETER PHILIPPS

Günter Verheugen hatte einen

schweren Stand. Bis zur Wen-
de Genschers FDP-General-

sekretär, versuchte sich der Neu-Ge-
nosse am Dienstagabend in der SPD-
IVaktion an einer Analyse: „Sind wir
zur Halbzeit der Legislaturperiode

auf dem Weg zur Macht?“ Bei der
breiten Wählerschaft der SPD sei

„Sachkompetenz“ zwar ohnehin
nicht leicht zu erringen, aber das

.
„Bild der Fraktion kommt auch nicht

über, der Zeitgeist ist gegenuns“. Die
AltrGenossen, vor altem vom rechten
Flügel, murrtenvernehmlich: „Istder
denn überhaupt Genosse? Vor ein

paar Jahren hat der doch noch ganz
andere geredet“

Doch noch mehr, zeitweise tumult-
artige Unruhe brach bei seinem Red-
ner-Nachfolger aus, bei Bundesge-
schäftsführer Peter Glotz, als er seine

Ahnungen ausbreitete: „Wenn ich

jetzt rausgehe, sehe ich schon alle

Agenturen unter Überschrift berich-

ten: Die SPD streitet sich über die

Grünen." Rief Peter Reuschenbach,
ehemals eng» Mitarbeiter Willy

Brandts und heute einerderWortfüh-

rer der rechten Minderheit „So ist es

doch auch!“

Um eine eigene Prophetie nicht

Lügen zu strafen, verkündete Glotz
nach der Sitzung gegenüber dpa das
was zwar Brandts aber nicht Vogels
Auffassung nahrffflmmtr Die Grünen
sind rinn „Quasi-Partei, die nur für

einige Jahre existieren wird“. Der
SPD müsse es darum gehen, sie

„überflüssig zu machen nnd eine Po-
litik zu betreiben, die keinen Raum
für die dauernde Etablierung einer

Partei links oder haihiinks von der

SPD bietet“. Im Bund sei nicht ein-

mal die in den Ländern verfolgte

\ V 5Lr: SS 3 -Ein Eisenbahnwagen, der Geschichte machte
~

Von ROLF GÖRTZ tier deutsch-spanischen Grenze- das sionen mit 33 Artülerieregixnentem „Lieber drei Backenzähne ziehen Churchill noch während des

S
chrott gegen Schrott Wal die &ab es damals - Adolf Hüter und die britische Festung Gibraltar stör- lassen, als noch einmal mit diesem veranlagte, die Rückgabe G
spanische w^hahTiysrfi.

Francisco Franco. Einen gangen Tag men und den Spaniern zurückgeben. Franco verhandeln*, sagte Hitler spä- an Spanien nach Kriegsendi

schaft Rente ta^pbeiKasse lang saßensesi&nn Salonwagen SS Ke Achsenmächtehätten so den Ein- ter. Und arä 7. Juni 1942 meinte er schlagen.

“ Von ROLF GORTZ

S
chrott gegen Schrott Wal die

spanische Eisenbahngesefl-
schaft Renfe knapp bei Kasse

ist erwarb sie ein Stück spanisch-eu-

ropäischer Geschichte zum Schrott-

wert von 3fr 000 Mark. Bezahlt mit 150

Tonnen alten Eisenbahnen: Renfe

kaufte den einstigen Salonwagen des
spanischen Caudülos General Fran-

cisco Franco bargeldlos zurück. Der
Waggon soll als Prunkstück dem Ma-
drider Eisenbahnmuseum dienen.

Die letzten zehn Jahre stand das

1929 auf einer Schiffewerft in Bilbao

unter der Nummer SS 3 gebaute und
1974 ausrangierte Feldherrenvehikel

des Bürgerkrieges auf einem Land-

gut Gewissermaßen als Jagdhütte.

Franco benutzte den Waggon im
Bürgerkrieg (1936 bis 1939) gelegent-

lich als rollendes, vor allem aberheiz-

bares Hauptquartier. Am 23. Oktober

1940 aber erlebte dieserWaggonWelt-

geschichte - wenn man so will In

seinem Salon trafsich in Hendaye an

der deutsch-spanischen Grenze-das
gab es damals _ Adolf Stier und
Francisco franco. Einen g8"”*" Tag
lang saßen ste sichnn Salonwagen SS
3 gegenüber. „Diebeiden Sefiores wa-

ren sehr unruhig“, erinnert rieh der

Lokführer, den ein spanischerRepor-

ts- dieser Tage in San Sebastian auf-

trieb. ,immer wieder verließ einer

der beiden den Salon, suchte seinen

Beraterstab auf.Am Anfang schienen
sie noch sehr freundlich, aber dann
wurden dieGesichterimmer länger“,

beobachtete der Lokomotivführer.

Hitler war nach Hendaye im Be-

wußtsein des Steges gekommen.
Schließlich hatten deutsche Truppen
erst vor wenigenMonatenJYankreich
übenanuL Der Führer glaubte, den
„katholischen Feldwebel“, wie er Ge-

neral Franco später nannte, ganz

schnell für seinen Plan gewinnen zu
können: Spanien sollte sich an der

Seite der Achsenmächte am Krieg

und natürlich auch am Endsieg betei-

ligen. Dafür würden deutsche Divi-

sionen mit 33 ArtfllPTWWtgimpntom

die britische Festung Gibraltar stür-

men und dpn Spaniern Turfiokgphpn.

Die Achsenmächtehätten so den Ein-
gang des Mittelmeeres beherrscht.

Daß das durchaus möglich war, hat.

spät»: General Eisenhower bestätigt

Der „katholische Feldwebel“ war
zwar in der Rolle des Verbündeten
und Bewunderers nach Hendaye ge-

kommen. Aber er dachte nicht im
entferntesten daran, den deutschen
Wünschen zu entsprechen.

Der kühlste unter allen Schauspie-

lern auf Thronen und Präsidenten-

stühlen seiner Zeit sprang behende
aus seinem Salonwagen. Er begrüßte

dai siegreichen Deutschen wie der
Juniordiktator den großen Bruder
leuchtenden Auges, den Arm des
Führers mit baden Händen ergrei-

fend - wissend, daß er gleich darauf

in RfamdpniangAn Gesprächenmitim-
mer den gleichen Foxdaungen, die

Deutschland nie erfüllen konnte, Hit-

ler zermürben würde.

„Lieber drei Backenzähne ziehen
lassen als noch rinmal mit diesem
Franco verhandeln*, sagte Hüter spä-

ter. Und am 7. Juni 1942meinte er

beim abendlichen •Tischgespräch:
Man sieht direkt, wie da spanische

Staat in eine neue Katastrophe hin-

einsaust.“ Pfaffen und Monarchisten
hätten sich, so meinte Hitler

, zusam-
mengefunden, um die Führung des
Volkes an sich zu reißen. Man brau-

che sich deshalb nicht zu wundern,
wenn es eines Tages zu einem neuen
Bürgerkrieg komme, „in dem die Fa-
langisten mit den Roten zusammen-
gehen müßten“.

Francos Absage im Salonwagen zu
Hendaye bedeutete gewiß eine Frie-

denstat, die Spanten den Krieg und
Europa eine sichere Verlängerung
dieses Krieges ersparte, Hitler wollte

über Spanieneine BriickenachNord-
afrika schlagen pnd mit Gibraltar die

Kontrolle üba das britisch be-

herrschte Mittelmeer bekommen.
Franco verhinderte diesen Plan, was

Churchill noch während des Krieges
veranlaßte, die Rückgabe Gibraltars

an Spanien nach Kriegsende Voran-

schlägen.

Dabei hätte sich Genaal Franco
Hitler gegenüber verpflichtet fühlen

müssen, denn dieser hatte ihm
schließlich altscheidend geholfen,

den Bürgerkrieg zu gewinnen. Den-
noch sagte Franco nein. Und nicht

nur, weil sein wichtiges Land durch
den Bürgerkrieg erheblich ge-

schwächt war. Er mußte tatsächlich

damit rechnen, daß sich seine Gegner
des Bürgerkrieges zusammen mit na-

tionalbewußten Falangisten gegen
die Eindringlinge und damit gegen
sein eigenes Regime erheben könn-
ten.

Wieda aufgemöbelt - die Holzver-

schalung stammt schließlich aus be-

sten afrikanischen Wäldern - wird
der Salonwagen SS 3 im spanischen

Eteepbahnmnseum dieHistorikerda
jüngsten Vergangenheit zur Medita-

tionan denTatort locken. (SAD)

„PritfstempoMk“ möglich. Und in

da Tat ist das Verhältnis der SPD zu

den Grünen, das Schielen aufdie klei-

ne aber wirkungsvolle Konkurrenz

im eigenen Wählerpotential, immer
noch ein Teil da unbewältigten Ge-

genwart der Genossen. An diesem
Punkt zeigten sich erstmals Unter-

schiede zwischen Vogel und Brandt,

werden picht nur von den beiden ver-

schiedene Lehrenausdem „Geböxne-
re“ in Heissen gezogen. Für Brandt
sind die Grünes schlicht „überflüs-

sig“, Vogel ist zwar „skeptischer“ ge-

worden, will aber noch kein „endgül-

tiges Urteil fällen“, sieht in den Grü-

nen auch noch die Chance zur bun-

desweiten Zusammenarbeit, wenn sie

sich „realitätsoffen, kompromiß-, ab-

rede- und verantwortungsfähig“ zei-

gen sollten.

Für die „Rechten“ inda Parteiwie
in da Bundestagsfraktion, für die

ehemaligen Garden.. Helmut
Schmidts, die an ihren Überzeugun-

gen festhaüen, ist das Kapitel Grüne
krini>s, das im Geschichtsbuch da
SPD auftauchen darf. Für Hermann
Rappe, den Gewerkschaftsboß, sowie
Habert EhrenbergundDieterHaack,
die ehemaligen Schmidt-Minister, für

Annemarie Renger, die Bundestegs-

vizepräsidentin, sind die Grünen auf

Bundesebene grundsätzlich keine

denkbaren Partner. Sie seien „Wan-
derer zwischen Ost und West“, leug-

neten die Zugehörigkeit zur westli-

chen Wgrtftgftmrinsffhflft nnd wollten

den Ausstieg aus da Industriegesell-

schaft zu Lasten da Arbeitnehmer.

Die SPD, so Haack, sei „eine refonne-

rische Verfassungspartei und kein

Partna für radikale Alternativen zu

unserer bewährten, von Sozialdemo-

kraten mit aufgebauten Ordnung. Wir
wollen keine andere Republik, son-

dern eine immer bessere“. Zur Lan-

des- und Kommunalebene wird auch
bei ihnen differenziert, denn dort

würden weda Verfassung noch Si-

cherheit da Bundesrepublik
Deutschland tangiert .

Weil sichHansJochen Vogel in sei-

nem „Ltebe-Freunde“-Brie£ in dem
er vorda Sitzungda Fraktion seine

Gedanken üba die Arbeit und die

Zukunftsaufgaben da Opposition

mitgeteilt hatte, an diesem Punkt et-

was weiter vorgewagt hatte, wurde
das bisher mit einem gleichmäßigen
Lack übertünchte Büd da Fraktion

deutlicher: Vogels Integrationskraft

nach dem tiefen Fäll aus den Höhen
da Schmidtschen Kanzlerschaft in -

die Tiefen da Opposition konnte

zwar bishernach außen den Eindruck
da absoluten Geschlossenheit wah-

ren, doch nach da von ihm selbst

eingeleiteten Grundsatz-Debatte ist

nun die Heterogenität wieder deutli-

cher geworden. Doch er nahm kein

Wort zum Thema Grüne zurück, ließ

den Dissens im Raume stehen.

Die Integrations-Verdienste wur-

den von allen gelobt nur dürfe auf

diese Weise - hieß es mehrfach -

nicht das SPD-eigene Profil leiden.

Die Fraktion genoß es sichtlich,

sich nicht durch Vorlagen-Berge und
Anfragen-Ungetüme wühlen zu müs-
sen, sondern sich entflieh einmal wie-

der mit sich selbst beschäftigen zu
können. Sie ließ Hermann Scheers

vergebliche Suche „nach dem über-

greifenden Thema unserer Zeit“

ebenso üba sich ergehen wie den
kryptischen Giotz-Satz: „Wer den

Schwachen helfen will, muß bei den

Starken stark bleiben.“ Annemarie
Renger forderte, die „Leistungen da
SPD seit 1945“ wieder stärka ins öf-

fentliche Bewußtsein zu bringen, und
Peter Conradi verlangte, die „Defizite

da SPD“ beispielsweise in den Be-

reichen Wohnungsbau, Steuern, Bun-
deswehr und Sozialpolitik nicht

durch „kleinkarierte Angriffe auf die

Regierung“ ausgleichen zu wollen. In

diese Richtung zielte auch Hamburgs
ehemaliger Bürgermeister Hans-Ul-

rich Klose, da viel Zustimmung für

seine Feststellung bekam: „Es gibt

von uns zu viele Papiere und Initiati-

ven, die Schwerpunkte tauchen darin

aber gar nicht auf!“

Klose, da die Diskussion auch er-

öffnet hatte, bemängelte ansonsten

wie die „Rechten“ den „zu optimisti-

schen Grundtenor“ in Vogels Brief.

Er plädierte für ein „Ende da Enkel-

Diskussion“, die von Brandt ausge-

löst worden war. für ein „Ende der

Diskussion üba Bündnisse“ mit den
Grünen, denen a eine „widerstands-

orientierte Aussteiger-Phifosophie“

vorwarf Unda forderte eine „schnel-

le Entscheidungüba die Kanzlerkan-

didatur“. An diesem Punkt traf er

sich mit Verheugen, da diese Forde-

rungen mit seinen FDP-Eifahrungen

zu untermauern suchte, während
Glotz abwiegelte: „Die Kandidatur-

Debatte ist genauso unschädlich wie

die Enkeldebatte.“

Nach alter, auch da Kritika Ein-

schätzung ist Vogel aus diesa Debat-

te, in die er selbst nicht eingrift ge-

stärkt hervorgegangen. Rechter und
linker Flügel Einzelkämpfer und Au-
ßenseiter haben fast unisono seine

Amtsführung grundsätzlich gelobt

und seinen zwölf Thesen üba die

Schwerpunkte da zweiten Legisla-

tur-Hälfte zugestimmt Diese Liste,

die von da „weiteren Konkretisie-

rung unseres sicheiheitspolitischen

Konzepts“ bis zur Konzentrierung

„unserer Aktivitäten und Daistellun-

gen auf diese Schwerpunkte“, von

da „Anprangerung da massiven

Umverteilung zugunsten da Reiche-

ren“ bis zum „nationalen Solidarpakt

zur Überwindung da Arbeitslosig-

keit“ reicht, geht nun in die jeweili-

gen Arbeitsweise. In wenigen Wo-
chen soll dann formell darüber abge-

stimmt werden.

Am wenigsten Kritik gab es im
übrigen an Vogels Analyse, daß die

Fraktion stets „den Primat da" Ge-

samtpartei respektiert“, aber diese

sich vermehrt um die „weißen Flek-

ken in geographischer Und sozialer

Hinsicht" sowie um eine „Wiedeiha-

stellung da Kampagnefähigkeit“ zu

kümmern habe. Derjenige, da damit

in erster Linie angesprochen war,

konnte an der Fraktionssitzung aller-

dings nicht teilnehmen: Willy Brandt

diskutierte in einer Fernsehsendung

üba den Hunger in da Dritten Welt
Was er sich vom Oppositionsführer

und da Fraktion wünscht, hatte er

ihnen jedoch via Interview auch

schon vorher- mitgeteilt: „Ich denke,

die Fraktion macht ihre Sache nicht

schlecht, auch wenn man sich man-
ches ein wenig eleganter vorstellen

könnte. Fassen Sie sich in Geduld,

warten Sie die nächsten zwei Jahre

ab, da wird es noch genügend Gele-

genheiten geben, unsere Starken vor-

zuzeigen, und auch, mit der Regie-

rung Schlitten zu fahren."
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Bonn gibt

Aufarbeitung

den Vorzug
DW. Bonn

Die Bundesregierung hat gestern

die Weichen für die Entsorgung der

Kernkraftwerke gestellt In einem

formellen Kabinettsbeschluß räumte

sie dem Bau einer Wiederaufarbei-

tungs-Anlage für abgebrannte Brenn-

elemente endgültig Vorrang vor der

Errichtung eines Endlagers ein. In-

nenminister Friedrich Zimmermann
äußerte die Erwartung, daß nun mit
dem Bau im niedersächsischen Dia-

gähn oder im bayerischen Wackers-

dorf(beide Standorte sind grundsätz-

lich genehmigt) begonnen werde.

Forschungsminister Heinz Riesenhu-

ber wertete den Beschluß als „Bestä-

tigung der Entsorgungspolitik“

.

Die Entscheidung für die nach ei-

ner von den Regierungschefdes Bun-

des und der Lander 1979 vereinbarten

wissenschaftlichen Untersuchung

um rund 40 Prozent teurere Wieder-

aufarbeitung wird in dem Kabinetts-

beschluß unter anderem damit be-

gründet, daß diese Methode im Ge-

gensatz zur direkten Endlagerung im
industriellen Maßstab bereits erprobt

sei Nach Angaben Riesenhubers sol-

len die Arbeiten für eine direkte End-

Lagerung als Ergänzung des Aufarbei-

tungsprinzips jedoch fortgesetzt wer-

den.

Die Entscheidung der Bundesre-

gierung hat ein geteiltes Echo ausge-

löst Während Sprecher der Regie-

rungskoalition den Beschluß gestern

begrüßten, sprach die SPD-Opposi-

tion von einer aus wirtschaftlichen

und energiepolitischen Gesichts-

punkten „übereilten, falschen und
unverantwortlichen Entscheidung“.

Der Bundesverband Bürger-

initiativen Umweltschutz (BBU)
nannte die Entscheidung „eine

Kampfansage an alle Bürgerinitiati-

ven und Umweltschutzverbände“

.

CSU: Embryohandel
unter Strafe stellen

lz. München
Bayern wird über den Bundestag

beantragen, den „Embryohandel“
künftig unter Strafe zu stellen. Auf
Anregung der CSU-Landtagsfraktion

beschloß die bayerische Staatsregie-

rung, in der Ländervertretung einen

Gesetzentwurf einzubringen, der die

Verwertung einer „toten menschli-

chen Leibesfrucht" verbietet Damit
soll verhindert werden, daß vorallem

nach Schwangerschaftsabbrüchen

Feten und Embryos an die kosme-
tische Industrie verkauft werden, er-

klärte derCSU-Landtagsabgeordnete
Paul DietheL

Im bisherigen Strafrecht ist eine

Verfolgung des Embryohandelsnicht
möglich, da eine toteLeibesfruchtzu-

mindest im Frühstadium nicht als

Leiche angesehen wird. Auch der
Straftatbestand des Diebstahls oder

der Unterschlagung ist bei unbefug-

ter Abgabe einer toten Leibesfrucht

nicht gegeben, da es sich nicht um
eine „fremde Sache“ handelt Die Be-

stattungsgesetze der Lander erfassen

die Leibesfrüchte nach Schwanger-
schaftsabbrüchen ebenfalls nicht

Die bayerische Staatsregierung ar-

beitet zur Zeit noch an der Antwort
auf eine schriftliche Anfrage der

CSU-Abgeordneten Karl Freller und
Franz Werkstetter zu Samenbanken,
Leihmüttem und Reagenzglaszeu-

guogen. Die Anfrage soll Aufschluß

geben, ob auch im Freistaat Samen-
banken angelegt sind, Kinder von
fremden Müttern ausgetragen und
Menschen im Reagenzglas gezeugt

werden.

Nach Auffassung des bayerischen

Justizministers, August Lang, han-

delt es sich bei der Problematik der

Leihmütter um einen Verstoß gegen
die Menschenwürde. Die „Kommer-
zialisierung der Gebännüttervermie-

tung" könne zu einem „Zuhälter-Un-

wesen neuer Art“ führen.

WELT-Interview mit General Gerd Schmückte über die Zukunft des Warschauer Pakts

Rat an den Westen: Wachsam wie Bismarck
WELT: Herr General, am 14. Mai

1985 läuft der WarschauerPakt, das

militärische Gegenstück zur

NATO, aus. Wird es zu einer neuen

Vereinbarung zwischen den War-

schauer-Pakt-Staaten über eine

Fortsetzung des Bündnisses auf

der bisherigen Grundlage kom-

men, oder gibtes für die Sowjetuni-

on eine andere Möglichkeit, den

Block militärisch zusammenzuhal-

ten?

Schmückte: Ich sehe keine andere

Möglichkeit als die, daß der War-

schauer Pakt in der Form, wie er be-

gonnen hat und sich im Verlauf der

letzten Jahrzehnte entwickelte, fort-

geführt wird. Für keines seiner Mit-

gliedsländer - auch nicht für Ru-
mänien - gibt es eine reale Chance,

den Pakt zu verlassen, es sei denn,

einer der osteuropäischen Re-

gierungschefs entwickelte die poli-

tische Statur und den Mut eines Mar-

schall Tito.

WELT: Inwieweit wirken sich die

nationalen Tendenzen in Ost- und
Mitteleuropa auf die militärische

Funktionsfähigkeit des Paktes

aus?

Schmückle: Es besteht kein Zweifel

daran, daß in Polen seit 1980 die mili-

tärische Funktionsfähigkeit des War-

schauer Pakts beeinträchtigt worden
ist. Ware ich Generalstabschef in

Moskau, würde ich mirernste Sorgen
darüber machen, ob im Falle einer

militärischen Anseinandprsetning

zwischen Ost und West meine Nach-
schublinien in Polen ausreichend zu
sichern sind.

Was Rumänien betrifft, so spielt es

- schon allein aufGrund seiner geo-

strategischen Position - eine Sonder-

rolle. Diese Position erlaubt es den
Rumänen, sich in außenpolitischer

Hinsicht relativ unabhängig von
Moskau zu bewegen. Im inneren Be-

reich verfolgt das Regime eine nahe-

zu staünistische Linie. Zumindest ist

der individuelle Freiheitsraum des

einzelnen in Rumänien beträchtlich

mehr eingeschränkt als in den mei-

sten anderen Staaten des Warschauer

Pakts. Insofern nimmt Moskau die

außenpolitischen Extratouren Rumä-
niens auch mehr oder weniger gelas-

sen hin. Wir sollten uns deshalb im
Westen davor hüten, die Bedeutung
Rumäniens innerhalb des Warschau-

er Pakts zu überschätzen.

99 Für keines der
osteuropäischen Län-
der gibt es eine reale

Chance , den War-
schauer Pakt zu ver-

lassen, es sei denn, ei-

ner der Regierungs-
chefs entwickelt die

politische Statur und
den Mut eines Mar-
schall Tito. 99

Eine wirkliche Gefährdung des östli-

chen Paktsystems würde nur im Fall

des Zerbrechens seiner äußeren

Klamm»1

eintreten, das heißt, wenn
es in der DDR und der Tschechoslo-

wakei zu politischen Erosionen kä-

me, die den Fortbestand der bisheri-

gen Regime gefährdeten. Hier liegt ja

auch der tiefere Grund für den Ein-

marsch der Sowjets in die Tschecho-

slowakei 1968. In Ungarn beispiels-

weise sind die Toleranzgrenzen wei-

ter gesteckt, als dies Moskau der

DDR oder der Tschechoslowakei er-

lauben kann.

WELT: Kann man von der Beurtei-

lung ausgehen, daß sich die Grund-
elemente des von Stalin und Molo-

tow geschaffenen strategischen Sy-

stems bis heute unverändert erhal-

ten haben?
Schmückle: Das psychologische

Wachsamkeit empfiehlt General

Gerd Schmückle gegenüber der So-

wjetunion: Der Warschauer Pakt,

der nach 30jähriger vertraglicher

Laufzeit 1985 erneuert werden muß,
wird nach seiner Ansicht weiterbe-

stehen. Der Pakt ist ein Machtin-
strument der Nomenklatura in den

Staaten Ost- und Mitteleuropas.

Gerd Schmückle war in seiner letz-

ten Position stellvertretender Ober-

befehlshaber der Alliierten Truppen
in Europa. Er gilt als einer der maß-
gebenden deutschen Strategen: Mit
General Schmückle sprach für die

WELT Adelbert Reif.

„Baukastensystem“, bestehend aus

Friedensoffensiven, Unterschriften-

sammlungen, Abrüstungsvorschlä-

gen, Handelsangeboten, vermischt,

mit Rüstungsschüben, Einschüchte-

rungen, Erpressungen und sogar Dro-

hungen mit nackter Gewalt, hat sich

im Sinne Moskaus hervorragend be-

währt Mit ihm können auch weniger

begabte Politiker, als es Mölotow war
und Gromykow ist, erfolgreich ope-

rieren. Dieses System der „demon-
strativen Diplomatie“ verfehlt seine

Wirkung auf bestimmte Bevölke-

rungsgruppen im Westen nur selten.

Es läßt sich - wie die jüngste Vergan-

genheit wiederum zeigte - so raf-

finiert flinartaapn, ri«B gutgläubige
Manschen überhaupt nicht merken,

vor wessen Wagen sie da gespannt
werden.

WELT: Mit anderen Worten: Der
Warschauer Pakt ist seinem Wesen
Tnw»h ein stalinistischer Pakt, ein

Pakt der - im Gegensatz zur Auf-

gabenstellung der NATO - von An-
fang an als offensives militärisches

Bündnis geplant war.

Schmückle: Ich würde davor warnen,

den Warschauer Pakt als stalinistisch

zu klassifizieren, nur weil Stalin und

MoIotow seine Schöpfer waren. Mit

dem Namen Stalin sind ganz be-

stimmte Verbrechen im Großformat
verbunden. Zusammen mit Hitler

war Stalin sicher der grausamste Ty-

rann, den unser Jahrhundert hervor-

gebracht hat Innerhalb des War-

schauer Fakts konnte sich heute nie-

mand mehr Verbrechen in dem Aus-

maß leisten, wie sie Stalin und seine

Schergen praktizierten.

Beim Warschauer Pakt in seiner

gegenwärtigen Form haben wir es al-

so, meines Erachtens nach, mit einem
kommunistischen Systran zu tun, das
zahlreiche Schattierungen aufweist

die unter Stalin nicht möglich gewe-

sen wären. Diesem System setzt

Moskau seine Grenzen. Unabhängig
davon hat die von der NATO konzi-

.
pierte Entspannungspolitik einige

Brücken zum Osten geschlagen. Die-

se Bruckenmüssenallerdingsauch in

Zukunft auf einer festen westlichen

Sicherheitsbasis beruhen. Denn noch
immer schaltet das Moskauer System
blitzschnell von Gutwetter- auf

Schlechtwetterperioden um. Deshalb
sollte der Westen stets mit einer Be-

hutsamkeit gegenüber Moskau han-

deln, die auf alles gefaßt ist - eine

Regel, die schon Bismarck befolgte.

WELT: Müssen Zwangsbündnisse
wie der Warschauer Pakt nicht au-

tomatisch die militärische Verläß-

lichkeit der einzelnen Bündnispart-

ner beeinträchtigen?

Schmückte: Für Kommunisten han-

delt es sich um kein Zwangsbündnis,
wenn man bedenkt, daß es Stalin

nach 1945 gelungen ist, sämtliche Re-

gierungen in Osteuropa kommuni-
stisch zu besetzen. Für die Nomenkla-
tura dieser Länder ist der Warschauer
Pakt ein Machterhaltungsbündnis,

das nichts mit Zwang zu tun hat Hier

handelt es sich also um eine Partner-

schaft der Funktionäre.

Anders bei den Bevölkerungen die-

ser Länder. Bei ihnen ist Unzu-
friedenheit virulent Dennoch läßt

sich nur sehr schwer sagen, was sich

dort letztlich ereignet wenn eine Kri-

se ausbricht Im Frieden sind die

Streitkräfte dieser Länder zuverläs-

sig, wohl auch - wie die Vorgänge in

der Tschechoslowakei 1967 beweisen
- in einer bündoisinternen Krise. Die
Frage, was wirklich geschähe, ent
schlösse sich Moskau zu einem Krieg,

bleibt unbeantwortet Mutmaßlich
würden keine ernsten Schwierigkei-

ten auftreten, solange gesiegt wird.

Erst wenn eine erkennbare Niederla-

ge hinzunehmen wäre, würde wohl
der psychologische Rückschlag ran-

treten, der die weiteren Operationen
gefährden konnte.

99 Zusammen mit Hitler

war Stalin sicher der
grausamste Tyrann,

den unser Jahrhun-
dert hervorgebracht
hat 99

WELT: Herr Schmückle, wäre ein

militärisches Vorgehen der Sowjet-
union gegen die NATO auch ohne
Beteiligung der anderen Staaten

des Warschauer Pakts denkbar und
möglich?

Schmückte: Nein. Die Sowjetunion
ist grundsätzlich auf die Nachschub-
linien in den anderen Ländern des
Warschauer Pakts angewiesen. Das
einzige Szenario, das denkbar wäre,

um auf die Mitwirkung der anderen
Warschauer-PaktStaaten ‘zu verzich-

ten, würde ein Atomraketenahgriff
aus dem Stand sein. Solange die west-

liche Abschreckung glaubwürdig
bleibt, dürfte dies allerdings der un-
wahrscheinlichste aller denkbaren
Fälle sein.

WELT: Kein Bündnis währt ewig.

Gibt es Anzeichen dafür, daß sich

innerhalb des
.
Systems des War-

schauer Pakts ein politischer Wan-
del vollzieht, der eines Tages zu
einer Veränderung der Struktur

dieses Bündnissesführen könnte?

Schmückte: Die Grondstruktur die-

ses Bündnisses wird sich nichtverän-

dern, aber sichersind Wandlungen zu
erwarten. Der Kommunismus ist kei-

neswegs ein in sich so geschlossenes
Gebilde, wie uns das manche Theo-
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retiker glauben machen wollen. Bei-

spielsweise treten die nationalen

Komponenten, wie wir gesehen ha-

ben, von Zeit zu Zeit immer wieder

hervor. Ob sich diese Tendenzen
Amn in der politischen Praxis nieder-
sphiagwi, das heißt welche Wirkung
sie letztlich haben, bleibt abzuwarten.
Ich setze da einige Fragezeichen. Mei-

ner Ansicht kann das östliche

System, dasnun einmal auseinerNo-
menklatura- besteht, es sich über-

haupt nicht leisten, rieh selbstin Fra-

ge zu stellen. Das trifft natürlich

ebenso für unser freiheitlich demo-
kratisches System zu. Die Frage ist

nur: „Welches der beiden Systeme ist

auf die Dauer das politisch, wirt-

schaftlich nnö diplomatisch erfolgrei-

chere? Und: Welches der beiden Sy-

steme hat den längeren Atem, die

friedliche Ancpinandpr^ptTung auf al-

len Gebieten durchzuhalten?

Die Prognose Lerüns, nach der der

Sozialismus historische Unab-
dingbarkeit darstellt, scheint mirheu-
te mehr gefährdet zu sein als je zuvor.

Das westliche System hat sich bisher

als stärker erwiesen als Lenin und
seine Nachfolger glaubten. Auch die
TteknlimiaTigiwnng hat dam erwarte-

ten Zngflmmpnhn ir»h des Westens
nicht herbeigeführt. Und heute wird

der Osten von der wissenschaftli-

chen, te<*hwnlngic/*hi*n »nd industriel-

len Entwicklung des Westens immer
mehr überholt Von einem Zu-
sammenbruch des Westens ist weit
und breit nichts zu bemerken.
WELT: In diesem ZusaTnmgnhflng
stellt sich natürlich die Frage: Wie
weit wülund kann die Sowjetunion
abrüsten?

Schmückte: Hier hat es Moskau be-

sonders schwer, denn die Sowjetuni-

on ist keine Weltmacht im Wortsinne
geworden, sondern „nur“ eine Mili-

tär-Weltmacht Daher ist bei ihr der

militärisch-industrielle Komplex be-

sonders stark ausgeprägt Es fallt ihr

noch schwerer als dem Westen; ran-

mal anfiplaufrne Rüstungsprogram-
me zu stoppen.

Wie soll - um nur ein Beispiel zu
nennen - ein so ehrgeiziges Marine-

Programm wie das des Admiral
Gorschkow abgebrochen werden, oh-

ne daß die gesamte Marine-Lobby
protestiert? Schließlich hat Gorsch-
kow die Absicht verkündet, er wolle

den Amerikanern beweisen, daß sie

nicht mehr die Herren der Ozeane
seien und hat damit eine für Rußland
bis dahin unbekannte Flotten-Dyna-
mik entwickelt Ähnliches gilt für die

anderen Teüstreitkräfte. Sie alle sind

offensichtlich von einer starken Pre-

stigesucht geprägt die sich auch dar-

in ausdrückt daß sie alles an Rüstung
haben wollen, was der Westen bereits

besitzt oder künftig besitzen könnte.

In den letzten Jahrzehnten hat

Moskau einer dem Westen überlege-

nen Landstreitmacht eine überlegene

Mittelstrecken-Streitmacht hinzuge-

fügt; es hat die einstige atomare Über-
legenheit der Amerikaner auf allen

Gebieten gebrochen, mutmaßlich für

immer; und es hat eine Hochseeflotte

im Weltmaßstab verwirklicht Wer da-

her glaubt die Sowjetunion würde
ihren Aufrüstung^- und Mbdemisie-
rungsprozeß leichten Herzens einstel-

len, irrt Auch einseitige Vorleistun-

gen des Westens - wie sie unter Präsi-

dent Carter versucht wurden - kön-

nen diese Interessenlage Moskaus

nicht verändern. Daher sind auch die

bisherigen Ergebnisse der Rüstungs-

kontroEverhandlungen so wenig er-

mutigend.

Daher sollte man neue Wege be-

schreiten, wie sie Präsident Reagan
mit dem Versuch, Raketen abzufan-

gen, bewiesen hat Möglicherweise
TassÄ^ girh Techniken entwickeln, die

ganze Waffenarsenale obsolet ma-
chen. Dazu wäre freilich nötig, daB

die Rüstungsindustrie politisch ent-

sprechend angewiesen wird: Die nun
Angriff geeignetsten Waffen müßten
zurast stumpf granacht werden. Ne-
ben' den Rflstungskontrollver-

handhingen wiinfen Harm terhnisrhg

Prozesse ablaufen, die Verhandlungs-
resultate erleichtern und abstützen

könnten.
'

Das strategische Ziel Moskaus -

aus seiner Sicht verständlich - wird
bleiben: Westeuropa von Amerika zu
trennen und umgekehrt Jede Bewe-
gung im Westen, die dafür nfitdirh

sein könnte, wird favorisiert Dies ist

in der Politik natürlich nicht verbo-

ten, aber es wäre dumm, darauf her-

rinai fallen.

WELT: Wo liegt für den Westen
gegenwärtig die größte Gefahr
durch den Warschauer Pakt?

Schmückte: Die größte Gefahr ist

fraglos die militärische Bedrohung.
Zwar glaube ich nicht, daß die So-

wjets aufeinen Krieg hinarfaeiten. Ih-

re gewaltige Rüstung ist als Hinter-

grund für eine offensiv geplante Poli-

tik gedacht Aberes besteht die akute
Gefahr, daB wir im Westen in. eine

Euphorie verfaßen, als hätte die

Entspannungspolitik bereitsden ewi-

gen Frieden gestiftet In Wirklichkeit

kommt es aber darauf an, stets zu
hpdpnlrpn, daB kwn FriedflMZUBtand
herrscht Zu jedem beliebigen

Zeitpunkt kann mit dem skizzierten

psyctologischen Baukastensystem“
eine Krise ländert werden, ain?h in

Europa. Mag ein Krieg in Europa
auch relativ unwahrscheinlich sein -
jedenfalls solange die westliche »nd
dte beiderseitige Abschreckungfunk-
tioniert liegt doch zwischen Frie-

den und Krieg das weite Feld der
Krise, von dem ich meine, daß ihm
größere Aufmerksamkeit gewidmet
werden müßte, als dies in der gegen-
wärtigen politischen Praxis der Fall

ist Ich erachte es als unbedingt not-

wendig, daß wir uns von der Eu-
phorie des Positivismus, in die wir
hineingeraten sind, und die uns sug-
geriert, daß altes immer besser wird,

wennwirunsnur gehöriganstrengen,
schnellstens befreien.

» Wir dürfen nicht in
den Fehler der Appea-
sement-Politik der
30er Jahre verfallen,

der darin bestand, daß
diese Politik sich nicht
auf ihr eventuelles

Scheitern eingestellt

hatte. Dies muß uns ei-

ne Lehre sein. 99

Vor altem werden wir mit politischen

Rückschlägen rechnen müssen. Wir
dürfen, nicht in den Fehler der Appea-
sement-Politik der 30er Jahre verfal-

len, der darin bestand, daß diese Poli-

tik sich nicht auf ihr eventuelles
Scheitern eingestellt hatte. Dies muß
uns eine Lehre sein. Wir sind gehal-
ten, uns auf ein mögliches Scheitern
von Entspannungsbemühungen pin -

zustellen. Deshalb hat auch die
NATO beschlossen, die Sicherheits-
basis im Westen zu befestigen, wäh-
rend wir gleichzeitig bestrebt sind,
nach Wegen der Kooperation und der
Übereinstimmung mit dem Osten zu
suchen.

„DDR“-Kirchen
bringen EKD
m

GERNOTFACIUS, Bonn
Der Rat der Evangelischen Kirche

in Deutschland(EKD) wird sich heu-

te auf seiner Sitzung in der Evangeli-

schen Akademie Mülheim (Ruhr) mit

einer politisch wie innerkirchlich

heiklen Frage beschäftigen müssen:

Es geht um wnp gemeinsame Erklä-

rung der EKD und des Bundes evan-

gelischer Kirchen in der „DDR“ zum
8. Mai 1985, dem 40. Jahrestag der

Beendigung des Zweiten Weltkrie-

ges. Die Kirchenleitungen in Mittel-

deutschland machen ihre Zu-

stimmung zu einer solchen Stellung-

nahme von der Aufnahme einer Er-

klärung über die Unumstößlichkdt

der bestehenden Grenzen abhängig.

Gegen diese Forderung gibt es aber,

nicht zuletzt von seiten des Ratsvor-

sitzenden der EKD, Landesbischof

Eduard Lohse, heftigen Widerstand.

Lohse ist der Meinung, daß sich die

evangelische Kirche in dieser Frage

politische Zurückhaltung aufertegen

sollte.

In Kreisen der Kirchenkonferenz

der EKD, die ebenfalls in Mülheim
beriet, wird die Situation, die die

Ratsmitglieder heute vorfinden, als

„eine traurige Geschichte“ bewertet

Die Vorstellungen der Kirchen in der

„DDR“ gingen nämlich weit über den

Inhalt der umstrittenen Ostdenk-

schrift der EKD aus dem Jahre 1965

hinang
|
deren negative mneritirch-

liehe Auswirkungen noch immer
nicht überwunden sind.

Es falle auf, daß in dem Maße, in

Hem die evangelischen Kirchenführer

in Mitteldeutschland mit den Reprä-

sentanten des Staates in engeren

Kontakt getreten seien, die Kritik an

den Amtsbrüdem in der Bundesrepu-

blik Deutschland zugenommen habe.

In den Reihen der kkh wird zuneh-

mend mit Sorge beobachtet, daß sich

kirchliche Amtsträger in der „DDR“
jetzt auch mit derOst-CDU arrangier-

ten, obwohl diese Partei ein Unter-

stützungsmstrument der athe-

istischen SED sei. Es sei kein Ge-

heimnis mehr, daß auch Oberkir-

chenräte das Mitgliedsbuch der Ost-

CDU in der Tasche hätten.

Auf Mißfallen stößt auch die Inan-

spruchnahme der Barmer Erklärung

der Bekennenden Kirche aus dem
Jahr 1934 im Gefolge einer stärker

werdenden Identifizierung mit dem
Staat durch Teile der „DDR“-Kir-

chen. „Barmen besagt aber nichts an-

deres, als daß sich die Kirche mit

ideologischen Systemen nicht ge-

mein machen darf1

,
heißt es in Evan-

gehkaten-Kreisen. Diese Streitpunkte

werden auf der Mühlheimer Konfe-

renz zweifellos zur Sprache kommen.
Ob. ein gemeinsames Wort der evan-

gelischen Kirche beiderseits der De-

markationslinie in Frage kommt,
wurde gestern bezweifelt

Die Probleme haben Rückwirkun-
gen auf die Kontakte mit der katholi-

schen Kirche über eine eventuelle ge-

meinsame Veranstaltung am Jahres-

tag der Kapitulation. Dies gilt für die

Verwirklichung des Vorschlags von
Bundeskanzler Kohl, in einem öku-

menischen Gottesdienst im Kölner
Dom dieses historischen Datums zu

gedenken. Nicht zuletzt aus Rück-
sichtnahme auf die evangelischen
Kirchen in Mitteldeutschland, nah-

men die EKD-Repräsentanten bis-

lang eine Position des Abwartens ein.

Und es fiel bereits das Wort von der

„Vereinnahmung“ durch den (katho-

lischen) Kanzler. Die katholischen Bi-

schöfe wollen am 25. Februar darüber
beraten, ob ein eigenes Wort zum 8.

Mai gesprochen werden solL
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„Sorge um innere Verfassung der SPD“
Briefwechsel zwischen Alfred Dregger und dem sozialdemokratischen Abgeordneten Heinz Rapp

THOMAS KIEUNGER, Bonn

Ein interessantes Schlaglicht auf

den jetzt in der SPD ausgebrochenen

Streit über Strategien der künftigen

Oppositionspolitik wirft ein Brief-

wechsel, den vor wenigen Wochen

der SPD-Bundstagsabgeordnete

Heinz Rapp und der CDU/CSU Frak-

tionschef Alfred Dregger führten. Der

Gedankenaustausch der beiden Poli-

tiker kreist um die Kernfrage, die

auch jetzt die SPD wieder bewegt

und die vor allem im Blick auf das

Verhältnis zu den Grünen von ent-

scheidender Bedeutung wird: Wel-

chen Weg findet die Partei zwischen

dem Treuegebot zum Godesberger

Programm und den Herausforde-

rungen der Gegenwart, zwischen dem

Bestand und der Notwendigkeit,

„sich in der Methode des Trial and

Error neuen Problemen zu stellen“,

wie Rapp an Dregger schrieb.

Der Briefaustausch kam zustande,

weil der Abgeordnete Anstoß nahm

an Dreggers Naraensartikel „25 Jahre

nach .Godesberg* - Das Grundsatz-

programm einer Partei, die es nicht

mehr gibt.“ Rapp warf dem Unions-

Fraktionschef in seinem Schreiben

vor, „bequemen Vorurteilen“ das

Wort geredet zu haben. Das sei der

politischen Kultur nicht förderlich.

Die SPD, so meinte der Abgeordnete,

wisse sehr wohl, „was Bestand hat

Bestand haben muß, und was bei der

Bewältigung der jeweils neuen Her-

ausforderungen nicht zur Disposition

steht.“ Dabei berief er sich auf die

Programmdiskussion innerhalb der

Partei, vor allem auf die Arbeiten der

Kommission Grundwerte beim Par-

teivorstand der SPD.

ln seinem Antwortbrief verwahrt

sich Dregger gegen den „Vorurteil-

Vorwurf; ihn bewege vielmehr „die

Sorge um die innere Verfassung der

SPD.“ Diese Sorgen würden vonwei-

ten Teilen der heutigen SPD geteilt

und hätten vor drei Jahren bahnbre-

chende Artikulation gefunden in

Richard Löwenthals „Krise der

Identität“-Aufsatz im „Vorwärts“.

Löwenthal, so erinnert Dregger sei-

nen Briefpartner, sei schon damals

vom Verdacht geplagt gewesen, die

SPD könnte sich den Grünen Öffnen,

mit denen es „keine Gemeinschaft"

und „keine Kompromisse“ geben

könne, da alle Alternativen zur Indu-

striegesellschaft „reaktionäre Uto-

pien" seien. Die SPD könne ihre

Identitätskrise nur überwinden, so

schrieb Löwenthal, wenn sie sich un-

ter anderem „für die große Mehrheit

der Berufstätigen und gegen die

Randgruppe der Aussteiger“ ent-

scheidet Dieser Entscheidung auszu-

weichen hieße für die SPD, „sich

selbst zu desintegrieren“.

An diese Stelle knüpft Dregger sei-

ne eigene Bilanz der heutigen SPD
und schreibt wörtlich: „Die Folgen

der Öffnung zu den Grünen liegen

längst zu Tage. Ich denke da nicht

nur an die Wahlergebnisse. Die Vor-

aussage Löwenthals ist so meine ich,

eingetroffen: Die SPD hat sich .selbst

desintegriert* und über ihrer .Öff-

nung zu den Grünen* ihre innere Ori-

entierung verloren. Ich bin wahrlich

nicht der einzige, der das so sieht Die
Liste mit Namen prominenter Sozial-

demokraten, die meine Auflassung

teilen, ist lang.“

Seinen Brief an den Bundestags-

kollegen Rapp endet Dregger mit
dem Bekenntnis: „Die Bundesrepu-
blik braucht eine intakte, berechen-

bare SPD, die der Krise ihrerIndenti-

tät wieder Herr wird und die Kraft

aufbringt sich gegen den .grünen*

Bazillus zur Wehr zu setzen. Noch hat

Ihre Partei ... Zeit auf dem Weg,

den sie eingeschlagen hat, umzukeh-
ren und zurü.ckzufmden 2x1 einer Poli-

tik, die der sozialen Tradition der

SPD entspricht und ihrer Verantwor-

tung für das freie Deutschland und

das freie Europa gerecht wird.“

Geißler erhält

recht gegen
„Monitor“

rtr, Köln

Bundesgesundheitsminister Hei-

ner Geißler hat im Streit um die Che-
mikalie Formaldehyd gegen die Re-

daktion der Magazinsendung Monitor

des Westdeutschen Rundfunks
(WDR) vor Gericht einen erneuten ju-

ristischen Erfolg erzielt

Mit einer einstweiligen Verfügung
untersagte die 28. Zivilkammer des

Kölner Landgerichts gestern dem
Westdeutschen RundfUnk (WDR),
weiterhin zu behaupten, im Interesse

der Wirtschaft sei politischer Druck
auf das Bundesumweltamt das Bun-
desgesundheitsamt und die Bundes-
anstalt für Arbeitsschutz ausgeübt

worden, um die Aufnahme der Che-

mikalie in die Liste der krebserregen-

den Stoffe zu verhindern.

Andernfalls droht dem WDR nach
der Entscheidung des Gerichts ein

Ordnungsgeld bis zu 500000 Mark.

Aus den von Monitor vorgelegten Un-
terlagen ergebe sich nicht die Rich-

tigkeit der Behauptung, erklärte das

Gericht zur Begründung.

Bereits in einer früheren Entschei-

dung war Geißler das Recht auf eine

am Dienstagabend im „Monitor“ ver-

breitete Gegendarstellung zuerkannt

worden.

Warnung vor frommer Resignation
Professor Rendtoiff sprach über die Wechselwirkung von Theologie and Politik

HENK OHNESORGE, Bonn

„Es ist dringend an der Zeit, daß
Theologie und Kirche, die sich poli-

tisch engagieren oder politisch bean-

sprucht werden, in sich gehen und
sich ihre eigenen, zumeist verborge-

nen Differenzen im Wesentlichen

klarmachen und sich ihnen' zuwen-

den. Das sind sie sich selbst und einer

irritierten Öffentlichkeit schuldig. Je-

denfalls ist es ungenügend, weiterhin

so zu verfahren, als sei in Sachen des

Glaubens und seines Bekenntnisses

alles klar und es müsse nur darüber

geredet werden, wie der Glaube poli-

tisch konkret realisiert werde.“

Carstens als Gast

Dies ist einer der Kerngedanken,

den der Münchner Ordinarius für sy-

stematische Theologie und Ethik

Trutz Rendtoiff in seinem Vortrag

„Die Herrschaft der Theologie in der

Politik. Über Auswirkungen der

Theologie in politischer Theorie und
Praxis“ entwickelte. Rendtorff, Vor-

sitzender der EKD-Kammer für öf-

fentliche Verantwortung, sprach in

Bonn beim ersten Theologischen Ge-
spräch des Evangelischen Arbeits-

kreises der CDU/CSU. Zur Veran-

staltung waren etwa 200 Menschen,

unter ihnen Alt-Bundespräsident'

Karl Carstens, gekommen.

In seinem Vortrag, mehr aber noch
in der Diskussion, wandte sich Rend-
torff gegen jene Einstellung refor-

mierter Christen, die unter Berufung

auf die Königsherrschaft Christi jede

Atomrüstung, auch zu Verteidigungs-

Zwecken, ablehnen und so weit ge-

hen, als Folge selbst eine Unterjo-

chung in Kaufzu nehmen. Diese Hal-

tung, so meinte Rendtorff, der für die

Denkschrift „Frieden wahren, för-

dern und erneuern“ der EKD-Kam-
mer für öffentliche Verantwortung
1982 mit dem Theodor-Heuss-Preis

ausgezeichnet worden ist, blockiere

jeden Verbandlungsspielraum und
führe letztlich zu Resignation

Zu dem Hintergrund verschiede-

ner Christologien, die unter anderem

dazu geführt haben, daß für viele re-

formierte Christen die Forderung

nach einseitiger Abrüstung zur Glau-

bensfrage (und damit zu einer Zer-

reißprobe innerhalb der Evangeli-

schen Kirche in Deutschland-EKD)
geworden ist, sagte Rendtorff „Es

gibtevangelische Christen»die riehin

gleichen politischen Urteilen zu der

Friedenspolitik finden, aber der eine

lehnt es dabei ab, seine Aussage ais

ein Bekenntnis seines Glaubens zu

vertreten, während für. den anderen

das gerade die Pointe seines politi-

schen Urteils ist, daß es ein Glaubens-
urteil sei Und dementsprechend gibt
es Christen, die die politische Lage
und das gebotene politische Handeln
gegensätzlich einschätzen, obwohl
sie im übrigen keinen Unterschied in

ihrem Bekenntnis feststellen kön-
nen.“

>jAnf die Dauer ruinös*4

Die scheinbar so eindeutige Rede
vom Status confessionis sei „in Wahr-
heit von tiefreichender Zweideutig-
keit und Mehrdeutigkeit". Sie seidies
sowohl im Blick darauf^ was von Je-
sus Christusundvom Glauben gesagt
werde als auch daraut »was hier poli-

tisch, im ganzen Folgenzusammen-
hang des Politischen gesagt wird".
Rentdorff warnte: „Es muß auf die
Dauer ruinös für die Theologie sein,
wenn derKpipfumpolitische Optio-
nen und Einschätzungen als Ersatz
für Unklarheit über theologische Dif-
ferenzen geführt wird.“ Jede For-
derung müsse, wie jede politische
Forderung, die Probe der politischen
Austinandersetzung bestehen: „Da-
von gibt es auch für die besten christ-
lichen Gedanken und theologischen
Absichten keilte Ausnahme.“



POLITIK 5Donnerstag, 24.Januar 1985- Nr. 20-DIEWELT

85*
v.

% ' '

qf Wömer readert
u

gelassen auf
Bayern-Vorstoß

rrac. Bonn

Bayern wiQ im Bimdesrat den
Konzept d« Bundesregienmg zur

' Losung des Verwendungsstaus bei

\ to Tryppenoffizieieii der Bundes-

,.
r

- wehr die Zustimmung versagen. Der
Leite

1 der Bayenschen Staatskanitei,

jy Edmund Stoibs, hatte -* wie berich-

tet - efelait, die bayerische Regie-
- Tung befurchte durch die von

Verteidigungsminister Warner vorge-

schlagene vorzeitige Pensionierung
von Berufsoffizieren „untragbare“

„ Auswirkungen. auf den öffentlichen

; Dienst Auf der Linie dieser Äuße-
rung brachte gestern der bayerische

:
Vertreter im Verteidigungsausschuß

des Bundesrates einen Entschlie-

- ßungsantrag ein, der die Forderung
nach anderen Lösungen fBr das Pro-
blem des Verwendungsstaus in der

x Bundeswehr erhebt Es heißt darin,

die Gefahr von „Bezugsfallen“ in an-
deren Bereichen des öffentlichen

Dienstesund aufdessen gesamteFer-
sonalstrukturmüssegebanntwerden.
Der Antrag wird den Bundesratam 7.

Februar beschäftigen. Im Bundesver-
tpjdi

gimgBmmistprh]m hfeB es daran,

die von Bayern genannten Punkte
seien für das Konzept der Bundesre-

_ gierung nicht zutreffend. Dieses sei

darauf gerichtet, mit dem Ausschei-

den von 1500 Berufsoffizieren des
. Truppendienstes im Alter von 46 Jah-

ren für eine Korrektur der Personal-
Struktur zu sorgen. Nach Informatio-

nen der WELT werden die CDU-re-
gierten Bundesländer dem bayeri-

schen Entschließungsantrag nicht

folgen, sondern für das Konzept der
Bundesregierung stimmen. Audi der
CSU-Abgeordnete Wittmann, der

dem Verteidigungsausschuß des
Bundestages angehört, sagte dar
WELT, er sehe keinen anderen Weg
als den der Bundesregierung, um die

aus der unorganischenAlterestruktur
des Offizierskorps herrührenden Pro-

bleme zu lösen.

Milliardenloch

in Rentenkasse

pje. Bonn

Die Bundesregierung will die Fra-

ge. ob angesichts der verschlechter-

ten Situation der Rentenfinanzen po-
litischer Handlungsbedarf besteht,

erst beantworten, wenn die endgül-

tige Liquiditätsrechnung der Renten-
versicherungsträger(im Februar) vor-

liegt- Der Hauptgeschaftsfübrer des

Verbandes Deutscher Rentenversi-

cherungsträger, Rudolf Kolb, bestä-

tigte der WELT, gestern, daß sich die

Finanzlage der Rentenversicherung

gegenüber den Schätzungen im ver-

gangenen Oktoberum etwa 1,8 Milli-

arden Mark verschlechtert habe. Die

gesetzlich vorgeschriebene Mindes-
trücklage an liquiden Mitteln, die ei-

ner halben Monatsausgabe entspre-

chen soll, würden damit nicht er-

reicht Auch die Schwankungsreser-

ve lag nach Kofi» am Jahresende mit

9,8 Milliarden Mark <0,92 Monatsaus-

gaben) unter dem gesetzlich vorge-

schriebenen Soll von mindestens ei-

ner Monatsausgabe. Kolb sieht in die-

ser Entwicklung die Gefahr einer

Vorbelastung für die Rentenfinanzen

im Jahre 1985 in Höbevon etwa einer

Milliarde Mark. Der Rentenanpas-

sungsbericht war demgegenüber da-

von ausgegangen, daß die Schwan-
kungsreserve bis Ende 1985 nur auf

eine Monatsausgabe absinkt

Arbeitgeber sorgen

sich um Stellen

für Akademiker
AP, Köhl

Eine »konzertierte Aktion“ zwi-

schen dem öffentlichen Dienst und
der Privatwirtschaft hat die Bundes-
vereinigung der Arbeitgeberverban-

de zur Bekämpfung der airathmea«

den Akademiker-Arbeitslosigkeit
vorgeschlagen. Ihr PräsidentOtto Es-

ser erklärte in Köln vor dem Förde-

rerkreis des Instituts für Wirt-

schaftspolitik, dieWirtschaft sei nicht

mehr in der Lage, den weitgehenden

Ausfall. von Neueinstellungen von
Hochschulabsolventen im öffentli-

chen Dienst aufzufangen.

Esser äußerte sich zuversichtlich,

daß die Entwicklung der Bundes-
republik Deutschland in Richtung ei-

ner Dienstleistung*- und Infonna-

nonsgesellschaft für die Studieren-

den „rasch und in zunehmendem Ma-

ße" neue Berufsbilder entwickele,

von denen vor wenigen Jahren noch

kaum jemand eine Vorstellung ge-

habt habe. Da sich dieBerufszugänge

für Hochschulabsolventen gegenwär-

tig aufgrund der großen Bewerber-:

zahlen „verengt
- hatten, könnten nur

der öffentliche Dienst und die Privat-

wirtschaft in gemeinsamen Anstren-

gungen rder Probleme Herrwerden“.

DerArbeitgeber-Präsident forderte

die Gewerkschaften in den kommen-

den Tarifhinden zu »maßvollen

Lohrabschlüssen“ auf, tun den kon-

junkturellenAufschwungnicht2« ge-

fährden. Gerade auch die Verbesse-

rung der Beschäftigungdage werde

weitgehend von einer Tarifpolitik ab-

handen, „die den Kurs der Kosten-

stabiiisfanzzig bei gleichzeitiger Stär-

kung der Ertrags- und Investitions-

kräfte hHhehatt- und ihre Entschei-

dungen an verbesserten Wachstums-

bedingungeo ausriebt«.

Grüne wollen in der
SPD Zwietracht säen

Von JOACHIMNEANDER

B ei .der traditionellen Erbsen-

Süppenrunde am MonfaigahAtid,

dem vertraulichen Treff der hessi-

schen SPD-Obersten, -will Holger
Börner in spinw Wiesbadener
Dienstvilla zum erstenmal wieder
dabeisein.Am Mittwoch wird erauf
der Regierungsbank sifoen, wenn
sein Stellvertreter, Fmanzminister
Hans Kmllmann dop knapp vier
Milliarden Mark starken Teil- oder
besser Not-Haushalt 85 einbringt,

der am Dienstag abend das Kabi-
nett (ohne Boroer) passiert hat

KroDmanns Teilhaushalt ist den
anderen Parteien bisher nurin Um-
rissen bekannt Man geht allgemein

Landesbericht
Hessen

davon aus, daß er politisch neutral

ist, also wirklich nur die dringend
nötigen Mittel für die Knimwimpn
und für Investitionen im Bereich
der Gemeinachaftsaufeabea um-
faßt

Diese HaiishaTtsneutralität liegt

im Interesse gerade auch der Lan-
desregierung und der SPD. Erstens
kann schon aus wahltaktischen

Gründen wenige Wochen vor der
Kommunalwahl keine Fraktion ge-

gen die Bewilligung von Geldern
stimmen, die ausgerechnet den
Städten und Gemeinden aus der

Not helfen sollen. Andererseits

stünde die Regierung als Reiter da.

So hätte die SPD-Spilze es denn
auch am liebsten:Mit den Stimmen
der SPDbei Rtimm^nthatiimg j»1W
übrigen Fraktionen passiert der

> TViThanghflTt mityfrum 3,95 Milliar-

den Mark dyg Parlament, ohnp Ha fl

damit TWndm»»wrpnt-crh»idiingpn

für die Zeit nach der Wahl gefallen

sind.

Aber so einfach ist die Sache
nicht, denn es gibtschwerwiegende
verfassungsrechtliche Bedenken
gegen diesen vierten .hessischen

Teilhaushalt in drei rot-grünen Jah-

ren. Das hessischenVerfassungsge-

richt hatte deutlich angemerkt, daß
dgripi Haushaltspolitik auf Baten
die absolute Ausnahme bleiben

müsse. Betrachtet man die hes-

sische Situation, so ist diesePolitik

wohl nicht m«»hr als Ausnahme zu
bewerten!

Zwar werden CDUund FDP, ob-

wohl auch sie diese Bedenken ha-

ben, den politisch neutralen Kroll-

mann-Etat daran nicht scheitern

lassen. Sobald aber dieser Etat im
Verlauf der Beratungen noch rot-

grüne Gefälligkeitskorrekturen' er-

halten sollte, wie sie die Grünen
ganz offen bereits gefordert haben,
würde sich die Lage grundlegend

ändern. Diese .Ergänzungen", von
den Grünenaufetwa einehalbeMil-
liarde Mark veranschlagt, werden —

wie man hört-auchvon einemTeil
der SPD-Abgeordneten unterstützt

Es ist jener Teil, der schon vor der
Wahl am liebsten die Signale für

eine Erneuerung des geplatzten

rotgrünen Fakts hissen würde.

Daß die Grünen auf poli-

tisch erweiterten und für die ver-

bleibende Legislaturperiode prak-

tisch imiynteehpMpTiHen Teü-
haiighflit drangen, hat, nichtnur den
•nahriiegPTiripn riwmd, Hftß aus

Erwägungen damit
Zwietracht mnerhalh der SPD ge-

sät werden soll. Die Vertreter der

Grünen handeln bemerkenswerter-
weise selber unter innerparteili-

chem Druck. • •

Im ursprünglichen, von SPD und
Grünen gemeinsam ' entworfenen
Gesamthaushalt 85, wie er eigent-

lich noch in Hfespm Monat hätte

verabschiedet werden sollen, waren
erhebliche Fördennittel für eine

Fülle von alternativen Projekten
und Selbsthilfegruppen enthalten

Diese Gruppen hatten sich auf die

Finanzspritze von Vater Staat be-

reits eingerichtet Für sie bedeutete
Haa ‘pifiMinhe Scheitern des Wies-

badener T.mlrahnndnisses mm Teil

den nnmtttrihar drohenden Zusam-
menbruch. Teilweise wird den Be-
schlußgremien der Griinon aus die-

ser Ecke sogar dar direkte Vorwurf
gemacht, sie hätten das Bündnis
mutwillig und aus politisch nicht
an^rainhpndpn Gründen fliife Spiel

Pnnh ist pr lraiim qrahrsnhwnTioh,

daß es mit dieser forderten Wieder-

annäherung zwischen SPD und
Grünen so bald klappt Dafür sor-

gen wiederum die Grünen selbst

Sie haben mm pnHgfiTtig be-

schlossen, daß ihre siebenköpfige

Landtagsgruppe (mit einer Ausnah-
me. bei der es eine Meine Verzöge-

rung geben wird) zu Ostern rotieren
wird. Der Verlauf der langen,

schwierigen Gespräche zwischen
den beiden Partnern zeigte bisher

deutlich, wie wichtig die Kommu-
nikation und allmähliche Verstän-

digung zwischen bestimmten Per-

sonen dabei gewesen ist

Empfindliche Niederlage

für bayerischen SPD-Chef
Bezirksparteitag entscheidet sich gegen Reformplane

PETER SCHMAT .Z,München

Der interne Streit um die geplante
flrgBw'BitifflisäTulgning der bayeri-

schen SPD erschüttert die Partei of-

fensichtlich mehr, als die Parteifüh-

rung um den Landesvorsitzenden

Helmut Rothemund bisher eingeste-

hen wollte. Inzwischen mehren sich

die Anzeichen, daß Rothemund mit

der von ihm gewünschten Reform
scheitern wird und sich dann sogar
mm schnellen Rückzug aus der sozi-

aldemokratischen Chefetage gezwun-

gen sehen könnte

Mit der angestrebten Organisation

sucht Rothemund eine Parteigliede-

rung, die der CSU entliehen und der

administrativen Struktur Bayerns an-

gelehnt ist: Statt der drei SPD-Bcdr-
ke Oberbayem, Frankenund Ostbay-

em sollen rieben Bezirke geschaffen

werden, die räumlich den Regie-

rungsbezirken entsprechen. Darüber

soll ein schlagkräftiger Landesver-

band für eine wirksame Konkur-
renzpolitik zur CSU sorgen.

Obwohl Rothemund im Bewußt-
sein eines hartnäckigen Widerstands

vorallem aus Franken und Ostbayern

zeitraubende Besuche an der Basis

absolvierte, mußte er nun eine emp-
findliche Niederlage einstecken, die

in weiten Teilen der Partei als ein

Signal gewertet wird: Nach heftiger

und stundenlanger Debatte, an der

Rothemund selbst teilnahm, ent-

schied sich der ostbayerische Bezirk

auf einem Sonderparteitag gegen die

Reform. 64 Prozent der Delegierten

geigten dem Rothemund-PIan die ro-

te Karte.

Die beiden anderen Bezirke wer-

den am 23. März abstimmen, ehe ein

eigens einberufener Landesparteitag

im April das endgültige Votum abge-

ben wird. In Oberbayem kann sieb

der Reformer einer Mehrheit sicher

sein, in Franken dagegen, mit 50 000

Genossen der stärkste der bayeri-

schen Bezirke, scheint eine Ableh-

nung unvermeidbar. So stimmten im

Parteiausschuß von Nürnberg nur

zehn Prozent Jur die Reform, in

Schweinfürt, derzweiten fränkischen

SPD-Hochburg, waren es 34 Prozent

Doch unabhängig vom Ausgang

der beiden Bezirksparteitage- sieht

der grüßte innerparteiliche Rivale

von Rothemund, Franken-Chef Bru-

no Friedrich, der wegen der Reform-

plane bereits seinen Rücktritt ange-

kündigt hat, den Rothemund-Pian

wy*»dem ostbayerischea Neinakge-

scheitert an. „Aus der Orgsrnsstions-

realhät der SPD heraus“, schreibt

Friedrich im SPD-Pressedienst, .güt

es als undenkbar, daß der Parteivor-

stand einen Bezirk auflöst, der mit

über 60 Prozent seiner Delegierten

für seinen Fortbestand gestimmt
bat“ Friedrich untermauert seine

These mit dem Hinweis auf die

SPD-Satzung, in der 1971 der Partei-

tag in Bad Godesberg festgeschrie-

ben bat Landesverbände könnten
nur dann gebildet werden, «wenn alle

Bezirke zustimmen“.

Aber Friedrich, den Herbert Weh-
ner wegen seiner analytischen Fähig-

keiten geschätzt und in den Vorstand
der Bundestagsfiaktion aufgenom-
men Hatte

,
geht noch weiter. Er sieht

an der Basis seiner Partei zur Zeit

einen tiefen Prozeß des Umdenkens,
„auch wenn er außerhalb der SPD
noch nicht erkannt wird“. In der Dis-

kussion würden nun Fragen über ei-

ne „Gefährdung der demokratischen
Maöhtbalance in der SPD“ angespro-

chen.

Daneben sieht Friedrich auch die

Person des Landesvorsitzenden zu-

nehmend in denMittelpunkt derAus-
einandersetzungrücken. Erbat schon
in der Vergangenheit seine negative

Meinung über Rothemunds poli-

tische Führungsqualitäten nicht ver-

schwiegen und macht keinen Hehl
daraus, Haß er eine Abwahl des Lan-

desvorsitzenden in diesem Jahr für

notwendig halt Rothemund will da-

gegen letztmals für zwei weitere Jah-

re feanriiitiPTan.

Neben der Organisations- und Per-

sonaldebatte quak sich dieweißblaue

Sozialdemokratie zugleich mit einer

Inhalts-Diskussion, die durch das kri-

tische Positionspapier des Münchner
SPD-Bundestagsabgeordneten Ru-
dolfSchöfberger ausgelöst wurde. In

Bayern, so da SPD-Parlamestarier,

gelte die Sozialdemokratie „immer

noch als nicht verwurzelte, nord-

deutsche Importware“. Nun soll eine

eigens gegründete Kommission bis

zum Höhst ein .rotes Bayern-Pro-

gramm" zusammensteHen, mit dem
die Partei im nächsten Jahr den

Landtagswahlkampfbestreiten kann.

Ob es ihr aber gelingt, deutlich

mehr als 30 Prozent zu erringen, be-

zweifeln selbst prominente Genos-

sen. Schöfberger. „Das Absmken auf

25 Prozent ist leider derzeit wahr-

scheinlicher,“ Noch ist jedenfalls

kein Weg sichtbar, wie die Bayem-

SPD aus ihrer schwersten Krise seit

Kriegsende herausfinden kann.

„Alle verdächtigen Personen
mußten wir sofort erschießen“
Wehrpflichtige der Roten Annee berichten ober ihren Einsatz in Afghanistan

CARLGUSTAFSTRÖHM,Wien

Die sowjetischen Truppen in

Afghanistan verfolgen eine Taktik
da „verbrannten Erde1

' und erschie-

ßen wahllos afghanische Zivilisten.

Dies ist der Kern der Aussage eines

jungen Esten, der ebenso wie viele

andere seiner Landsleute als Wehr-
pflichtigervon derSowjetarmee nach
Afghanistan kommandiert wurde.
Die sowjetische Heerführung setzt

mit Vorliebe Ukrainer, Esten, Letten

und Litauer in Afghanistan ein — er-

stens um russisches Blut zu sparen
und zweitens weil sowjetische Solda-

ten aus Zentralasien als Mnatem«und
Asiaten gegen die ’MnHg/'hahpHTW nur
bedingt einsatzffirig smH.

Der junge Este, der 1981 und 1982

in Afghanistan kämpfte pnd fnawi-

schenwieder als Zivilistm seinerHei-

mat, der Sowjetrepublik Estland,
lebt, machte seine Aussagen gegen-
über der estnischen Untergrundzeit-

schrift Jsekiri“, von der jetzt ein

Exemplar den Westen erreichte. Der
Este sagt, er sei nur rin einfacher

Soldat gewesen, habe rieh aber an
MTW Anzahl von Grausamkeiten be-

teiligen mfisson Während seiner

Dienstzeit in Afghanistan war er im
Gebietvon Kabul »nd Kandahar ein-

gesetzt Wörtlich eiklärte er »Bei ei-

ner allgemeinen Strafexpedition war
die Taktikim Grunde hnmpr die glei-

che. Wenn wir in ein Dorf vordran-

gen, mußten alle verdächtigen Perso-

nen sofort erschossen werden. Im all-

gememen gelten alle Männer im
kampffähigen Alter als Verdächtige.

Die Dörfer können danach
kaum noch überleben

Auch alle Personal, derenAußeres
irgendwie verdächtig erschien, wur-
den erschossen - zum Beispiel,wenn
jemand pinan Rrhadnr trug. Schador
werden im allgpmiwnpn vpn Frauen
getragen, aber auch Männer können
rieh ein solches Tneirhmgsstfick anle-

gpn Mit «dnem Sehadnr ist das Ge-
richt bedeckt und SO kann man sich

leicht Verbergen . . . Jene, die wegzu-
laufcnjoder sich in irgend einerWeise
zu verstecken begannen, wurden so-

fort erschossen. Diese Anweisungen
erhielten wir vor Beginn der Opera-
tionen?.

Weiter berichtetederestnische Sol-

dat Ja den .kleinen Dörfern wurde
jeder, der nn$ vor die Gewriiiläufe

kam, erschossen. Die Dörfer in

Afghanistan sind ganz anders als un-

sere estnischen Dörfer. Erstens sind

sie viel stärker bevölkert Die Häuser

liegen unmittelbar nebeneinander.

Das Dorf ist wie rin Labyrinth aus
— mit Häusem iitiH Tn-

nenhSfen. Es fallt schwer, sich dort

zu orientieren. Und man weiß nicht,

was pjy'wn hinter der Ecke
erwartet. Man muß immer whipfipn,

ganz gleich es ob dort Menschen gibt

oder nicht Bevorman in eine Seiten-

straße oder in einen Innenhof vor-

dringt, muß man wm» Salve in die
dunklen Eckon taipm. Erst Hannrh

kann man hinrinspringen. Ähnlich

ist es bei der Kontrolle von Hausern:
Erst rin Feuerstoß, dann geht man
selber hinein ... In solchen Dörfern

fließt #m» TttengiP» Blut Dorfkann
nach so gingm Angriffkaum überle-

ben“.

Dm1 estnische Afghanistan-Heim-
kehrer läift erkennen, daß Döriter, die
vornan Widerstand teisten, fegt noch
schlimmer dran rind als jene die rieh

wehren. Ln «ngemrinen überlebten

nurjene Dörfer, sagt der Este, in de-

nen die MnHgffhaHadin sich verteidi-

gen und behaupten können. Mißlinge
der erste sowjetische Angriff Hapn

folge eine weitere, noch brutalere At-

tacke

MpHt noch als die Politik der Zer-

störung zeigt rieh der estnische Au-
genzeuge durch die Orgie des Tötens,

von der die Sowjetsoldaten erfaßt

werden. Dazu meint er wörtlich:

„Manchmal, wenn da Tod vor und
hinter dir ist, schießt du, feierst du
und in diesemwüden Sturm wirst du
anfengpn zu *nhrrim

t
als ob du dfrP

Verstand verloren hak. . . Als woll-

test du dirselberMutmachen. Alldas

fuhrt zu einer Art Ekgfasp, so

daß du dir »plhflr kriTW» Rechenschaft

geben kannst Du denkst an gar

nichts, nur «faran, «nm Feuerstoß
narh rfen anderen abzugeben“. Man
wisse am Ende auch recht, ob man
auf *»m»n Afghanen ryter die «genfr»
Leute schieße.

Die Moral der sowjetischen Solda-

ten erscheint in dem Bericht des

Esten als Picht besonders hoch. Die

Verpflegung seiso schlecht, daß man-
che Soldaten Waffen nnH Ausrü-

stungsgegenstände gegen Flüchte

und Brot bei den Afghanen ein-

tauschten. Andere sowjetischeSolda-

ten kassierten von reisenden Afgha-

nen auf der Landstraße eine Art

»Zoll“ in Form von Naturalien. Auch
würden Plünderungen organisiert

Besonders die Soldaten aus den zen-

tralasiatischen Republiken der

UdSSR nehmen in größerer Zahl Ha-

schisch. Die zentralasiatischen

Truppen seien besonders gereizt, weil

sie in Afghanistan praktisch gegen

Landsleute »od Stammesbrüder ein-

gesetzt wurden. Die Beziehungen der

asiatischen Sowjetsoldaten zu den
Großrussen oderBaltendieserArmee
seien schlecht Ein Kontakt zu ihnen

sei schon wegen der Sprachbarriere
unmöglich Die Tyiwston »»ntralagiati-

schen Soldaten verstünden kein ru$-

Bulgarische Soldaten auf

der StraBe nach Kabul

Der Este behauptet dann, inAfgha-
nistan bulgarische Soldaten gesehen
zu haben, welche die Landstraße Ka-
bul - JaHalabad bewachten Das wä-

re, falls seine Beobachtungen Zutri-

ft der erste Hinweis aufden Einsatz

von nicht-sowjetischen Truppen des

Warschauer Pakts. Die Ausrüstung

der Mudschahedin bezeichnet der

Este als schlecht: Meist alte Gewehre
und Kalaschnikow-Schnellfeuerwaf-

fen. Er habe zwar einmal rin Flug-

blatt in estnischer Sprache gefunden,

in dem die Sowjetsoldaten aufgefor-

dert wurden, nicht auf die Afghanen
zu schießen. Aber da sei nichts zu

machen gewesen. Man müsse als Sol-

dat den Ttefahten gphnmhpn Es gebe
auch kaum eine Gelegenheit, zu de-

sertieren. Bei den Sowjettruppen sei

bekannt, daß die Mudschahedin kei-

ne Gefangenen machten. Dazu der,

Este wörtlich: »Wenn du nicht

schießt, wirst du selber erschossen.

Die Mudschahedin und wir-wirtrau-
ten pinandpr nicht . .

.

Jetzt, da er zurückgekehrt sei, sei

ihm erst klar geworden, daß er in

Afghanistan einer Okkupations-Ar-

Qiee angphnrte, und liaR die Mud-
gnhahprim TYeihpftskflmpfer sind.

Aber in Afghanistan selber hätten er

und seine Kameraden in der sowjeti-

schen Armee niemals von den Mud-
schabedin als Freiheitskämpfer ge-

sprochen. Ebenso wie die sowjeti-

schen Verwundeten hatte er immer
Angst gehabt in die Hände des Geg-

ners zu fallen- .Kalaschnikows rat-

tern vorund hinter dir, und du selber

laufet und feuerst Vor dir und hinter

dir ist der Tod. Wenn du selber am
Leben bleiben willst- dann lauf und

schieß. Bleib nicht stehen und re-

de...“

KPI ist wieder auf Kompromißkurs
Italiens Kommunisten reden von „Problemen der Etikette" / Ablehnende Reaktionen

FRIEDRICHMEICHSNER,Rom
ItaliensKP hat die Astrophysik ins

politische Spiel gebrachtImRahmen
der anlaufenden Kampagne für die

regionalen, provinzialenundkommu-
nalen Neuwahlen am 12. Mai präsen-

tierte rinführenderkommunistischer

Funktionär seine Partei als eine Kraft

der Jkopemikanischen Revolution“.

Der 48jährige Achflle Occhetto, Mit-

glied des Parteisekretariatsund mög-
licherAnwärteraufdieNachfolge des
67jährigenGeneralsekretärsAlessan-

tfao Natta, versuchte mit dieserAnlei-

hebei demThoraerAstronomen, eine
taktische Schwenkung der Kommu-
nistischen Partei als F-fpjgni* von hi-

storischer Tragweite hinzustellen.

Die Schwenkung besteht darin, daß
die KP nach dem offensichtlichen

Mißerfolg ihrer kompromißlos gegen
die DC gerichteten Politik der „de-

mokratischen Alternative“ jetzt eine

Zusammenarbeit mit den Christde-

mokraten nicht mehr ausschließt

Den Bezug gnm hpHn7PntriscHen
System des Nikolaus Kopernikus se-

hen Occetto und seine Parteifreunde

offensichtlichinderEntdeckung, daß
in der Politik den Programm der

Platz der „Sonne“ zukommt, um die

sich alles dreht Das alte System, in

dem die dieDC ausschließende Koa-
litionsformel die zentrale Rolle der

ptnlpmaisrhgn
1* TCrrfe mnnahm, wird

als überholt aufgegeben Im Grunde
besagtdas nichts anderes als eine vor-

sichtige Rückkehr zurPolitik des „hi-

storischen Kompromisses“ mit dem
Ziel, die Parteiaus derIsolierung her-
auszuführen, in die sie sich durch ihre

Forderung nach einer kommuni-
stisch dirigierten Alternative zur DC
selbst gebracht hat

DieKP erklärt sich jetzt bereit, auf

der Grundlage eines Programmes
„mit allen demokratischen Kräften,
laiyigtiq»Hf»n und katholischen, ohne
Probleme der Etikette“, zu verhan-

deln. Occhetto: „Unsere Idee ist ein-

fach, und man kann sie wie folgtum-
rrißen: Ich möchte etwas bestimmtes
tm\ pnd {yfrprmttfemTnsammpn <ter

das gemeinsam mit mir tun will . .

.

Die Kategorien rechts und links ha-

ben heute nur noch in bezug auf das
effektive Verhalten der politischen

Kräfte Sinn, nicht mph? im
Blick auf die Etikettierung dieser

Kräfte.“

Bei den Christdemokraten stieß die

kommunistische Initiative auf ent-

schiedene Abwehr. Parteisrigetar Ci-

riaco De Mita äußerte die Überzeu-
gung, daß DC und KP zwei alternati-

ve Kräfte seien, die nicht koalieren

könnten: „Wir streben die Erneue-

rung da- Institutionen an, um alles

das freizusetzen, was wächst Sie (die

Kommunisten) wollen alles erobern,

um den ganzen gesellschaftlichen

Raum zu okkupieren. Das sind zwei

alternative Hypothesen.“

Im übrigen äußerfei führende

DC-Politiker die Ansicht daß sich die

bisherige Politik der KP, die auf die

politische Aussperrung der DC aus-

gerichtet gewesen sei, als „ruinös“

nicht nur für das Land, sondern auch
für die Kommunisten selbst erwiesen

habe. Seit 1968, so erklärte De Mita,

habe die KP fortwährend verkündet
daß das Heil des Landes vom Sturz

der DC abhänge. überall, wo das in

Gemeinden, Provinzenund Regionen
möglich gewesen sei, habe sie Links-

verwaltungen unter Ausschluß der

DC installiert „Heute rind diese Ver-

waltungen bankrott Sie fallen unter

den Schlägen der Amtsrichter und
der Realität“

Die vor den Gerichten anhängigen

zahlreichen Korruptionsverfahren ge-

gen lmfrp Kommunalpolitiker zeig-

ten, daß „die Moral eine sehrkomple-

xe Sache ist und nichts zutun hat mit
Ideologien und politischen Formie-

rungen“. Außerdem brauche es, um
vor der Realität bestehen zu können,
neben moralischer Sauberkeit auch
noch Effizienz. Schon der Schnee der
letzten Tage habe ausgereicht um
den Effizienzansproch vieler lfakgr

Staatsverwaltungen -wie etwa Roms
- unter einem Chaos zu begraben.

Kühl reserviert wird die „kopemi-
kanische Revolution“ der Kommuni-
sten auch bei den Sozialisten ausge-
nommen. Diese Partei, die noch im-

mer in zahlreichen linken Lokalver-

waltungen mit der KP zusammenar-
beitet furchtet offensichtlich eine

Neuauflage der einst von Moro und
-Rwlmguer praktizierten christdemo-

kxatisch-kommunistischen Ver-

gleichspolitik, die geeignet wäre, die

Unentbehrlichkeit der Sozialisten als

Koalitionspartner - im lokalen Be-
reich für die KP, in der römischen
Zentralregierung für die DC - in Fra-

ge zu stellen.

„Explosion des Fanatismus in Split“
Belgrad: Wo haben die Jugendlichen Ustascha-Lieder gelernt? / Spitze gegen die Kirche

CARLGUSTAFSTRÖHM,Wksn
Kommunistische Parteiorganisati-

onen, SicbezbritsdienststeUen und
die Justiz in der jugoslawischen Ha-

fenstadt Split beschäftigen sich mit
einem Vorfall, der sich bereits am
Heiligen Abend 1984 ereignete, aber

erst jetzt an die Öffentlichkeit ge-

drungen ist Nach einem Bericht der

Belgrader Parteizeitung „Borba“ ha-

ben in der Nacht vom 24. zum 25.

Dezember 1984 zahlreiche jugendli-

che Einwohner der Neubausiedlung

„Split 3“ aufder Straße Hochrufe auf

den yinpTHntigpn Führer der kroati-

schen „Ustascha“-Bewegung, Ante

Pavelic, ausgebracht Ferner hätten

die Jugendlichen Lieder der „Usta-

seha“ - also der faschistisch-nationa-

listischen Partei Kroatiens - ange-

stimmt sowie kroatisch-nationa-

listische Parolen gerufen. Zugleich

seien, wie die „Borba“ schreibt, an
mehreren Stellen Brände gelegt wor-

den. Die Täter hätten einige Kraft-

fahrzeuge zerstört

Die „Borba“ schreibt, die Vorfälle

von Split riefen die Erinnerung an die

dreißiger Jahre wach, als junge, von
Haß erfüllte kroatische Faschisten

von einer „Nacht der langen Messer"

geträumt hätten.

-

Die jugoslawischen Sicherheitsor-

gane haben inzwischen 14 Jugendli-

che und vier Erwachsene verhafte!

Die „Borba“ berichtet aber, daß bei

den „nationalistischen Ausschreitun-

gen“ derjungenKroatenin Split etwa

1000 Personen anwesend waren, die

zugeschaut, aber nicht einbegriffen

hätten. Die Zeitung deutet dann an,

daß es in Split Versuche gegeben ha-

be; den Vorfall zu vertuschen, damit
die Stadt nicht inein schlechtesLicht

gerate. Die Parteispitzen wollten of-

fensichtlich vermeiden, daB Split ne-

gativ im Sicherheitsbericht des jugo-

slawischen Innenministers Culaftc er-

wähnt wind.

„Irgendwo haben diese jungen

Leute zwischen 16 und 22 Jahren die

Ustascha-Lieder gelernt Wo? Wer
sind ihre Lehrer?“, fragt die Belgra-

der Parteizeitung. Als eine der Ursa-

chen für die „Explosion des Fanatis-

mus“ nennt die „Borba“ den Einfluß

der katholischen Kirche, der unter

den kroatischen Jugendlichen in

Split groß sei.

Untersuchung
zum Attentat

von Brighton
gat London

Der britische Innenminister Leon

Brittan hatdem Unterhaus in London

einen Untersuchungsbericht über die

Bombenexplosion auf dem Jahres-

kongreß der Konservativen Partei in

Brighton vorgelegt, bei der am 5. Ok-

tober 1984 fünfPersonen getötetwor-

den waren. Obgleich die örtliche Poli-

zei entlastet wird, übt der Bericht Kri-

tik an der unzulänglichen Kommiini -

kation zwischen den verschiedenen

Ordnungs- und Sicherhritsorganen.

Zum Zweck der Behebung solcher

Koordinationsznangel und einer bes-

seren Ausbildung der Polizei in ent-

sprechenden Sicherbeitsvorkehrun-

gen kündigte der Innenminister die

Bildung einer neuen Antiterror-Ab-

teüung an. Der innenpolitische Spre-

cher der Latour-Opposition, Gerald
TTaiifman bezeichnte den Untersu-

chungsbericht als „unzulänglich und
leichtfertig“.

Moskaus Wunschliste

für Technologien

rtr.Bonu

Ein komplettes Verzeichnis aller

zur Zeit von derUdSSR angestrebten

Informationen über westliche Tech-

nologie ist den deutschen Sicher-

heitsbehörden zugänglich geworden.

Wie das RHnripginngnministeriiim in

Bonn gestern bekanntgab, enthalt die

Listevom Umfang eines Großstadtte-

lefonbuches detaillierte Beschreibun-

gen der erwünschten Informationen

aus dem zivilen und militärischen Be-

reich.

Das geht von Verfahren zur Titan-

hartung und der Konstruktion land-

wirtschaftlicher Maschinen über Mi-

kroelektronik und Bordcomupter,
Raketen-Lenksysteme, Großcompu-
ter, Radar- und Raketentechnologie

bis zu U-Boot-Abwehrsystemen. Ge-

fragt seien auch „scheinbar harm-

lose“ Techniken, die jedoch auch mi-

litärisch genutzt werden könnten,

beispielsweise spezielle Techniken

für Traktoren, die offenbar im Zu-

sammenhang mit der Entwicklung

von Panzerfahrzeugen stünden. Das
„Kote Buch* liege in allen diplomati-

schen Vertretungen der Sowjetunion

aus und dürfe nur unter Aufsicht ge-

lesen werden.

„Vergeltungsschlag“

Chinas gegen Vietnam
dpa/UPI, Peking

Als Vergeltung für eine „Serie von
Grenzprovokationen“ der Vietname-

sen haben chinesischeTruppen einen
Gegenangriff auf vietnamesisches

Gebiet unternommen. Dies gab ein

Sprecher des Außenministeriums in

Peking gestern bekannt Bei den viet-

namesischen Überfällen seien mehre-
re hundert Zivilisten getötet oder ver-

letzt worden. Ob die Kämpfe noch
andauemund welche Verluste sie for-

derten, sagte der Sprecher nicht Seit

dem kurzen Grenzkrieg zwischen

China und Vietnam 1979 war es im
Grenzgebiet beider Staaten wieder-

holt zu. Zwischenfallen gekommen.

Paris: Polnischer

Attache ausgewiesen
dpa, Paris

Die französische Regierung hat vor

zwei Wochen einen polnischen Diplo-

maten als „unerwünschte Person“
des Landes verwiesen. Das Außenmi-
nisterium in Paris bestätigte gestern

diesen diplomatischen Zwischenfall,

ohne auf ErnTelhfilten einTiigphpn.

Nach Angaben gut unterrichteter

Kreise handelt es sich um den
33jährigen Militärattache Stanislaw

Janczak, der aufder Personalliste der

Botschaft als dritter Sekretär ausge-

wiesen war. Er sei am 7. Januar dabei

überrascht worden, wie er von einem
polnischen Einwanderer Dokumente
über das französische Verbindungs-

komitee der in Polen verbotenen Ge-

werkschaft „Solidarität“ entgegen-

nahm. Janczak habe Paris 24 Stunden
nach seiner Erklärung zur uner-

wünschten Person verlassen, hieß es.

Pershing: Pentagon
ändert Ausbildung

dpa, Washington
Das amerikanische Verteidigungs-

ministerium hat nach dem tödlichen

Unglück mit einer Pershing-2-Rakete

bei den US-Streitkräften in Heil-

bronn bis zum Voriiegen eines defini-

tiven Untersuchungsergebnisses eine
„Modifiriemng“ der Ausbildung an-
geordnet Wie ein Sprecher des Pen-
tagon am Dienstag mitteihe, betrifft

die Veränderung das Training an der
Rakete. Nähere Angaben zu der An-
weisung zu machen, lehnte ein Ar-
mee-Sprecher ab. Er betonte jedoch,
das Ausbfldungspriogramm sei nicht

unterbrochen und die Einsatzbereit-

schaft nicht berührt worden.
Wie der Sprecher des Pentagon,

Michael Burch, sagte, wird nach der

genauen Ursache des Unglücks noch
gesucht Am 11. Januar war auf dem
amerikanischen Truppenstützpunkt
Waldheide bei -Heübronn das An-
triebsaggregat einer Pershing-2-Ra-

kete aus bisher ungeklärten Gründen
in Brand geraten. Dabei wurden drei

U&Soldaten getötet und 16 zum Teil

schwerverletzt
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Wissenschaftlern der Max-Planck-Gesellschaft ist

es gelungen, einen künstlichen Kometen zu erzeu-

gen. Das Ereignis dauerte nur dreieinhalb Minu-
ten. Die Auswertung des Filmmaterials aber hat

die Astrophysik ein großes Stück vorangebracht.

Unter anderem wurden wertvolle Erkenntnisse

über das Einschließen von Plasma gesammelt.

Der künstliche Komet
verhielt sich wie ein

Klumpen Lehm, der

in klares Wasser fällt
Von PETER PHILIPPS
t in grandioses, farbenprächtiges

I

—

i Schauspiel in 110 000 Kilome-

1 Jter Höhe über Tahiti, das den
Zuschauern auf der Erde durch Wol-
ken verhüllt blieb, wird nach seiner

endgültigen Auswertung die Astro-

physik ein gutes Stück vorange-

bracht haben: Mit Hilfe eines Satel-

liten hatten Wissenschaftler des
Max-Planck-Instituts für extraterre-

strische Physik zwei Kanister mit Ba-

rium in den Himmel befördert und
dort einen künstlichen Kometen er-

zeugt, einen Weümachtsstem wie zu
den Tagen von Bethlehem.

Die Grundlagen für diesen Versuch
entstanden wenige Jahre nach dem
Krieg: Bei seinem Doktorvater Carl-

Friedrich von Weizsäcker promovier-

te der spätere Präsident der Max-
Planck-Gesellschaft, Reimar Lust,

über „Entwicklung einer um einen
Zentralkörper rotierenden Gasmas-
se“. Weizsäcker selbst sagte später

„Ich glaube, daß er das Problem ge-

löst hat Vor dem Einbruch der Plas-

maphysik in die Astrophysik habe ich

endgültig kapituliert und bin zu den
philosophischen Problemen der

Quantentheorie zurückgekehrt“ Für
Lust hingegen wurde die Plasma-

physik zum wesentlichen Inhalt sei-

nes weiteren wissenschaftlichen Le-

bens. Denn, so schrieb es kürzlich die

Max-Planck-Gesellschaft: „Die Zu-
stände der Materie, wie sie auf der

Erde überwiegend Vorkommen -

nämlich feste Körper, Flüssigkeiten

oder Gase sind kosmisch gesehen
die Ausnahme. Im Weltall herrscht

vielmehr der vierte Aggregatzustand,

das Plasma.“

Lust traf auf einen anderen For-

scherkollegen, Ludwig Biermann,
der schon 1951 aus dem Aussehen
von Kometen geschlossen hatte, daß
die Sonne außer' Licht und Wärme
noch eine andere Wirkung aus-

strahlen muß. Denn die Schweife der
Kometen sind fast immer von der

Sonne abgewandt, sind - so Bier-

mann - „wie Windsäcke im solaren

Wind, analog den Windsäcken, die

auf Flugplätzen Windrichtung und
Windstärke anzeigen“.

Sonnenwinde trieben mit

dem Plasma ihr Spiel

Licht und Wärme kann hierfür

nicht die Ursache sein. Die Theorie

lief auf eine stark verdünnte Strö-

mung von Plasma hin, die von der

Sonne pausenlos in den Raum ge-

sandt werden muß. Doch der Beweis
dieser Theorie konnte erst mit Beginn

des Raumfahrt-Zeitalters gelingen,

als der Weltraum praktisch als „Labor

ohne Wände“ genutzt werden konnte.

Lust selbst konnte mit Biermann
zusammen Anfang der sechziger Jah-

re erste Versuche unternehmen. Am
27. Dezember vergangenen Jahres, al-

so gleich nach Weihnachten, stieg er-

neut eine Rakete in den Himmel über
dem Pazifik. Der Befehl zum Abwurf
der beiden Barium-Kanister kam aus

dem deutschen Raumfahrt-Kontra11-

zentrum Oberpfaffenhofen. Nach
zehn Minuten zündeten die Kanister

dann automatisch und setzten 1.25

Kilogramm Bariumdampf frei

Was dann geschah, konnten jetzt

die Wissenschaftler endlich aufeinem
Video-Film im Zeitraffer genau be-

trachten: Eine griinleuchtende Me-

talldampf-Wolke zerfloß am Himmel,
wurde knapp eine Minute spaterherr-

lich violett Das Sonnenlicht hatte die

elektrisch neutralen Barium-Atome
in Ionen umgewandelt Und dann be-

gannen die Sonnenwinde mit diesem
so entstandenen Plasma ihr Spiel:

Das dünne und daher unsichtbare,

aber schnelle, heiße Sonnen-Plasma
prallte auf Ha« zehntausendmal dich-

tere, kalte Barium. Für den deutschen
Projektwissenschaftler Götz Pasch-
mann fiinp T.ryhpinung wie „bei ei-

nem Klumpen Lehm, den man in kla-

res Wasser wirft - oder bei einem
natürlichen Kometen ' im Sonnen-
wind“.

Die sich ausdehnende Plasma-
Wolke aus Barium verdrängte vor-

übergehend das natürliche interpla-

netare Magnetfeld und erzeugte so
einen magnetischen Hnhlranm Vor
diesem künstlichen Hindernis staute

sich der Sonnenwind, seine Ge-
schwindigkeit verringerte sich etwa
auf die Hälfte.

Der Kometenkopf blieb

nahezu am selben Ort

Außerhalb des Hohlraums hinge-

gen wuchs die Stärke des interplane-

taren Magnetfeldes um fast das Fünf-
zehnfache. Den starken magneti-
schen Kräften weichend wurde das
Barium langsam in Richtung der Son-
nenwindströmung in Bewegung ver-

setzt

Auf dem Videofilm ließ rieh jetzt

.

eindrucksvoll beobachten, wie der
schnelle Sonnenwind zunächst an
den Rändern der Plasmawolke
Schicht für Schicht abträgt und sie

wie eine Rauchfahne fortschleppt -

das heißt in diesem Fall in zwei
Rauchfahnen, zwei Kometenschwei-
fen. Zu den noch ungeklärten Fragen
des Versuchs gehört auch,warum der
künstliche Komet zwei Schweife bil-

dete. Erste Theorien gehen davon
aus, daß sich das Magnetfeld umori-
entiert

Gerhard Haerendel, Leiter der Mis-

sion, schilderte als weitere Beobach-
tung: „Der Barium-Kometenkopf
bleibt nahezu ortsfest Der im Fflm
sichtbar fortschreitende Abbau des
Kopfes geschieht durch Abströmen
der Ionen in den Schweif - mögli-

cherweise ganz ähnlich wie Zahnpa-
sta aus einer Tube herausgequetscht

wird, wobei hier das komprimierte
Magnetfeld und die heißen Elektro-

nen die Kraft ausüben.“ Am Ende des
Versuchs erstreckte sich jedenfalls

der Doppelschweifüber viele tausend
Kilometer am Himmel Nach insge-

samt dreieinhalb Minuten war die Er-

scheinung wieder verschwunden.

Im Prinzip umströmt der Sonnen-
wind die Magnetosphäre der Erde
wie ein Gewässer einen festen

Körper. Doch es gibt „undichte Stel-

len“, durch die die Plasmateüchen in

die Erdatmosphäre hinein-, aber
nicht wieder hinausgelangen. Sie

werden in Strahlungsgürteln festge-

halten, auf sehr hohe Geschwin-
digkeiten beschleunigt und so zu der
für Raumfahrer hochgefährlichen
Partikelstrahlung. Die Natur hat also

etwas geschafft, was den Menschen
auf der Erde noch nicht geglückt ist,

wozu aber auch die Erforschung des
künstlichen Kometen beitragenwird:

das Problem des Einschließens von
Plasma.

Rückstände von Pflanzenschutzmitteln

verzögern beim Wein den Gärprozeß
Chemische Stoffe gegen .Schädlinge werden heute seltener und gezielter eingesetzt

M
m» -JK

Di« Entwicklung des künstlichen Kometen« oufgenontmen mit einer Fern-
sehkamera an Bord eines ln elf Kilometern Höbe über dem Pazifik
fliegenden Beobachtungsflugzeuges: Die aus dem Hirn abfotografierte
Bild-Auswahl zeigt in jeweils ungefähr 15 Sekunden Abstand, wie der
dünne, aber schnelle Sonnenwind das dichte Barium-Plasma zunächstan
den Rändern abträgt und in Form eines zweigeteilten Kometenschweifs
davonträgt. Der weiße Fleck jeweils links oben ist der zufällig ins Bild
geratene Stern Spica foto: mpg

Von JOACHIM NEANDER

Wemliebhaber brauchen

Rückstände von Pflanzen-

schutzmitteln in ihren Glä-

sern nicht zu fürchten. Neue For-

schungsergebnisse zeigen, daß (heim
Weinberg verwendeten Fungizide bei

sachgerechtem Gebrauch nfoht den
Verbraucher gefährden, wohl aber

dem Winzer im Keller Probleme auf-

bürden können, die er früher nicht

kannte.

Der Pflanzenschutz im Weinbau
hat sich in den letzten Jahren stark

gewandelt Wurden noch bis vorkur-
zem sechs bis zehn Spritzungen pro
Jahr- durchgeführt so ist man heute
bei via:, unter Umständen sogar nur
drei SpritMingpn angriangt Gespritzt

wird gezieh, variabler als ehedem.
Die letzte Spritzung darfnicht später

als etwa sieben Wodien vor der Lese
liegen . Die modernen Mittel sehaden

den Reben nicht und bauen sieh

rasch ab.

Der Streit ob man auf chemische
Mittel nipht eines Tages ganz verzich-

ten könne, ob biologischer Ersatz

(Brennesselbrühe) ausreiche, ob der
hohe Mengenertrag nicht die Krank-
heitsanfalligkeit der Reben fördere
und ob man mit den sogenannten in-

terspezifischen Rebsortenkreuzun-
gen nicht eine höhere Resistenz der
Reben erzielen lnfmnp - dieser Streit

ist zwarimmw noch im Gange. Aber
niemand wagt zu bestreben, daß es
unter den jetzigen Bedingungen mit

der Wirtschaftlichkeit des Weinbaus
genauso wie mit der QualitätderWei-
ne ohne Pflanzenschutz rapide berg-

ab gehen würde. Außerdem zeigen
regrimäBige Untersuchungen, da fl et»

wa noch vorhandene Rückstände im
Most entweder bei der Gärung oder,

wenn überhaupt weit unterhalb der
GefahrriiingsgrhwpnP Hegen.

Nun hat man aber an der Landes-
lehr- und -forsohiingsanstalt für

Weinbau in Neustadtan derWeinstra-

Bundespost
soll mehr
investieren

Ohne Rücksicht auf die mögliche

Nachfrage soll die Bundespost
künftig verstärkt in neue Kommuni-
kationsnetze (integriertes digitales

Breitband- oder .
Sphmalhandnetz,

ISDN/IBFN) investieren. Erst wenn
diese Voraussetzung geschaffen sei,

werde die Industrie entsprechende
Endgeräte produzieren können. Und
erst wenn diese angeboten werden,

entstehe eine entsprechende Nachfra-
ge. Zu diesem Ergebnis kommt eine

Studie der Scientific Control Systems
GmbH mit dem Titel „Die künftige

Entwicklung der öffentlichen Fem-
meldenetze in der Bundesrepublik
und ihre Auswirkungen auf die Be-
nutzer“, die gestern in Bonn vorge-

stellt wurde.

Voraussetzung für diesen „notwen-
digen Schritt“ ist nach Auffassung

von Franz Arnold, daß ordnungspoli-

tische Regelungen bei Endgeräten an
Femmeldenetzen geschaffen werden.
Der Verfasser der Studie plädiert da-

bei sogar für die Ausdehnung
Bundespostmonopols auch auf End-
geräte. Mit Sicherheit, so Arnold, sei

heute festzustellen, daß die Serien-

Einsatzfahigkeit der ISDN-Technik,
der optischen Nachrichtentechnik
und der Femmelde- und Rundfünk-
sateilitentechmk in der Bundesrepu-
blik bis 1987 erfolge. Im Interesse der
Anwender sei daher „eine nationale

Anstrengung“ nötig
,
um die Nutzung

zu ermöglichen.

Arnold schlägt vor, der Post von
1985 bis 1990 einen zusätzlichen „In-

novations-Investitionshaushalt“ mit
jährlich etwa fünf Milliarden Mark
einzurichtezL Damit könne ein nicht

bedarfsorientiertes, integriertes digi-

tales Schmal- und Breitbandnetz für

zwei Million Teilnehmer eingeführt

werden. * PETERJENTSCH

ße die Frage einmal umgedreht Be-

einflussen die Pflanzenschutzmittel

nicht ihrerseits die Gärung? Drei Jah-

re lang wurden zwei Rebsortei auf

insgesamt 15 Hektar mit verschiede-

nen Fungiziden behandelt« die Gä-

.

rungsvorgänge in Glasballons beob-

achtet und gemessen. Das Resultat:

Bei Most aus behandelten Trauben

setzt die Gärung bis zu drei Tage spä-

ter ein und dauert zum Teil auchum
einige Tage länger. Und dies hat Fol-

gen fürdm Wein.

Nicht alle der Milliarden von -

schon auf der Traube vorhandenen -

natürlichen Hefen sind an der Gä-
rung beteiligt Neben dm Umwand-
lung von etwa 200 Gramm Zucker pro
Liter Weinmost in Alkohol und Koh-
lensäure (dies ist die Hauptftmktion

der „HpfofahriTr**) sorgt ein Teil der

annähernd 30 verschiedenen Hefear-

ten für eine Fülle von Gämebenpro-
dukten. Viele von ihnen sorgen für

die Aromafülle und -Vielfalt eines gu-

ten Weins. Andere sind ehe- uner-

wünscht
Die moderne Kellerwirtschaft hat

es gelernt die komplizierten Gärvor-

gänge durch Temperaturregelung

und Sauerstoffeuführ ziemlich gut zu
steuern. Die Wirkung der Pflanzen-

schutzmittel bringt diesenRhythmus
offenbardurcheinander. Die Verzöge-
rung der Gärung läßt die uner-

wünschten Hefen mit ihren uner-

wünschten Aktivitäten längeram Le-

ben. Fremdtöne oderregelrechte Feh-
ler im Wein können die Folge sein.

Nun kann man all dies aufeinfach-
ste Art beseitigen, indem man dm
Most mit Reinzuchthefen „impft“.

Diese speziell gezüchteten Hefestäm-

me räumen in der natürlichen Flora
auf

,
sorgen für rfigigp Gärung und

verhindern die Entstehung negativer

Gäroebenprodukte, auch bei Trau-

ben, die mit Fungiziden behandelt

wurden.
Reinzuchthefen erfreuen sich im

Weinbau schon seit längerer Zeit stei.

gender Beliebtheit Aber gerade

Wemkenner wissen: Das „forsche“

Vorgehen der aggressiven Spesäalhe-

fen beseitigt neben den unerwünsch-

ten auch manche durchaus er- .

wünschte Aromastoffe. Gerade edle

Weine geraten nicht so schön, wie sie -

bei einer Spontangärung geraten

könnten. Außerdem haben die Rein- *.

zuchthefen die unangenehme Eigen- •

'

Schaft, sich mit der Zeit im Win-
»rirellw *noh dort breitzumachen,

wo man sie gar nicht haben wüL
Pflanzenschutz bringt dem Winzer •

*

alsoein Problem. DerUmkehrschluß,
ein Verzicht auf den Pflanzenschutz

werde es ihm ersparen, ist freilich

mehr als fragwürdig. Auch hier hat

die Forschung Neues zutage ge-

bracht So könnenjene Püzkrankhei- .

ter^ die der Pflanzenschutz zu verhin- .

dem oder einzudämmen sucht, ihre--

seits Rückstände hinteriassen, die

um ein Vielfaches giftiger sind als die
'•

Chemie-Fungizide.

Eines der jetzt untersuchten Gifte,
-

das Patulin (Stoffwechselprodukt des

Pilzes Penicfllium), liegt mit seiner

von der Weltgesundheitsorganisation

festgesetzten Höchstmenge lOOOmal

höher als die so gefürchtete sctrwef-

lige Säure. Bei der Gärung wird es

allerdings wieder vollständig besei- <

tagt Dies gilt für das Gift Trichothe-

dn (Produkt bei der sogenannten Ro-

safaule) nicht Hier wurden auch

nach der Gärung, Filtrierung und
Schönung des Weins noch Rückstän- ..

de gefunden.

Aber selbst dieses Gift gelangt ... .

nicht ins Weinglas. Trichothecin hat

einen ausgeprägten Bitterge-

schmack, genau wie fast alle Pflan-

zenschutzmittel Bei der amtlichen -

QualitätsweinprüfUng filtert die Zun-

ge der Degustatoren, die oft feiner ist .

als der feinste Analyseapparat, Wein -

mit Rückständen von Trichothecin •

heraus.

AUS LABORS UND INSTITUTEN
Was wird eingeatmet?
Hof (gur.) - Was Menschen in ih-

ren eigenen vier Wänden so alles

einatmen, soll jetzt ineinem bislang
einmaligen Untersuchungspro-
gramm in Hof ermittelt werden. In
den Wohnungen von' 24 Familien
wird für die Dauer von zwei Wo-
chen ein. Meßgerät in Größe eines

Teewagens aufgesteflt, mit dem die

Schadstoffkomponenten Schwefel-
dioxid, Kohlenmonoxid »md
Schwebstaub gemessen werden -
und zwar abwechselnd im Wohn-
zimmer, im Kinderzimmer und in

der,Küche. Dabei soll insbesondere
festgestellt werden, in welchem
Umfang schmutzige Außenluft in

die Innenräume dringt und sinh

dort mit Emissionen von Haushalt-
schemikalien und Baustoffen
mischt. Parallel laufen medizi-

nische Untersuchungen, vor allem
an Kindern. Die Forscher erhoffen
sich unter anderem Aufschlüsse
über Pseudo-Krupp-Erkrankungen.

Neuer Planet entdeckt
• Hamborg (dpa) - Nach der
vermuteten Auffindung eines Pla-
neten außerhalb unseres Sonnensy-
stems haben amerikanische Astro-
nomen jetzt möglicherweise einen

zweiten entdeckt, der etwas näher
zur Erde um einen Stern kreist
Seitdem Ende 1983 vom Infrarot-

Satelliten (IRAS) und spater mit
Infrarot-Teleskopen auch von der
Erde aus mehrere Sterne mit Anzei-
chen für ausgedehnte Materieschei-
ben oder -ringe beobachtet worden
sind, scheint die Aufspürung frem-
der Planetensysteme erfolgreicher

zu werden. Die Existenz solcher Sy-
steme ist die Voraussetzung für alle

Theorien, die vom Vorhandensein
intelligenten Lebens außerhalb der
Erde ausgehen. Das zweite, noch
unbestätigte Objekt, soll in nicht
ganz 190 Billionen Kilometern Ent-

fernung von unserem Sonnensy-
stem einen „Roten Zwerg“ umlau-
fen. „Rote Zwerge“ sind die klein-

sten und kühlsten Sterne in den
Galaxien.

Umweltschonende Jauche*

Stuttgart (gur.) - Als die „um-
weltschonendste Verwertungsart“
der wirtschaftseigenen Dünger aus
der Tierhaltung hat der baden-würt-
tembergische Landwirtschafts- uncP
Umweltminister Gerhard Weiser
die Güfleausbringung bezeichnet
Der Flüssigdünger dürfe allerdings

nur in vergorenem Zustand, nicht
stallfiisch und nur gleichmäßig in

Anpassung an den pflanzlichen Be-
darf ausgebracht werden. Empfeh-
lenswert könne ein Verdünnen
durch Enterten"von Regenwasser
sein. Die Gefahr einer Auswa-
schung von Stickstoffin das Grund-
wasser sei - so Weiser - am gering-
sten, wenn die Jauche unmittelbar
vor Beginn derVegetationszeit oder
spätestens im wachsenden Bestand
eingesetzt werde.

Gutes Testergebnis

Wiesbaden (DW.) - Ein Feldver-
such des TÜV Rheinland mit 120
Polizeifahrzeugen, die mit Abgaska-
talysatoren ausgestattet sind, hat
jetzt ein erstes positives Ergebnis
gebracht Wie der hessische Um-
weltminister Armin Clauss mitge-
teilt hat, weisen die Fahrzeuge nach
der ersten Meßreihe „nicht einen
einzigen Totalausfall des Kataly-
satorsystems“ auf. Nur bei wenigen
Fahrzeugen deuteten höhere Ab-
gaswerte darauf hin

, daß die Ein-
spritzanlage nachjustiert werden
müsse. Die Autos seien alle in der
zweiten Jahreshälfte 1984 in Dienst
gestellt worden und hätten bis zum
Jahresende zum Teil eine Fahrlei-
stung von bis zu 40 000 Kilometern
erbracht

/

Von Frankfurt aus

DeltasMedallion*Business*Klasse
nachAtlantaoderDallas/Ft.Worth.

Luxuszum Spattarif.
Geschäftsreisen - ein Vergnügen wie nie zuvor tigung beim Aussteigen und bei der Gepäckausgabe.

Freuen Sie sich auf eine Auswahl an Feinschmecker* Großzügige Freigepäckgrenze. Wenn Sie Erster

gerichten und Desserts. Elegantes Gedeck. Natürlich Klasse fliegen, stehen Ihnen Schlafeessel zur

auch Cocktails, erlesene Weine, Sekt und Liköre.

Entspannen Sie sich von Luxus umgeben. Die

neuen, breiteren Sitze bieten noch mehr Komfort
Durchweg Zweisitzanordnung. Ein separates

Abteil nur frir die Business-Klasse. Bevorzugte Abfer-

Verfügung. Wehden Sie sich an Ihr Reisebüro. Oder
rufen Sie bitte unser Delta-Büro in Frankfurt aa Ruf
069/23 30 24-Tdex 416233. Ddtas Ticket Office

befindet sich in der Friedensstraße 7, .

6000 Frankfun/Mam.

Delta.Profis auf derganzen Urne.*
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' Sinn und Aufgabe des DLF Höchstes Lob

Was geschieht „Links und rechts vom Äquator“?

jLcmAkMS Der PeHMniflnir;
pJETtettlfcAm

-dem Leserbrief memes verehrten

Vorgängers im Deutschlandfunk,

Herrn Staatssekretär a.D. Thedieck,

übe ^Aufgabenstellung und Pro-

graroznpraxis des DLF möchte ich

mit dem gebotenen Respekt wider-

sprechen, um diesemhervoixagenden
Senderin.der deutschenMedimland-
sdiaft und allen Sendern, die in der
DDR za hören sind, Schaden inihrem
Berichtsgebiet zu ersparen.

De Forderung, der DLF sollte sich

Jn. erster linif* an die Menschen in

Mitteldeutschland richten und rieh
„in Programmgestaltung und Inhal-

te}“ nicht wie „eine x-beliebige Lan-
desmndftmkanstalt“ verhaltet, ist

rechtlich unhaltbar, politisch ein
Rückfall in den kalten Krieg und
journalistisch eine Zumutung.

Die Bundesregierung in der Beant-
wortung von entsprechenden Anfra-

gen, der Bundestag bei Erörterungen

über den DLF, das Bundesverfas-
sungsgericht im Urteü über den
Grundlagenvertrag und die Organe
des Deutschlandsftinks waren sich

stets einig, daß sich der Programm-
auftrag auf ganz Deutschland und
niemals gezielt auf die Menschen in

der DDR bezieht Man arbeitet den
Falken in der DDR in die Hände,
wenn man deren Argumentationvom
Diversionssender indirekt stützt Al-

lein die nationale, also nicht auf
bestimmte Hörerschaft ausgerichtete
Aufgabe legitimierte den Bundesge-
setzgeber zur Krnn’rhfimg des
Deutschlandfiinks, f^Arülw l)f>»rtyh-
land nach seinen^ gwyteHnhgn Auf-
trag -ein „umfassendes Bild" und
nicht ein politisches Kunstfoto für
unsere Landsleute in der DDR ver-
mitteln soü

Die Unterscheidung zu anderen
Rundfunkanstalten ergibt sieh heim
DLF aus dem nationalen und euro-

päischen Bezug und nicht aus einer
fragwürdigen Interpretation aus den
Zeiten der Hallsteindaktrin. Der freie

Austausch von Meinungen nnH Infor-

mationen darf nicht durch speziell

aufgearbeitete Missions-Sendungen
für die DDR in Mißkredit gebracht
werden. Regienmgs-PmpagwnHa iimj

Tendenz-Sender kennen unsere
Landsleute zur Genüge. Erst unsere
Kritikbereitschaft an den eigenenGe-
gebenheiten schafft bei unseren poli-

tisch mündigen Lanriglgnton die
Glaubwürdigkeit für unsere Sendun-
gen und auch für Kritik an ihren Zu-
standen.

Dieser Zusammenhang ist mir in
zahlreichen Gesprächen immer wie-
der und auch besonderefür die vielen
beliebten Sendungen des Deutsch-
landfunks verdeutlicht worden.

Reinhard Appel,
von 1976 bis 1983 Intendant desDLF

Parallelen zu Äthiopien Der einzige Weg
„Znm Beispiel Äthiopien“;WKUvom 18-
Jrasr

Sehrgeehrter Herr Kremp,

wenn man die Gründe für die Hun-
gerkatastrophe im kommunistischen
Äthiopien analysiert, sollte man die

auffallenden Parallelen mit der politi-

schen und wirtschaftlichen Entwick-
lung der Sowjetunion nicht außer
acht lassen. Genau wie in Äthiopien,

als etwa zehn Jahre nach der soge-
nannten Revolution 1974, das Mas-

sensterben offenkundig wird, setzte

der Beginn der Hungerkatastrophe in

der Ukraine und Westrußland etwa
zehn Jahre nach der Oktoberrevolu-

tion von 1917 ein und erreichte An-
fang der 30er Jahre ihrenHöhepunkt
Ihr sollen etwa vier bis fünfMillionen

ukrainischer und russischer Bauern
zum Opfer gefallen B»m_ Offensicht-

lich brauchen kommunistische Ge-
sellschaftsplaner etwa eine Dekade,
um an sich fruchtbare Länder zu rui-

nieren und anden Bettelstab zu brin-

gen.

Daß kommunistische Machthaber
aus ihren Hungerstaaten gleichzeitig

Nahrungsmittel exportieren, ent-

spricht ihren systemverändernden
Intentionen. Während die russischen

Bauern ohne besondere Anteilnahme
des Westens verhungerten - es gab
noch kein Fernsehen - hat die So-
wjetunion, genau wie heute Äthio-

pien, große Mengen an Getreide und
anderen Agrarprodukten in den We-
sten exportiert, um mit den Devisen
die Industrialisienmg voranzutrei-

ben. Von der Sowjetunion wissen wir

heute, daß der Tod von Millionen

Bauern durch Wegnahme von Vieh
und Saatgut absichtlich herbege-
ftihrl wurde, weil man sie als Klassen-

feinde betrachtete. Vieles spricht da-

für, daß die heutigen Machthaber in

VERANSTALTUNGEN
Zum Abschluß der 13.Tagung der

GemischtenWixtschaftricmnmisston

in Bonn gab Alexej K- Anienow,
stellvertretender Vorsitzende’ des

Ministerrates der Sowjetunion, in

der Botschaft seines Landes in Bad
Godesberg einen Empfang. Der Auf-

trieb der Gäste war groß: In die Bot-

schaft kamen Wirtschaftsminister

Martin Bangemann sowie die bei-

den früheren deutschenWirtschafts-

minister Otto Graf Lambsdorffund
Hans Friderichs, heute Chef der

Dresdner Bank, Otto Wolff von
Amerongen, der Vorsitzende des

Ostausschusses der DeutschenWirt-

schaft, die Staatssekretäre im Aus-

wärtigen Amt, Andreas Mejer-

Landrat, Jürgen und Staats-

minister AloisMartes, derMinisteri-

aldirektor im Kanzleramt Horst

Machte und der SPEVPoßtiker

Hoest Khmta». Außerdem waren

zahlreiche Industrielle, unter ihnen

der Präsident des Bundesverbandes

der Deutschen Industrie, Hans-Joa-

chim Langmann, und sein Vorgän-

ger Rolf Rodenstock gekommen.

Hausherr Sowjetbotschafter Wladi-

mir Semjonow hatte aus seinem

dreiwöchigen Urlaub wertvolle ex-

pressionistische Gemälde von Mos-

kau nach Bonn mitgebrachtund die

Botschaft in ein Kunstdorado ver-

wandelt

*
Mit einem Empfang in der Main-

zer Staatskanzlei beging die rhein-

land-pfälzische Landesregierungge-

sternden 65. Geburtstag ihres seit 14

Jahren amtierenden Ministers für

Wirtschaft »nrf Verkehr, Heinrich

Hs&xnbrink (CDU). Für den west-

falischen Bauernsohn und- über-

zeugt»} Katholiken Holkenbrink

Äthiopien genau dieselben Ziele ver-

folgen, da die fpoßten Hungersnöte
wohl nicht rein zufällig aus den wi-

derspenstigen Nordprovinzen und
aus Eritrea gemeldet weiden.

Für die westlichen Hilfsorganisa-

tionen »nrf für MflKnTwi Spender
stellt sich jetzt die Frage, ob ihre Ak-
tionen und ihre Spenden für Äthio-

pien unter diesem Aspekt überhaupt
nneh einen Rinn haben MTrppaehienp

es sinnvoller, diese Hiifagfitpr dem
afghanischen Widerstand zur Verfü-

gung zu stdlen, um auf diese Weise
der Ausbreitung,sonjet-knmmnniirti-

scher Terror-Regime in der Dritten

Welt entgegen zu wirken. Im Golde-

nen Zeitalterder „Entspannung“ sind
Afldureh schon genug potentiell rei-

che Länder in Afrika »mri Asien in

Bürgerkriegund Hungersnot gestürzt

worden.

Mt freundlichen Grüßen
ff. Rpffinghap-cpn,

Kain 41

Wort des Tages

Nicht alles zu können,
ist keineswegs schäd-

lich. Allein solche Din-

ge auf sich zu nehmen,
zu denen man weder
Kräfte noch Geschick-

lichkeit hat, und sich

mit Gewalt dazu zu
drängen, ist schädlich

und bringt obendrein
großen Verdruß. 9?

Rutarcb; griechischer Historiker
(46-125 v. Chr.)

Personalien
bedeutet der Geburtstag gieichauch
einen Vorgeschmack auf den Ab-
schied aus der aktiven Politik. Mitte

des Jahres will erseinemNachfolger
Hatz marhen. Hniypr^hrinfe, der als

philosophische-, dem billigen Ta-

geserfblg stets mißtrauisch ge-

genüberstehender Kopf m seiner

manchmal etwas weit ausholenden

Art gelegentlich mißverstanden und
unterschätzt worden ist, hat sich

gleichwohl um die erstaunliche

Nachkriegsenlwicklung des Landes
Rheinland-Pfalz entscheidende Ver-

dienste erworben.

GEBURTSTAG
Der Nürnberg«: Verleger Karl

Borromänsdock feiertam Sonntag
seinen 80. Geburtstag. Ein Leitge-

danke seines Lebens war und ist

zunächst ein unbedingte» Ja zum
Leben, wie esdenVorstellungen des
christlichen HiimaTiisums ent-

spricht, das bedeutete aber auch für

ihn ein heilhörigesBinterfragen des

sogenannten Zeitgeistes! Erwar im-
mer der Ansicht, daß gerade in der

Literatur dieFührungskraftdes Gei-

stes - vornehmlich durch die

Sprache - eine Wesensveränderung

des MmwFimi im Verwirrspiel der

Begriffe zu verhindern hat Gast ist

Leideischaft zum Absoluten; als

solches verbürgt sie die Einheitvon
wahr, gut, schön. Glocks geistige

Herkunft kommt aus da*alten deut-

schen Jugendbewegung. Wahrend

der ZeitderNationalwwiaHsten wur-

de dieser leidenschaftliche „Bücher-

maefaer** mit Beschlagnahme, Ver-

bot und Schließung seines Verlages

verfolgt Mit unerhörter Zähigkeit

begann er nach dem Krieg mitdem
Wiederaufbau seines völlig ausge-

-bombten Hauses. Der hohe Einsatz

an geistiger und körperlicher Muhe

In der Meldung .Traditionalisten

loben Kardinal Ratzingpr* (WELT
vom 18. Januar) dürfen Sie denPlural
getrost streichen. Das Lob stammt
von einem Priester der von Erzbi-

schof Lefebvre gegründeten Bruder-

schaft

Zur gleichen Zeit erhielt ich einpn

Briefvon Mgr. Lefebvre, aus dem ich

eiiüge Sätze zitiere, die etwas anders
klingen: .Was Sie in Ihrem schönen
Brief sagen, teile ich vollständig: .Ih-

re Genugtuung über das neue Dekret
erstreckt sich doch lediglich auf die

Tatsache, daß derPapgt TTen-ntnfg von
der Fortdauer des ewigen Ritus

nimmt* Ke dpm entgpgpnstehenden

Bedingungen sind linawnphwihaTimri

dem heiligen Opfer der Messe aller

Zeiten verhaßt Es kann nicht in Fra-

ge v-nmmpn
i
den neuen Ritus, diese

ökumenische Erfindung, nicht mehr
zu kritisieren . . . Solange der Papst
und seine Umgebung liberale, schon
von denVorgängern verurteilte Ideen

verkünden, können wir allen Hand-
lungen und Reden, die von seiner

Person und seinen Mitarbeitern kom-
men, nur mißtrauen. Die mäßigenden
Akte der Revolution ändern nicht ih-

re Prinzipien. Der Papst und die rö-

mische Kurie müssen zur Tradition

zurückkehren, zu den antiliberalen

und antirevolutionären Prinzipien.

Das ist der einzige von Gott gewollte

Weg für die Vitalität der Kirche . .

.

gez. Marcel Lefebvre.“

Man vorausgehender Brief hatte

den Erzbischof darauf aufmerksam
gemacht daß eine kompromißbereite

andere Gruppe von konservativen

Katholiken seinen Namen benutzt

hatte. Darauf kam diese generelle

Präzisierung seiner strikten Position.

RudolfKrämer-Badoni,
Wiesbaden

blieb nicht uribelohnt Die Freunde
des Hauses - des Verlags wie des
Privathaushalts - rekrutieren sich

aus den besten Köpfen der Zeit Es
seien nur genannt Max Brod, Carl
Jakob Burekhardt Friedrich Wil-

lemFoerster,Heimito vonDoderer,
Gabriel Marcel, Sigmnnd von Be-
deckt Ein beredtes Zeugnis dieser

Begegnungen legt sein jüngstes

Werk .80 Jahre - Begegnungen mit
hundert namhaften Zeitgenossen“

ab.

AUSZEICHNUNGEN
Der Vorsitzende des Bundes

Deutscher Hirngeschädigter (BDH),
Karl nahmen, ist mit dem Großen
Bundesverdienstkreuz mitStern der
Bundesrepublik Deutschland ge-

ehrt worden. Die Auszeichnung er-

hielt Dahmen aus da Hand des
nordräein-westfSIischen Minister-

präsidenten Johannes Bau. Dah-
men, der»sich seit 38 Jahren für das
Wohl der SchweAehinderten em-
setzt,wurde 1964 zumBundesvorait-

zenden dieses Interessenverbandes

gewählt Sein besonderes Augen-
merk göt der Notjugendlicher him-
verietzter Unfallopfer.

Auf Vorschlag des baden-würt-

tembergischen Ministerpräsidenten

Lothar Späthwurde derLandesvor-

sitzende der Egerländer in Baden-
Württemberg, Anton Rödl, aus

. Wendlingen im LandkreisEsslingen

für seine besonderen Verdiensteum
die Eingliederung der Vertriebenen,

insbesondere um das Kulturgut der

Egerländer, sowie in der Kommu-
näpolitik vom Bundespräsidenten

Richard von Weizsäcker mit dem
Bundesverdienstkreuz Erster Klas-

se des Verdienstordens derBundes-

republik ausgezeichnet

KRITIK

Politik für kleine Leute Das Leben bereichern
Scfcnlrenrels nach VtoctaildUe”; WELT
vom 17.haar

Ich.möchteaufdiesemWege den 14

Schülerinnen und Schülern des

Marburger TjnHsehulhpims Stein-

mühle, die im Dezember 1984 einem
jungen nDDR“-Bewohner die Flucht

in die Freiheitermöglichten(und dies

unter Einsatz ihrer eigenen Freiheit!),

allergrößtes Lob und ungeteilte Zu-
stimmung aussprechen!

Daß da« Bandeln derjungen Men-
schen darartige Überreaktionen sei-

tens Lehrern imd aus-

löst, istmirunverständlich, insbeson-
dere, da diese Klassen&hrt von einer

Vereinigung von Verfolgten des Na-
zi-Regimes veranstaltet und begleitet

wurde. Gerade Verfolgte des Hitler-

Regimes, die das Glück hatten, den
Mühlen einer menschenverachten-
den, totalitären TTnTffht8prp<’^i1i^c zu
entlrnmynpn (ninht selten durch die

spontane Hiifeiaigfang anderer Men-
schen), müßten das Handeln der
Schüler richtig om7iKpii5l»n nnH 711

würdigen wissen »nd mit Sicherheit

auf eine iiTH»msiehtigP Schulleitung

emwirken können.

Nach dem Trauerspiel, welches
sich in diesen Wochen in der deut-

schenBotschaftinPrag abspielte, tun
dt*TMut Und die ^faathlngwnhgffr rier

14 Snhiilerinnen nnri Schüler gUt-

Unsere Regierenden sollten cieh

eip Beispiel daran nehmen

.

B. Geyer,

Bad Homburg

Links und rechts vom Äquator -
Geschichten und Reportagen ans

aller Welt“ nennt sich ein neues Ma-
gazin fürs 1. Programm. Gesendet
wird es zwölfmal im Jahrjeweils am
Donnerstag von 16.55 bis 17.25 Uhr
live aus einem Kölner Studio. Sechs
Ausgaben produziert der WDR. Die
restlichen Folgen steuern zu gleichen
Teilen der Bayerische und der HßS-
sische Rundfunk sowie der Sender
Freies Berlin als Koproduzenten bei.

Auch sie „fahren “ ihre Sendungen
beim WDR, um Mehrkosten für den
Aufbau derselben Dekoration in ver-

schiedenen Sendeanstalten zu ver-

meiden.

Im Grunde ist das jetzt entwickelte

Magazin leem Neuland fürdieKrnder-
programm-Macher in Kpl"- 1979, z»

m

intematinnalpn .Tahr qlffg KindfiS“,

präsentierten . sie rum erstenmal ei-

nen „Weltspiegel“ aii«/»hlipfflieh mit

Usks und rechts vom Äquator -
ARD, 1435 Uhr

Beiträgen über Kinder für Kinder,

den Hangürgen Rosenbauer mode-
rierte. Diese Sendung, entschied man
auf der Ghefafage des Senders n^h
der Premiere, solle kan Ausnahme-
angebot bleiben.

Auf diese Weise entstand, in Zu-
sammenarbeit der Redakteure des
WDR-Kmderprogramms mit denKol-
legen aus der Programmgruppe Aus-
land, als „Ableger“ des „Wellspiegel“

für große Leute ein periodischer

.„Weltepiegel für Kinder“. Seine Ab-
sicht war, den kleinen Zuschauern
hierzulande auch einmal zu zeigen,

wie ihre Altersgenossen in anderen
Ecken unserer Erde leben. Gesendet
wurden insgesamt dreizehn Folgen,

alle moderiert von Hangüigen Ro-
senbauer. Die letzte gingim Juni 1984
Über Htm Rilrigrhmn-

Gem hätten die Kölner weiteige-

macht mit ihrem Kmder-WeltspiegeL
Sie «'hmipdpten sogar große Pläne.

So versuchte man, prominente Fem-
seh-Journalisten wie Franz Alt und
Dagobert I.indlan als Moderato-

ren-Kollegen von Rosenbauer zu ge-

winnen. Beide »igten ach durchaus

interessiert, auch Sendungenfür klei-
ne Zuschauer ZU mm»h<m mußten
ifann aber M« iintenmhteflirhpn

Gründen das Angebot aus Köln aus-

schlagen. Schließlich erklärte auch
Rosenhauer seinen Abschied vom
„Weltspiegel für Kinder*. Die neue

Aufgabe als Chef der Programm-

*

gruppe Kultur beim WDR läßt ihm
nicht mehr genug Freiraum für ande-

re Dinge.

In dieser Situation machten ach
die Kölner, ausgebend von ihren Er-

fahrungen mit dem Kinder-Weltspie-

gel, daran, gemeinsam mit den Kolle-

gen aus den Kinderprogramm-Re-

daktionen in München, Frankfurt
und . Berlin das Konzept der neuen
Sendereihe zu entwickeln. Inzwi-

schensteht auch fest, wer „Links und
rechts vom Äquator“ präsentieren

wird. Jacqueline Stuhler, Hörfunk-

reporterin beim SüddeutschenRund-
ftink, und Ulrich Wickert, ARD-Fem-
sehkorrespondent in Paris, teilensich

mit je sechs Sendungen die Mode-
ration des Magarins

„Das neue Magazin“, sagt Dieter

Saldeckz, Leiter des WDR-E^ndezpro-
gramms

, „ist zwar eine Fortsetzung
des Kmder-Weltspiegels, doch die In-

halte sind vielfältiger. Wichtig ist uns
die Information, doch wir wollen mit
dieser Sendung e»<*h beweisen, daß
Information und Unterhaltung sich

nicht notwendigerweise gegenseitig
fntRja'hlipRen müssen. Kinder haben
mm mal rinpn legitimen Anspruch

aufUnterhaltung * •

Weltberichterstattung soll im wei-
testen Rinne die neueReihe charakte-
risieren. So will man z. B. der Frage
narhgphAn, was BUS M»rts/»hpn oder
Orten geworden ist, dievorJahren als

Betroffene vonKatastrophendie Auf-
merksamkeit der Welt auf sich lenk-

ten. Dabei versteht es sich von selbst,

daß die Berichterstatter ihre Beiträge

nicht wie im flllsnnntaglichpn „Welt-

spiegel“ präsentieren tcönnpn, der

sich ausschließlich an Erwachsene
wendet Zudem soll zujeder Sendung
ein Städte- oder Lander-Quiz gehö-

ren, bei dem es für die kleinen Zu-
schauer auch etwas zu gewinnen gibt
Zum Beispieleme Reise in die richtig

„geratene“ Stadtmit einem Besuch in

dem dort ansSsgjgpn ARD-AusJands-
studio. . .

„Links und rechte vom Äquator“,

sagt der WDE-Kinderprogrammchef,
solle so präsentiert werden, wie die

Macher der „Tagesthemen“ es mit

dem Auftakt zu ihrer Sendung zu tim

versprechen: Die Moderation wird in

der Bildregie eines Studios präsen-

tiert Das gibt Jacqueline Stuhlerund
Ulrich Wickert die Möglichkeit, das
Programm in direktem Kontakt mit
da Regie an die jugendlichen Zu-

schauerzu bringen. EGONWOLFF

AftD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM
Nur über die Sender des ZDF
KLOO Tagwsdieu umd TogcstfcMM

n

1IL25 Atnioptai
Kampf dem Hungsr

»JO AKP-tpoit«dm-w» I—Md
Nordische SH-WM

1SM TqcmkImu
14.10 Watter Setftnayi* Feroteb-lllu-

strferto

Als Chefredakteur seiner Fern-
seh-lUusirierten beobachtet Wal-
ter Sedlmayr das Treiben auf dem
Oktoberfest, den „High-Sodety-
Auftrieb" bei einer Theatereröff-

nung sowie eine Bausschlachtung
In Niederbayem. Außerdem führt

der Berufsbayer im Münchner Na-
tionalmuseum seine Zuschauer ins

alte Neapel
14SS Links UM rechts von Äquator

Zwölfmal im 3ahr berichten ARD-
Auslandskorrespandenten eigens
für Kinder von Geschehnissen aus
aller Welt. Für die heutige Sen-
dung, di» Ulrich Wickert mode-
riert, sind Berichte über Nicara-
gua, Japan und Sierra Leone vor-

gesehen.

Eine geheime Forschungsreise (1)

ÜJJTaynchw
Dazw. Regionalprogramme

2000 Tagetschae
Anschi. Der 7. Sinn

20.1g Krieg der Bomber
Letzter Teil

Dresden: Apokalypse am Ascher-
mittwoch

21.00 Bei Bo
Heute zu Gast bei Alfred Biolek:

Shiriey Bassey, Nana Mouskouri,
HorstWackerbart, Hope Kerkeling
u.a.

t> so Teaestbemee
2SJ0 W^^ortoxtra - aus Seafekl

Nordische SU-WM
XLS0 Der Schatz dos Priaoos (i)

Film von Karl Fruchtmann
Nachdem er seine Kindheit in

Mecklenburg verlebt hat, be-
schließt der junge Heinrich Schile-
mann, sein Glück In Ubersee zu
versuchen. Doch Schliemann erlei-

det Schiffbruch.

1JJ0 Tagotschaa

1135 Umschau
12.10 ZDF Mogazh»
1235 Pie—otefaau
1330 Tagesschau

1430 boote
14JH ... doch die Mode briagfshorvor

Zur Kulturgeschichte der Klei-

dung: Baumwolle
AnschL heute-Schlagzeilen

1435 Die HBUeekhider
4. Teil: Der Schatten

1730 beute / Ans des LBadem

17.15

Tele-IRimtrierte
1730 Tom und leiry

Zeichentrickserie
AnschL heute-Schlogzailen

1830 Bn htemilitrhei VergmDgoo
Prost Helmutl
Diane, die neue Kellnerin in Hu-
berts Lokal, kann es nicht fassen:
Da versucht doch glatt eine kesse
Blondine, mit ihrem Chef anzuban-
deln. Obwohl Diane mit Hubert
eigentlich nur geschäftlich ver-
kehrt, läßt sie ihrer Bfersucht
freien Lauf, was Hubert allerdings
recht amüsant findet.

1830 beute
1930 Dalli-Dalli

Hans Rosenthal bittet diesmal
Herbert Herrmann und Susanne
Uhlen, Karl-Heinz Radschinsky und
Ulrike Holmer, lürgen von der
Uppe und Reinhard Fendrich so-
wie Emst Gollner und Hemjö Klein

zum Kampf um Ehre und Punkte.
2130 GesaodhmtsmagazlB Praxis

Wunschkinder auf Bestellung -
Vom „Retortenbaby" bis zur Lelh-

mutter
2135 beute fouraal
2235 BBrger fragen Martin Bangomaan

Live aus einem Handwerksbetrieb
in Helmstedt
Gesprächsleitung: Reinhard

2530 UeSvatoriaod magst ruhig sein
Deutscher Spielfilm (197$ nach
dem Roman von Johannes Mario
Simmel
Mit Heinz Domez, Catherine A1I6-

gret, Günter Pfltzmann, Margot
Werner u.a.

Regie: Roland Klick

Es gab einiges anziimerken zu Mo-
nitor (ARD), deswegen rief ein

Ex-Offmer bei der Monitor-Nachfra-

ge an, dk es im drittenWestfernsehen

gibt Die schreckeneiregende Vision,

die gezeigt wurde, daß nämlich ein

Pershing-Unfall wie der geschehene
zu einer nuklearen Katastrophe rund

um den Stützpunkt fuhren könne
(„Radioaktive Plutonium-Rußwolke,
Knochenkrebs, keine Rückkehr in

die Heimat für Jahrtausende“, aber
die Bundesregierung findet das „alles

völlig in Ordnung“) - eben dies sei

schlicht nicht möglich, wollte derAn-
rufer ausführen. Doch der Reporter

Volker Happe legte den Hörer auf.

Denn der Anruf paßte nicht ins

Konzept der Redaktion, die (bis auf
einen kurzen Beitrag über das Bun-
des-Gesundheitsamt) nur eines woll-

te: gegen den Verteidigungswillen
und für alle Friedensbewegten zu
kämpfen. Dabei hätte sie für ihre

Wortwahl einen Waffenschein ge-

braucht Eine „seit 1945 beispiellose

Prozeßwelle“ überrollt, so hieß es, die

guten Menschen, die sich in Mutlan-
gen auf die Straße setzten, um uns
alle zu retten.

Walter Jens demonstrierte seine

unangreifbare moralische Überlegen-

heit „Ich bin -wegen Anstiftung zum
Frieden angeklagt!“ Eine Frau klagte,

daß sie sich keinen Verteidiger hat

leisten können, wo doch nun der bö-

se, böse Staat mit diesem bösen, bö-

sen Richter ihr wegen Nötigung eine

Geldbuße abverlangt - das ist in der

Tat genauso wie vor 1945 - gut, daß
Monitor das so deutlich sagt

„Um den Atomkrieg geht es auch

im nächsten Bericht“, sagte Klaus
Bednarz. Da gab es einen Architekten

und einen Psychologen zu sehen, die

gegen die Bomben sind - im Gegen-

satz, so lernten wir, zum Innenmini-

ster, denn der ist für den Nuklear-

knalL Der Architekt aber „will das

Leben bereichern“ und deswegen,
anders als der Minister, keine Schutz-

räume bauen. Bunker seien „die psy-

chologische Infrastruktur der Aufrü-
stung“; dafür hat sich also der Psy-
chologe habilitiert, um das herauszu-

forschen. Das ist Freiheit der Wissen-
schaft, das ist auch Pressefreiheit, das

zu senden, das ist aber auch eine ge-

wagte These. Die Sendung, das sagte

der Professor nicht, war psycholo-

gische Infrastruktur des Anti-Nato-

Kampfes. DETLEVAHLERS

Rote Karte statt Erklärung
Ein lieben nach dem Fußball-Re-

glement - auch abseits des grü-

nen Rasens, auch nach dem Abpfiff:

Der frühere Schiedsrichter Karl Bisst

hat sich nach dem tödlichen Unfall

seiner Frau in dieses Netz eingespon-

nen und traktiert damit seine Um-
welt

Es hat im Vorfeld zu dem Fernseh-

film Der Schiedsrichter (ZDF) von
Günter Kunert ™ach einer Vortage
des verstorbenen Schweizers Lorenz
Lotmar Verstimmungen gegeben,

weil das Gezeigte zu viel Kunert und
zu wenig Lotmar gewesen sein solL

Sei’s drum, was Rolf von Sydow mit

dem subtil-borniert spielenden Wolf-

gang Kieling in der Titelrolle bot ge-

riet streckenweise zu einem raren Ka-
binettstück von innerer Beklem-
mung.
Die glasklare Logik des Regel-

wertes - ohne Widersprüche, ohne
Fußangeln, so sei esund nicht anders.

Als Szene? Wenn Karl Bisst ein Ge-
schäft besucht dann bedankt er $iob

nicht etwa höflich bei dem beflissen

helfen wollenden Verkäufer, dann

in.

Schon ots Und ist Heinrich Sdrileaonn (Micha Piödmer) besnews von
der Mm, die Stadt Troja xd finden (Der Schatz des Mastes- ARD.2&30
Uhr) FOTO: TELEBUMC

WEST
1938 Akteelia Stande
2B3B Tagencbau
20.15 Wildes Blot

Amerikanischer Spielfilm (1952)

Mit Jennifer 3ones. Chartton He-
ston, Karl Maiden u. a.

Regie: ßng Vidor
2135 RUntip
2135 De» MilHomo-

C

oup
Wirtschaftsspionage

22.15 Kufturazene
2530 Europa alt fremden Angen

Drei Schriftstellerinnen aus der
Dritten Welt in Köln

2330 Tips för Laser
2335 Letzte Nachrichten

NORD
1830 Formel Bus
19.15 In dar Tundra Kanadas

Aus der. Serie „Wa Tiere noch un-
ter sich and"

2030 Tagesschau
20.15 Wildes Blot

Amerikanischer Spielfilm (1953)
2135 Bücfaorio«mtal
22.25 Musik im IIL

Promenaden-Konzert
Melodien von RezniCek. Meyer-
beer, Nico Dostal u. a.

2335 NadrrkbteD

HESSEN
1830 Auskunft: Arbeit und Beruf
1935 Autoreport
1930 Din Zoibnascitftie

Amerikanischer Spielfilm (1959)

Mit Rod Taylor u. a
2130 Kufterlialander
2130 Drei aktuell
2135 BIM dar Woche
2135 Blickpunkt Ausland
2230 Mate (4)

SÜDWEST
1830 Telekolleg II

Nur für Baden-Württemberg:
1900 AKparftAiH»

NurfürBbeinJand-Pfah:
1930 Abendschau
Nur für das Saarland:
1930 SaarS regional
QemetnacbaftMprogiumm •

1935 Nachrichten
1930 Dar Traum dar Schwestern Pech-

«toln
Film von Nina Grosse

2035 Hugo
Trickfilm

2030 Dar Maler Albert Kaueise«
2130 toort unter der brpe
Nur für Baden-Württemberg:
2135 Zu Gent

Wollt ihr Politiker denn nicht end-
lich etwas tun? - Waldsterben Im
Schwarzwald -

2230 Eugen Bob
Staatsmann und Widerstands-
kämpfer - Vor vierzig Jahren er-

mordet
2330 Nachrichten
Nur für Rheinland-Pfalz:
2135 Kutteritalaudar

2230 Landtag aktuell

Nur fur das Saarland:

2135 Die Steina des PffastevfcBnigg

Der Bildhauer Leo Kombrust

BAYON .

1835 Rundschau
1930 Der hrilbnotor

Femsehspiel von John Golsworthy
2035 Me LenJngrader Ebsbow
2035 Hn Pfarrer Wr 1200 Betten

'

2130 Rundschau
2135 ZE.N.
2130 Party Girl

Amerikanischer Spielfilm (1958)
Mit Robert Taylor u. a.

2&2S Rundschau
2530 ActualhAt I

benscht er firn am „Gehen Sie zurück

in IhreHälfte“. FußballersRegelwerk
beim Einkauf Der gellende Ton der

Trillerpfeife ersetzt den Dialog, die

Rote Karte,, dieses sichtbare Zeichen

des Platzverweises, beendet jeden

Versuch einer Erklärung.

Was sich abspielte, war bei aller

feinen Satire eine bitterböse Ge-
schichte. Ginge es dabei lediglich um
die Vereinsamung eines FußbaUnar-
ren, die Angelegenheit wäre eine er-

trägliche Unterhaltung gewesen. Als

aber der Schiedsrichter nach einem
np»priif»hon tödlichen Unfall — verur-

sacht in Auslegung des Regelwerks -

dem hohen Gericht erklärt, daß des-

sen verschwommene Argumentation

gegenüber der glasklaren Logik des
Regdwerks doch keinerlei Bestand

haben könnte, glaubt sich der Be-
trachter unversehens dorthin ver-

setzt wo der so gerühmte angeblich

gesunde Menschenverstand Amok
läuft, weil die hohle Form ohnehin

langst zum Inhalt geworden ist

KLAUSBLUME

•^Ki-SÄri

1530 Solid Geld
.

(amerikanische Hitparade)
1430 Die Waftoas

Das große Mißverständnis
1530 Siehst»!

Papick
Mit 11 3ahren per Ski auf den Mont
Blanc
Dokumentarfilm

1530 Musicbox
Videodips der Pop* und Rockmu-
sik, Interviews mit Stargästen,
Gags und Überraschungen

1430 Penfne
Vom Unglück verfolgt

1730 Slnan Tomplar
und das Double vom Tod

1830 Fauna Iberica
Die kleinen Räuber
oder Reglonalprogramm

1830 APF bttac
Nachrichten und
Quiz

1835 Hurra, wir sind mal wieder Jung-
gessfleft
Deutscher Spielfilm (1970)
Mit Georg Thomalla, Terry Torday,
Peer Schmidt, Hannelore Elsner,

Agnes Windeck, Ricky Shane u. a.

Regie: Harald Philipp

Während Rechtsanwalt Jochen
Brinkmann mit den Freunden Willi

und Georg seine dritte „glück-

liche" Scheidung feiert, sinnt sei-

ne letzte Ehefrau Suslko auf Ra-

che: Gemeinsam mit ihren Vorgän-
gerinnen Maria und Inge heckt sie

einen bösen Plan aus ... Bn Hö-
hepunkt für Freunde der Komödie.

2030 Wgrfi Chaparral
En Bursche namens Kiilroy

2130 APF blick:

Aktuell,
Rundblick.
Sport und Wetter

2Z15 Die Luftschlacht um England
Englischer Spielfilm (1969)

Mit Michael Caine, Trevor Ho-
ward, Kenneth More, Michael
Redgrave, Curd Jflrgens

Regie: William A. Graham
Mit vielen Details und atemberau-
benden Luftschlachtaufnahmen
schildert dieser Elm eine drama-
tische Phase der jüngsten Zeitge-
schichte.

030 APF blick:

Letzte Nachrichten

3SÄT
1830 Bilder aus Deutschland

Auf der Suche nach Torfmoorholm
Ein Bericht über das Leben auf
dem Lande

1930 beute
1930 Derrick

Zeichen der Gewalt
Von Herbert Reinecker

2030 Krebs — Schlüssel zur Heilung
1. Auf der Suche nach neuen Kon-
zepten
Ene Dokumentation von Marlene
Unke
„Dieser Rim soll Mut machen, an-
dererseits auf keinen Fall falsche
Hoffnungen bei Krebskranken und
Ihren Angehörigen wecken.* Das
sagt die Medizinjoumolistin Mar-
lene Linke nach dreijähriger Ar-
beit an ihrer vierten Rlmdo-
kumentation Ober Krebs.

21.15

Zeit im Bild 2
2135 Rundschau -

Politik und Wirtschaft - aus
Schweizer Sicht

2230 Traum auf rotem Kanapee
Henri Rousseau - der Vater der
Naiven
Rim von Claus Hermans

SSAT-NacbrictatM
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Versorgung mit

Energie bleibt

gesichert
HANS-J. MAHNKE,Bonn

Auch bei einer neuen Kältewelle

oder einer Frostvoscharfimg bleibt

die Energieversorgung ohne nen-

nenswerte Probleme gesichert Dar-

auf hat gestern der Parlamentarische
Staatssekretär im Bundeswirtschafts-

ministerium, RudolfSprung, vordem
Wirtschaftsausschuß des Bundesta-

Beim Mineralöl habe es wahrend
der jüngsten Kälteperiode nur vor-

übergehende regional begrenzte

Schwierigkeiten gegeben, obwohl die

Auslieferungen in der ersten Januar-
Hälfte bei leichtemHeizölum rund 75
Prozent höher als im Vorjahr lagen.

Die Raffinerien stünden vordem Pro-

blem, die Heizölproduktion dem ge-

stiegenen Bedarfanzupassen, weil für
das gleichzeitig als Kuppelprodukt
anfallende Benzin wegen des stren-

gen Winters kein ausreichender Ab-
satz besteht Der Preisanstieg für

Heizöl habe sich im Rahmen dessen

bewegt, was auf den mtanationalen
Märkten mehr bezahltwerden mußte.

Der Gasverbrauch habe in den ver-

gangenen Wochen zeitweise um rund
20 Prozent höher als im Vorjahr gele-

gen. Trotz zeitlich begrenzterMinder-
lieferungen aus der Sowjetunion
seien Versorgungsprobleme nicht

aufgetreten. Die Gasversorgungsun-
ternehmen hättenauferhöhteBezüge
aus anderen Lieferländern und aus

der deutschen fijrderung zurückgrei-

fen können. Um die Nachfrage im
Haushaltsbereich zu decken, seien

die Lieferungen an Kirnen unterbro-

chen worden.

Die Kohleversorgung laufe rei-

bungslos. Auch die Stromversorgung
sei trotz eines erheblichen Anstiegs

der Nachfrage zu jedem Zeitpunkt
gesichert gewesen. Immerhin habe
die höchste Inanspruchnahme der
Kraftwerkskapazitäten (Höchstlast)

um rund zehn Prozent höher gelegen

als im Winter zuvor.

Da Strom nicht speicherbar ist

müßten für Zeiten besonders hoher
Nachfrage Reservekapazitäten vorge-

halten werden. Der Vorwurf an die

Versorgungsuntemehmen, sie hätten

zu große Kapazitäten gehalten, sei in

den letzten Wochen eindrucksvoll wi-

derlegt worden. Ein Verricht auf die

Kernkraftwerke, wie von den Grünen
gefordert, hätte in diesem Winter zu
regionalen Versorgungsstörungen ge-

führt

Fahrverbot war auch im
Krisenstab umstritten
Aber Farthmann verteidigt Verhalten bei Smog-Alarm

gur. Frankfurt

Der Direktor desMedizinisch«! In-

stituts für Umwelthygiene in Düssel-

dorf, Professor Hans-Werner Schlip-

köter, hat eingeräumt, daß die Stille-

gung des Autoverkehrs im Ruhrge-

biet auch im Krisenstab für den

Smog-Alarm umstritten war. Es habe

sich im wesentlichen um ginen

Schwefeldioxid- und Staub-Smog ge-

handelt, der nicht aus den Autoabga-

sen, sondern aus den Emissionen der

Industrie entstanden sei Die Schad-

stoffe aus den Autoabgasen, Kohlen-

monoxid und Stickstoffdioxid, hät-

ten weit unter den Grenzwerten
selbst für die Vorwarnstufe für

Smog-Alarm gelegen.

Starre Verordnung

Nach der novellierten nordrbein-

westfalischen Smog-Verordnung, so

Schlipköter, sei freilich die Stillegung

des AutoverkehrsohneRücksichtauf
die jeweilige Situation starr vorge-

schrieben. Die Starrheit habe den
Vorteil, daß nicht um Ausnahmenge-

feilscht werden könne. Dennoch set-

ze er sich für eine größere Flexibilität

ein, weil dann der jeweilige Smog
sehr viel gezielter bekämpft werden
könne. Schlipköter, der als Berater

der nordrhem-westfälischen Regie-

rung für TjiftrpiwhflTtuwgsfragpn nwri

als „Vater“ der neuen Grenzwerte
gilt die in den Musterentwurf einer

Smog-Verordnung für alle Bundes-
länder eingegangen sind, hatte dem
Krisenstab inden entscheidenden Ta-
gen angehört

Der 60jährige Mediziner nannte es

im Gespräch mit der WELT „enorm
beeiad

n

iyirpwH **, wie die Maflnahmpw

des Smog-Alarms gegriffen hätten:

„Die Wetterlage verschlechterte sich,

aber die Werte gingen runter.“ Aller-

dings werde sich erst in der Auswer-
tung zeigen, „ob die Durchführung

derMaßnahmen wirklich so hervorra-

gend war“. Die gesundheitlichen Da-
ten der Bevölkerung würden sowohl
von den Gesundheitsämtern als auch
von der Akademie für Staatsmedizin

sowie seinem Institut analysiert

Bereits jetzt ergäben sich jedoch
Anhaltspunkte für Gesundheitsstö-

rungen. Wenn allerdings gefragt wür-

de: „Wo sind die Toten?“ so sei das

zynisch. Eine solche Frage hätte nur
Sinn gehabt warn keine Smog-Pläne
bestanden hätten. Schlipköter „Die-

ses Fvpgwnwit mnchtpi foh ^lit^ht ma-

chen.“

*
py. Düsseldorf

Die mit einer Dauer von sechs Ta-

gen längste Smog-Periode seit 1962

ist nach Ansicht des Düsseldorfer Ge-
sunfjheitsministers Professor Farth-

mann (SPD) insgesamt „sehr er-

folgreich“ bewältigt worden. Die ge-

nau am. Tage ihres Inkrafttretens an-

gewandte Smog-Verordnung habe
sich als wirksamer Schutz für die Ge-

sundheiterwiesen.

Der Minister würdigte gestern aus-

drücklich das rücksichtsvoD-solidari-

sche Verhalten der Bürger und lobte

die Haftung der Industriebetriebe im
westlichen Ruhrgebiet, die schon in

der Alarmstufe I (Vorwarnung) teil-

weise ihre Produktion „ohne Wenn
und Aba“ reduziert hätten. Die
Kraftwerke hätten ebenfalls rechtzei-

tig eine Umstellung vorbereitet, was
angesichts festgefirorener Kohlevor-
räte nicht leicht gewesen sei

Im Gewerbeaufeichtsamts-Bezirk
Duisburg etwa seien 271 von 433 stark

emittierenden Anlagen stillgelegt, 90

weitere teilweise bis zur kritischen

Grenze (Kokereien) herunterge&hien
worden, 72 hätten weiterbetrieben

werden dürfen.

„Aufgeregte Debatte“

Sicherlich sei so Farthmann, den
Unternehmen in der besonders kriti-

schen Phase das in derRegel arbeits-

freie Wochenende zu H2fe gekom-
men. Im Gegensatz zu 1962, als 156
Bisätelirh» Sterbefalle aufgrund von
Hoälaeislauf- und Bronchialerkran-
lningun gezählt wurden, sei in

Städten und Kreisen da Smog-Ge-
biete keine Häufung von Kranken-
transporten und Arztbesuchen festzu-

stellen gewesen.

Farthmann teilt nicht die „aufge-

regten Diskussionen“ über einen

Image-Verlust des Ruhrgebiets. Er
bestätigte aber, daß er beim Über-
gang von der Alarmstufe I zur Stufe II

gegen die Mehrheit des Kriseistabs

entschieden habe. Es sei juristisch zu
klären, ob die Überschreitung, von
1,403 mg Schwefeldioxid eine Über-

schreitung des Grenzwerts von 1,4

mg sei. Der Übergang zur Stufe HI sei

einstimmig beschlossen worden, hier

lasse die neue Verordnung auch kei-

nen Ermessensspielraum.

„Ernsthafter Verhandlungswille“
Tschemenko: Konstruktive Position / Reagan: Konkrete Abröstnngsvorschläge

Die Sowjetunion will bei den be-

vorstehenden Abrüstungsgesprächen
mit den USA „ernsthaft und kon-
struktiv“ verhandeln. Dies versicher-

te gestern der sowjetische Staats- und
Parteichef Konstantin Tschemenko.

In seinervonda amtlichen Nachrich-
tenagentur Tass verbreiteten Gruß-
botschaft an eine in Moskau tagende
Konferenz sowjetischer „Friedens-
kämpfer“ hieß es ferner: „Es gibt

heute keine wichtigere Aufgabe als

die, die Entfesselung eines Atom-
kriegs zu verhindern.“ Da Weg dam
sei „die Abwendung des Wettrüstens

im All bei einer gleichzeitigen Ent-
wicklung zur radikalen Einschrän-
kung der Kernwaffen bis zu ihrer

vollständigen Beseitigung“. Aus die-

sem Grunde habe die UdSSR „die

Initiative zur Eköffiumg da sowje-
tisch-amerikanischen Verhandlun-
gen über Weltraum- und Atomwaf-
fen“ ergriffen. Tschemenko betörte
seine Erwartung, daß die Vereinigten

Staaten „ebenfalls eine phrifetw und
verantwortliche Annäherungda Pro-
bleme zeigen werden“.

Die Botschaft Tschemenkos wurde

von Thss als nDringend“-Depesche

veröffentlicht Dieses für derartige

Erklärungen ungewöhnliche Verfah-

ren hat nach Ansichtda Beobachter

wesentlich zum Sei, die politische

Präsenz des offensichtlich kranken

Kreml-Führers zu betonen, der seit

dom 27. Dezember nicht mphr Öffent-

lich aufgäreten ist

Wenige Stunden zuvor hatte die so-

wjetische Nachrichtenagentur dage-

gen die USA erneut vorda Entwick-

lung von Weltraumwaffen gewarnt

Ihr Kommentator Sir Militärfragen,

Tschemyschew, schrieb, die Sowjet
union werde die anstehenden Ver-

handlungenverlassen, sobald das von
Präsident Reagan länderte Pro-

gramm des „Kriegs da Sterne“ zur

Anwendung gelange. Damit würden
die Amerikana die in Genf erreichte

Absprache für Verhandlungen zur

Abwendung einer Militarisierung des

Weltraums verletzen, betonte Tass.

Nach Angaben von US-Präsident

Ronald Reagan hat die UdSSR bisha
noch nicht auf die gmpribani^hpn

Vorschläge zu einem Gesprächster-

min und einem Verhandhingsort ge-

antwortet US-Präsident Reagan hat-

team Dienstag als erste Handlungda
neuen Amtszeit mit dem neuen ame-

rikanischen Team bei den kommen-
den Vahancüungen konferiert An-

schließend versicherte er in einer

schriftlichen Erklärung, die USA
würden „konkrete Ideen aufdenVer-

handlungstisch legen".DaPräsident

bekräftigte seinen Wißen, ein Ab-

kommen zu erreichen, „das den Inter-

essen unserer beiden Länder ent-

spricht, die Sicherheit unserer Ver-

bündeten erhöht und die internatio-

nale Stabilität verstärkt“. Die US-Re-

gierung hoffe, daß die sowjetische

Sgftp pi™> n giP<naijfiokonstruktive Hal-

tung einnehmen" werde.

Die Ergebnisseda Genfer Gesprä-

che werden nach Darstellung des so-

wjetischen Parteiorgans „Prawda“ in

westeuropäischen Ländern mit „gro-

ßer TWripdigirpg irpil vorsichtigem

Optimismus“ betrachtet Die sowje-

tisch-amerikanische Vereinbarung,

Probleme da Weltraum- und nuklea-

ren Raketenwaffen „in ihren gegen-

seitigen Beziehungen“ zu erörtern,

würde in diesen Ländern als „ein

Schrittm die richtige Richtung“ gel-
ben.

Glemp will den Agrarhilfe-Fonds retten
Die polnische Bischofskonferenz entsendet jetzt Delegationen in den Westen

JGG. Bonn

Da polnische Episkopat bemüht
sich derzeit, das Projekt eines Hflfe-

fonds für die private Landwirtschaft

im Lande zu retten. Nacheinander
hatten in den vergangenen Tagen Re-
gierungssprecher Jerzy Urban, da
Landwirtschaftsexperte Professor

Ryszard Manteuffel und die Zeit-

schrift „Perspefetywy“ mit teils ableh-

nendem teils ironischem Unterton zu
rfpm Vorhaben Stellung gennwmwn,

das von westeuropäischen Bischofs-

konferenzen initiiert worden war. Of-

fensichtlich ist das Projekt zu einer

Art Prestigesache für Primas Kardi-

nalGlemp geworden. Aus polnischen

Vatikankreisen wurde jetzt ein Ak-
tionsprogramm da Bischofskonfe-

renz bekannt, das vom Heiligen Stuhl

unterstützt wird.

So soll beim nächsten Treffen zwi-

schen General Jaruzelski und Primas
Glemp das umstrittene Thema da
Besteuerung des Agrarfonds ein

Hauptthema sgin. Von da gemisch-

tenKommission Staat-Kirche soll die

Begegnung am vergangenen Diens-

tag vorbereitet worden sein. Die Kir-

che plädiert beim Landwirtschafts-

hüfsprogramm «>prgi«rh für gmi»

Steuerbefreiung.

Am 27. Januar fliegen die Vertreter

des Gründungskomitees für Am
Fonds, Pater Alojzy Orszulik, undda
Agrarexperte Andizej Stelmachow
ski aufVermittlung des Vatikan nach
Sidney, um dort in Sachen Agrar-

fonds mit Vertretern da austra-

lischen Regierung zu verhandeln. Für
den 30. Januar ist einTreffen mit dem
australischen Außenminister in Mel-

bourne festgelegt worden.

Vom 12. bis 22. Februar sind Orszu-

lik nnd Stelmachowski Gäste da ka-

tholischen Kirche in Tokio, die sich

auch am Projekt beteiligen will Von
polnischer Seite wird auf die engen
Beziehungen des Erzbistums Köln
sowie des Vorsitzenden da Deut-
schen Bischofckonferenz und des

Kölner Erzbischofs, Joseph Kardinal

HöfEner, zur Diözese Tokio hingewie-

sen.

Am 23. Februar treffen die beiden
Polen in Frankftnt/Main ein, einen

Tag später in da Bundeshauptstadt

Bonn. Sie werden inda Bundesrepu-

blik Deutschland sowohl mit Vertre-

ternda katholischen Kirche als auch
da Bundesregierung und da Par-

teien sprechen, heißt es dazu, aus

Rom.

Vom 25. bis 27. Februar werden
Sieb arhliaKHch QtSZUßk lind fitrfma-

chowski in Briissd beida 1X3 aufhal-

ten. Etwa zur gleichen Zeit wollendie

Professoren Soltynski und Trzeda-

kowski, Mitglieder des polnischen

„Primas-Beirates“, zehn Tage lang in

da Brüsseler EG-Zentrale „tech-

nische Erkenntnisse gewinnen“.

Angesichtsda Weigerung inGroß-

britannien, den Kirchenfonds zu un-

terstützen, bemerkte das Wochen-
blatt „Ferspektywy“ höhnisch: „Die

Initiatoren des Landwirtschaftsfonds

ließen sich zu einer Aktion verleiten,

die von vornherein «im Scheitern

verurteilt war.“ Dem Westen wurde
vorgeworfen, Propaganda gegen die

Regierung in Warschau im Sinn ge-

labt zu haben.

Polizei sucht

RAF-Mftglieder

in Frankfurt
dpa, Frankfurt

Die Frankfurter Kriminalpolizei

hat gestern die Fahndung des Bun-

deskriminalamtes (BKA) nach zehn

neuen mutmaßlichen Mitgliedern da
terroristischen Gewaltszene auf v
Frankfurt konzentriert Sie bat vor

•

fllTwn WnhmmgsVermittler um Mit-

hilfe, da zu vermuten sei, daß auch .*

die neuen RAF-Mitglieder sich in der ...

Main-Metropole oder im Rhein- .

Main-Gebiet Wohnungen, beschaff-

ten.

Die RAF-Mitglieder nehmen vor al-

lern zu Vermietern Kontakt auf, die -

ihre Wohnung in Zeitungsanzeigen

anbieten. Kautjonsfordeningen be-

gleichen sie sofort; die Mietzahlungen \
werden meist als Bareinzahlung bei

Banken und Postämtern vereinbart,

gelegentlich auch direkt beim Ver-

mieter.

Tm Fahndungsaufruf wird darauf
•'

hingewiesen, daß vor allem weibliche

Mitglieder da RAF sich schon mehr-

fach an Studenten, gewandt haben,

die eine Mitfahrgelegenheit für eine

Uriaubsreise anboten. Diese Studen-

ten wurden gebeten, für die Dauer \
da Urlaubsreise ihre Wohnung zur

Verfügung zu stellen. Angeblich, weil

wegen Schwierigkeiten mit dem
„Partner“ kurzfristig ein neues Dach •

gesucht wird.

Gleichzeitig hat sich die Frankfur-

ter Kriminalpolizei gestern an Kraft-

fahrzeug-Vermieter um Mithilfe bei
•

daFahndung gewandt Nach bisheri-

gen Erkenntnissen der Fahnder wer-

den bei da Beschaffung von Kraft-

fahrzeugen überwiegend kleinere ...

Mietwagenfinnen bevorzugt

Auslieferung

Mengeles gefordert

lz.Günrimrg

Anläßlich des bevorstehenden Be-

suchs des Staatschefs von Paraguay.

Alfredo Stroessner, in der Bundes- -

republik Deutschland hat da Leiter

da Dokumentationsstelle in Haifa

für Verbrechen da Nationalsnziali-

sten, Tuviah Friedmann, gestern auf
einer Demonstration an Bundespräsi- ?

dent Richard von Weizsäcker, an die

Bundesregierung und US-Präsident --

Ronald Reagan appelliert, sich fürdie -

Auslieferung riec phpmaligen KZ-Ara-

tes Josef Mengele einzusetzen. Men-
gele soll zwischen denUSAund Para-

guay hin- und herpendeln.

TISCHTENNIS / Jüngste Nationalspielerin zwischen Schule und Sport

Ziel der 14 Jahre alten Katja Nolten:

„Weltklasse. Das kann es schon sein“
ULLAHOLTHOFF, Bonn noch studieren.“ Muß? „Na, als Frau, kleiner geworden. Ruhig, zurückhal-

Die Ereignisse überschlagen sich: da kann man doch kein Geld verdie-

gestem Ekiropaliga im ungarischen nen mit Tischtennis.“ Und womit wül
sie Geld verdienen? „Ich will Be-

triebswirtschaft oder so was stu-

MOTORSPORT / Kritik an Rallye Paris-Dakar

Stattlicher Lohn für

„Zwerg Rase“ Rahier

NACHRICHTEN
Wetter als Gegner
Todtnau (sid) - Auch da zweite

Versuch, den Weltcup-Slalom von
Todtnau stattfinden zu lassen, ist ge-

stern wegen Regens gescheitert Die

Rennen in Gartnisch-Partenkirchen

sind gefährdet - Das für Samstag
angesetzte Nachholspiel da Fußball-

Bundesliga zwischen Bielefeld und
Dortmund wurde abgesagt

Rekord ungültig

New Toris (sid) - Die Marathon-

Bestleistung des Amerikaners Alber-

to Salazar (2:08,13 Stunden, gelaufen

im Oktober in New York) wird nicht

anerkannt Die Strecke war zu kurz.

Entscheidungsspiel

Frankflirt (sid) - Bamberg und
Heidelberg sollen in einem Entschei-

dungsspiel bis zum 2. Februar den
achten Teilnehmer an da Zwischen-
runde da Basketball-Bundesliga er-

mitteln. Das entschied das Schiedsge-

richt des Verbandes.

Trainer entlassen

Bergkamen (sid) - Handball-Bun-

desligaverein Bergkamen entließ

Trainer Herbert Wittchen. Nachfolger

ist der ehemalige rumänische Natio-

nalspieler Konstantin Tudosie (34).

Bellof Letzter

Estoril (sid) - Stefan Belloffuhr bei

Testfahrten aufdem Kurs von Estoril,

wo am 21. April der zweite Lauf zur

Fonnel-1-Weltmeisterschaft stattfin-

det mit seinem Tyrrel-Ford die

schwächste Zeit (1:29,82). Mit 1:24*91

Minuten war da Italiener Michele Al-

boreto auf Ferrari da Schnellste.

ZAH EEN
SKI NORDISCH

WeltmdMerecftmft in Seefeld, 4x5
km-Staffei. Damen: 1. UdSSR (Ticho-

nowa, Smetanina, Wassiltschenko, Ro-
manows) 1.-04:50.0, 2. Norwegen
1;04:58A 3- JÖDB" 3:05:57.0, 4. Finn-

land 1:06:32,0,. . . ZI, Bundesrepublik
Deutschland (Rombach, Jäger, Buhl,

Kademaxm) 1:12:52^.

Kecskemet, heute Rückflug nach
Frankfurt, morgen Zeugnisse in Er-

kelenz, Sonntag Bundesliga in Duis-

burg. Das ist da Terminplan der 14

Jahre alten Katja Nolten aus Wassen-

berg an da holländischen Grenze.

Gestern bestritt sie ihr erstes Län-
derspiel in Ungarn (Ergebnis lag bei

Redaktionsscbluß nicht vor). Sie wird

als die jüngste Nationalspielerin in

die Annalen des Deutschen Tischten-

nis-Bundes CDTTB) eingehen. Späte-

stens seit ihrem zweiten Platz bei da
Jugend-Europameisterschaft im
Sommer wird sie als Deutschlands

größtes Talent gefeiert. Doch Eva Je-

ler (34), für den Nachwuchs zustän-

dige Bundestrainerin, mag den
Superlativ nicht gelten lassem „Ta-

lent kann man nicht in Kilo messen.

Deutschland hat immer viele Talente

gehabt Aba es wurde für sie nicht

genug gesorgt Katja ist ein großes

Talent, aber ob sie nur in da nationa-

len Spitze oder in da Weltklasse mit-

spielen wird, das ist eine Frage da
Entscheidung von Katja selbst“

Eva Je!er plädiert für einen Wech-
sel in das neue internatsähnliche

Tischtennis-Zentrum, das am 1. Fe-

bruar in Duisburg eröffnet wird:

„Katja vergeudet zu viel Zeit mit den

langen Anfahrten zum Training. Sie

ist jetzt in einer entscheidenden Pha-

se ihrer Entwicklung und braucht ei-

nen qualifizierten Trainer, der sie

ständig betreut Sie wird sich bald

entscheiden müssen. Duisburg ist die

einzige Möglichkeit, wenn sie einmal

ganz oben mitspielen will“

Will Katja übahaupt ganz nach

oben? Was ist ihr sportliches Ziel?

„Weltklasse von mir aus. Das kann’s

schon sein“, meint sie unbekümmert
Und dann, etwas ernster „Ich muß
aber erst sehen, ob das geht: Schule

und Tischtennis. Ich muß ja auch

dieren. Und dann Steuerberater wer-

den.“ Steuerberater? Warum wül ein

14jähriges Mädchen mit außerge-

wöhnlichem Talent ausgerechnet

Steuerberater weiden? Vielleicht,

weil es einen Bruder hat, da Katjas

möglichen Werdegang bereits vorge-

lebt hat Vor zehn Jahren galt Hans-

Joachim Nolten (26) als eine da größ-

ten deutschen Tischtennis-Hoff-

nungen. Mit dem sogenannten Düs-
seldorfer Modell (Halbprofitum und
gleichzeitige Berufsausbildung) sollte

eine neue Ära in da Nachwuchsför-

derung des DTTB beginnen. Doch
da Versuch mit Nolten und Ralf Wo-
sik (damals 16) brachte nicht die er-

hofften Ergebnisse. Nolten spielt jetzt

in Bayreuth und hat inzwischen „ei-

nen Beruf; da mir ungeheuren Spaß
macht“. Er schulte vom Sportartikel-

kaufrnazm auf Steuerberatergehilfe

um und will sich noch zum selbstän-

digen Steuerberater qualifizieren.

Vor diesem Hintergrund sind Kat-
jas Skepsis und Berufsziel zu verste-

hen. Sie hat miterlebt, daß sportlicher

Erfolg nicht programmierbar ist. Des-
halb hat sie nein gesagt als die Chine-
sen ihr 1983 nach einem Tramingsauf-
enthalt anboten, noch langer dazu-

bleiben. Deshalb schlug sie auch das
Angebot des ATSV Saarbrücken aus
und ging nach Duisburg-Kaiserberg.

„Ob ich in das Tischtennis-Zen-

trum gehe, weiß ich noch nicht Im
Moment nicht Vielleicht im Som-
mer.“ Da ist wieder die Bestimmtheit
in da Stimme, das gleiche Selbstbe-

wußtsem wie bei dem Satz „Ich wül
Steuerberater werden.“ Da bat sich

etwas übertragen vom sportlichen

Selbstbewußtem aufdas private. Die
Kluft zwischen ihren beiden Welten
Schule und Hochleistungssport ist

tend, manchmal etwas unsicher und
vielleicht eine Spur zu ernst- so ken-

nen sie die Mitschülerinnen im Mäd-
chen-Gymnasium FHmfeny Ihre
Gegnerinnen aber kennen eine ande-

re Katja. Wenn sie an die Platte tritt

hat sie plötzlich nichts mehr von ei-

nem Kind. Dann legt sie ihre Zurück-
haltung ab wie eine Zwangsjacke, be-

wegt sich frei, souverän, entschlos-

sen, temperamentvoll und sicher.

Von einer Minute auf die andere
wirkt sie erwachsen. Steht da und
fixiert die Gegnerin mit blitzenden

Augen. Herausfordernder Blick unter
dem dunkelhaarigen Bubikopf, un-
bändiger Siegeswille in jeder Faser
ihres 175 cm großen Körpers. Sie mag
nicht verlieren, läßt sich aufkein tak-

tisches Geplänkel ein, wül immer die

schnelle Entscheidung. Jeder Schlag
ein Angriff. Das kann sie. Das hat sie

gelernt, seit sie mit fünf Jahren erst-

mals an da Platte stand. Als Achtjäh-
rige wurde sie zum Senior erklärt, mit
elf Jahren spielte sie in da 2. Bundes-
liga. Sie trainiert mit Jungen, die ihr

oft „viel zu lahm“ sind.

Ein Wunderkind? Was denkt sie

selbst über rieh und ihre Erfolge?

„Ach, ich weiß nicht Das ist doch
alles ganz normal“ Mit dem Sport
und seinen Gesetzmäßigkeiten ist sie

groß geworden. Bei 60 Tagen Lehr-

gängen pro Jahr, bei drei bis via
Stunden täglichem Training und den
langen Anfahrtwegen zu den Trai-

ningsstätten nach Jülich, Düsseldorf

und Duisburg wurden andere Interes-

sen gar nicht erst geweckt Deshalb
konnte sie auch die Frage eines Fem-
sehreporters nicht beantworten, ob
sie bereit sei, Opfer zu bringen, um i

ganz nach oben zu kommen und was
rie dafür aufeeben würde.- Diese Fra-

ge verstand sie nicht Was sollte rie

denn auch antworten, wo es für rie

seit Jahren nichts anderes gibt als

Tischtennis...

dpa/sid, Dakar

Die vielen Möchtegerns, zum Bei-

spid CarolinevonMonaco und Mann,
wurden vom Sandsturm Verblasen

oder von Feilsbrocken aus da Bahn
und dem Rennen geworfen, die unter

dem Wüstenstaub lagen. Aba hoch-
bezahlten Profis ging es mit ihren von
den Waken betreuten Autos und Mo-
torrädern auch nicht anders: Die 7.

Rallye Paris-Dakar, für einige so et-

was wie eine 22-Tage-Flucht vor dem
Alltag, für andere ein groß angelegter

Werbefeldzug, war die bislang härte-

ste Auflage des 14 000 Kilometer lan-

gen Wüstenrennens. Am Ende waren
in Dakar von den rund 400 in Paris

gestarteten Automobilen nur noch
150 übrig, von den 150 Motorrädern
kamen gar nur 29 ins Ziel

Die Serie da deutschen Doppeler-
folge in da Motorrad- und Pkw-Wer-
tung (1983: BMW und Mercedes, 1984:

BMW und Porsche) setzte rieh nicht
fort Aba da Belgier Gaston Rahier,

Voijahrssieger und Werksfahrer bei

BMW, lenkte sein Motorrad wieder
zum Sieg und wahrte den guten Ruf
des „Made in Germany“. Erst via
Tage vor Dakar hatte da nur 164 m
große Rahier, Spitzname „Däumling“
oder „Zwerg Rase“, die Führung
übernommen, am Ende hatte er fast

eine Stunde Vorsprung. Sein lohn:
eine sechsstellige Gage vom Arbeit-

geba in München.

Auch in da Lkw-Wertung gab es

durch des Fabrikanten Karl-Fried-

rich Capito aus Neunkirchen im Sie-

gerland und seinem Sohn Jost «nen
deutschen Erfolg. Sie fuhren einen
privaten Mercedes-Unimog, mit dem
sie in da Automobü-Wertung sogar

noch Plate elf belegt hatten.

Die deutschen Autos gingen nach
dem Ausfall da drei Werks-Porsche

und da beiden Opel Mazda, die rieh

lange wacker hielten, leer aus. Hier

gab es einen beinahe totalen japani-

schen Triumph. Zwei auffeemotzte

Versionen des Mitsubishi-Pajero lan-

deten vor zwei Toyotas (Siega da
Franzose Patrick Zaniroh). Mitsubi-

shi schaltete daraufhin bei da Sport-

fachzeitung „L1 Equipe“ eine ganzsei-

tige Anzeige.DaText „Wirentschul-
digen uns bei unseren ehrenwerten
Konkurrenten für die Unverfroren-
heit, mit da wir die Siege häufen.“

Das deutet auf den wirtschaftli-

chen Hintergrund da umstrittenen
Rallye hin. In Afrika wurde das Spek-
takel oft als „neokolonialistisches

Abenteuer“ bezeichnet Die Kritik

wuchs, als in Niger ein kleines Kind
vor den Wagen des Japaners Masara
Kubota lief und tödlich verletzt wur-
de. Die Zeitung „Le Soleil“ versuchte
in einer Karikatur den Kern da Kri-

tik zu treffen: Vor denAugen verdutz-
ter Franzosen zieht eine Gruppe Afri-

kaner in zerlumpten Kleidern mit
Handkarren durch den Pariser Tri-

umphbogen - am Ziel der „Rallye
Dakar-Paris“. Wichtigster Punkt da
Kritik an allen Teilnehmern ist da
Vorwurf sie würden achtlos mit ih-

ren teuren Gefährten durch Hunger-
gebiete rasen.

Ein Vorwurf; da zumindest für
via Lkw nicht zutrifft, die Hilfsgüter
in die notleidenden Regionen Afrikas
transportierten. Der Münchner Jür-
gen König hatte- (eine Spende da
deutschen Fharma-Industrie) Medi-
kamente im Wert von 100 000 Mark
geladen, die drei anderen Lkw brach-
ten landwirtschaftliche Geräte,

Hospitaleinrichtungen und Was-
serpumpen mit Die Wagen wurden
im Ziel Hüfeorganisationen überge-
ben. Da am letzten Freitag ausge-

schiedene Opel-Werksfahrer Erwin
Weber berichtete, daß Lebensmittel,

die als Bestandteile deutscher Ent-

wicklungshilfe gekennzeichnet wa-

ren, von Afrikanern an Rallye-Teil-

nehmer verkauft wurden . .

.

FUSSBAU
Fcenndsehaftsqiiele: Stadtauswahl

Tel Aviv - HamburgerSV i3. Freising

- Bayern München 0:8. - Junioren-

Turnler in Moskau: UdSSR I —
Deutschland 1:0, UdSSR U — Polen 1:1.

aJipferv- Frankreich 1:1.-Endstand: L
aSSRI, 2. UdSSR 31, 3. Frankreich. 4.

Deutschland, 5. Belgien, 6. Polen.

HANDBAU
Bnnfrgiigm. Damen: VfL Engelskir-

ihen- Bayer Leverkusen 17:19.

TENNIS
HaDen-Melsterachaften da USA in

t-3 6:L — Dameo-Turmer m Kay Bis-

erste Bunde: Bunge (deutseb-

SSj- Fäirbank (Südafrika) 6:1, 63.

stand#punkt /Zwei wahren ihr Gesicht, wieder einmal verliertderFan
T“\as Düsseldorfer Oberlandesge-U rieht glaubt, im Interesse da
Fußball-Fans zu handeln. Es verbot

dem 1. FC Köln, für das Europapo-

kalspiel gegen Inter Mailand am 20.

März mehr als 25 000 Eintrittskarten

zu verkaufen, die mit einer Karte für

das Bundesligaspiel gegen Braun-

schweig gekoppelt sind. Begrün-

dung: Da Verein nimmt in dieser

Situation eine marktbeherrschende

Stellung ein, die mißbräuchlich aus-
genutzt werde.

Kölns Klubanwalt und Vorstands-
mitglied Bernd Schäfer behauptet
ebenfalls, das Wohl der Fans im Sinn
zu haben. Er ist da Auffassung, daß
keine Zwangskoppehing vorliegt

und daß das sogenannte Koppelge-
schäft da bevorzugten Bedienung
des Stammpublikums
Eine eigenwillige Vorstellung von

Entgegenkommen: Zuerst waden
die Eintrittspreise für das Spiel ge-

gen. Mailand um einen Topzuschlag
von 70 Prozent erhöht, dann werden
sie noch gekoppelt mit einer Ein-

trittskarte für ein unattraktives Mei-

sterschaftsspiel So muß da Zu-
schauer, da nur das Europapokal-

spiel sehen wül, fast den dreifachen

Preis eines normalen Bundesliga-

spiels «»Mau. Vom Vorsitzenden

Richter des OLG wirddaKlub trotz-

dem gelobt, weil a aus sozialen Er-

wägungen auf die Erhebung eines

„Super-Top-Zuschlages“ verzichtet

Das fiel dem 1. FC Köln leicht Denn
selbsteinSuper-Topzuschlagvon 100
Prozent hatte nicht so viel Gewinn
erbracht wie das praktizierte Koppe-
lungs-Geschäft Ob da Verein nun
5000 Karten mehr oder weniger
koppeln darf (und nur um 5000 Kar-

ten drehte sich da gerichtliche

Streit), fällt dabeikaum noch ins Ge-
wicht Eher schon geht es für beide

Parteien um das Prestige, äch durch-

gesetzt zu haben.

Da Verlierer ist ohnehin da Fan,

da wieder einmal zahlen muß, nur -

weil sein Klub, der in schlechteren

Zeiten um Treue buhlt Los-Glück
hatte. U.tt-

FUSSBALL

Hieronymus:
Das frühe Ende
einer Karriere

dpa/sid, Hamburg

Die hoffnungsvolle Karriere des

Fußball-Profis Holger Hieronymus
ist beendet Da ehemalige Libero des ^
Hamburger Sportvereins, dreimaliger .

A-Nationalspieler, wird in den näch-

sten Tagen einen Antrag aufSport-In-
validität stellen. Am 31. März hatte er

im Zweikampf mit ripm Mannheimer
Fritz Walter eine schwere Knievalet- •

zung erlitten. „Das Krachen im lmiren

Knie werde ich mein Leben lang

nicht vergessen," erinnert sich Hiero-

nymus. .Kreuz- und Innenband sowie

da Meniskus waren gerissen, der

Knorpel deformiert „Wir müssen se-

hen, daß er übahaupt wieder laufen -.
l

kann," hatte Mannschaftsarzt Mat-
thies damals nach dreistündiger Ope- t

ration gesagt

Inzwischen kann Holger HJerrony-
mus wieder ohne Schmerzen gehen.
An Fußball aber ist nicht mehr zu
denken, das linke Knie kann er nur
unter Schmerzen belasten. Das vor
einigen Wochen begonnene Aufbau-
Training für den Comeback-Versuch
hat er wieder abgebrochen: „Das Le-
ben geht auch so weiter. Ich habe
keinen Grund, besorgt in die Zukunft
zu sehen. Ich habe dem Fußball viel

zu verdanken. Ich habe in diesaZeit
so viel gelernt wie andere vielleicht in

50 Jahren.“

Materielle Sorgen muß er sich

nicht machen. 100 000 Mark erhält er

durch die Pflfehtversicberungi

300 000 weitereMark aus einer Privat-

versicherung. Auch berufliche Pläne
hat er bereits: „Seit Mitte letzten Jah-

res habe ich bereits zweigleisig ge-

plant“ Möglicherweise wird er Ge-
schäftsführer eines Sport-Centers in

Hamburg. Vielleicht bleibt er aber
auch beim HSV, für den er 121 Spiele
bestritt, mit dem er zweimal Deut
scher Meister und Europacupsieger
wurde. Noch in diesem Jahrwill Hol-
gerHieronymus dieTraineriizenz ma-
chen. „Ich konnte mir eine Tätigkeit
im Nachwuchsbereich sehr gut vor-
stellen. Es würde mir Spaß bringen,
mit jungen Spielern zu arbeiten.“

V

Jm Fall Hieronymus zeigt sich die -

ganze Tragik eines Fußball-Profis. Er
hatte die Zukunft ja noch vor sich,“
bedauert HSV-Manager Günter Net- :

zer. Ersuchtjetzteinen neuen Libero. .

Präsident Klein wül dafür die Sum- •

me von 700 000 Mark verwenden, die ‘
.

da HSV als Entschädigung aus da -

Versicherung erhält Da künftige
•'

Manager Magath: „Ein großerVerlust
für uns. Das habeicherst festgestellt,

als ernichtmehr da war. Mitihm hat v,
zum Bespiel unsere Abseitsfalle er- :

heblkh besser geklappt“
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. Nicht^ Unsicherheit, son-

dern Einsicht in die Rafität ri™*»
1

kämpfenden Branche hat die Indu-
striegewerkschaft Bau* Sterne, Er-

den dazu bewogm, in die anstehen-

de Tarifrunde ohne eine fixierte

Zahlenforderung zu gehen. Damit
knüpft diese Organisation an eine

mehmch geübte Praxis früherer

Jahre an.

Natürlich bedeutet der Verzicht
aufZahlen kernenVemcM auf Ein-
kommensverbesserungen. Die IG
Bau strebt schon Lohnerhöhungen
an, möglichst solche, die real die
Kaufkraft verbessern. Aber auch
hier hat sich der Gewerk-
schaftsvorsitzende Konrad f-arl

,
da-

von seinen Gremien schon man-
chen Hieb einstecken muhte, «ne«
oflfangehaltcn. Die Lohnerhöhung
misse die Preissteigerung ausgfei-

chen sowie einen Anteil am Pro-
düktivitätsfibrtschritt bringen,

Die Gewerkschaft hätte es sich

leicht machen und auf Basis regie-

rungsamtlich verbreiteten Optimis-
mus ein Forderungsgebäude er-

richten können. Es wäre mit fünf*

sechs oder mehr Prozent beschil-

dert gewesen. Dieser Versuchung,
der andere Gewerkschaften beden-
kenlos folgten, widerstand die
Große Tarifkommission. Der üb-
liche Teppichhandel von unrealisti-

scher Forderung und notabene ma-
gerem Angebot, die unter Knir-

schen zu einem mehr oder weniger

enttäuschendenKompromiß gefügt
werden müssen* unterbleibt Das
begrenzt den B?yndV1TTgRspifilr3iTTn

nicht, sondern Öffnet ihn.

Da in der Metallindustrie 1985
nicht über Lohne verhandelt wird,
ist die vernünftige Taktik der IG
Bäu ein weiteres Signal dafür» daß
dieses Jahr taiifpoütisch undiama-
tisch zu werden verspricht Das för-

dert den Aufschwung.

Lemprobleme
Ha (Brüssel) - Die Forderung

nach der EG-Erweiterung geht den
Politikern um so leichter von den
Lippen, je weniger sie unangeneh-
me Folgen fürdie eigene Wirtschaft
befürchten Ttmsapn. Die Bundesre-
gierung macht sogar die Aufetok-

kung des Brüsseler Anteils an der
Mehrwertsteuer von der Ratifizie-

rung der beiden Beifiittsvertrage
abhängig. Interessant ist deshalb,
wie die Bewohner der iberischen.

Halbinsel selbst über die EG-Mit-
gliedschaft denken. Die Einstellung
der Spanier ist eindeutig positiv, die

der Portugiesen erschreckend unsi-

cher. In Spanien halten nach einem

Mrinungstest 60 Prozent der Be-
fragten den Beitritt für eine gute
Sache, in Portugal nur 27 Prozent.

Fast jede1 zweite Portugiese wußte
keine Antwort Eigentlich müßte
diesesAusmaß von Desinformation
die Verantwortlichen in derEG anf-

horchen lassen. Die schlechten Er-

fahrungen mit Briten, Griechen und
Dänen sind fhnun ansphrinffriH je-

doch noch keine ausreichende
Lehre gewesen.

Wachwechsel bei Renault
Von JOACHIM SCHAUFUSS, Paris

B is vor rückt allzu langer Zeit dien-
te derAutomobükonzem Renault

der französischen Regierung als Aus-
hängeschild für eineangeblichgelun-
gene Verstaatlichung. Obwohl sie un-

ter General de Gaulle zur Bestrafung

des wegen Kollaboration mit der
deutschen Besatzmgsmaefat ver-

urteilten Louis Renault verfügt wor-
den war, machten sie die Sozialisten

und Kommunisten zum Vorbild ihrer

ideologischen NatinnaTigeninggalr,.

tion. Unmittelbar nach Mfttenands
Wahl ging esdem Unternehmen aller-

dings noch recht gut Im letztenJahr
aber verbuchte es Verluste von rund
neun Milliarden Franc - sechsmal so-

viel wie im Vorjahr.

Dieses katastrophale Konzemer-
gebnis ist zum Tal darauf zuruckzu-

fuhren, daß Renault unterdem Druck
der Regierung eine Reihe von notlei-

denden Unternehmen vor allem des

Landmaschinensektors zur Erhal-

tung der Arbeitsplätze übeniebmen
mußte. Im Nutzfahizeugbereieh

(RVD konnten zwar die Verluste bei

zwei Milliarden Franc stabilisiert wer-
den. Dafüraber geriet der bislang ge-

winnträchtige Pkw-Sektor tief in die

roten Zahl«) von rund fünf Müü-
arden Franc.

Angesichts derartiger Verluste

konnte sich Bemard Hanon mdü
mehr länger halten. Sen Hinweis auf

die außerordentlich hohen Investitio-

nen von zehn Milliarden Franc und
auf die 1984 vondenamerikanischen
Tochtergesellschaften (AMC und
Mac-Trucks) verbuchten Gewinne
schützten ihn nicht vor der Entlas-

sung. Schließlich hatten ihm die Ge-

werkschaften sein starkes US-Enga-
gement nie verziehen, weil sie da-

durch nationale Arbeitsplätze be-

drohtsahen. Dabei wollte der „Ame-
rikaner von BihancourT, wie sie ihn

nannten, sozial besondMsvoxbUdEch
sein.

Daran aber ist Hanon gescheitert.

Zwar wurde bei Renault seit eh
und je mit dem „sozialen Fortschritt"

experimentiert. Nur konnte sich das

der Konzern unter den früherem Re-

gierungen wegen der guten Automo-
bilkoryunktur leisten. Inzwischen

aber hat sich das Blatt gewendet Un-

ter dem Druck der sozialistischen Sa-

nierungs-Politik schrumpften 1984 in

Frankreich die Neuzulassungen von
Personenwagen um 13 Prozent und
bei Renault sogar um 23 Prozent

Im Unterschied zu den verschiede-

nen Soziahnaßnahmen früherer Zei-

ten, die dann durchweg von anderen
Unternehmen übernommen wurden,
zeigte sich die sozialistische Regie-

rung bei Renault in der Beschütt
gungsfrage besonders unnachgiebig.

Anders als dem privaten Peugeot-

Konzern verweigerte sie dem Staats-

konzem Renaultjede Entlassung. So
zehrten die überhöhten Personalko-

sten TTTimpr mphf an den Erträgen.

Hinzu kamen anprdingq gewisse
unternehmerische Itehlleishmgen

,

die Hanon persönlich zu verantwor-

ten hat, insbesondere die zu lange
verschobene ModeDemeuemng und
der unglückliche Start des neuenR 5

(Superdnq). Vor altem deshalb gmg
der französische Marktanteil von Re-
nault im letzten Jahr kontinuierlich

zurück. Der Erfolg des neuen R 25
vermochte dieser Entwicklung kei-

nen Emhalt zu gebieten.

Für dieses Jahr erscheinen die Ab-
satzchancen für Renault weniger

düster. Der französische Automobü-
markt dürfte skh nachvorherrschen-
der Auffassung beteben, und im
Export hatte Renault schon in -den

letzten Monaten etwas aufgeholt. Au-
ßerdem müßten sich die gewaltigen

Mbdermäenmgänvestitionen der

Mrtffl -Tahre allmähliph amaahten.

So tritt Georges Besse die Renault-

Präsidentschaft zu einem Zeitpunkt

an, der eine Wende zum Besseren er-

lauben könnte. Schon bei der Sanie-

rung von Fechiney warihmder Kon-
junktununschwung za Hilft» gekom-
men Außerdem hatte ersiehvon den
unrentablen Chemieinteressea dieses

verstaatlichten Almninmmkomer
getrennt Diesmal aber steht Besse

vor allem vor dem Problem* das Per-

sonal zu reduzieren. Da hierfür vor-

zeitige Pensionierungen nicht mehr
ausreichen* müßte es jetzt auch bei

Renault zu nmfangt*Hcbgn Ent-

lassungen kommen.

Aber in Frankreich stehen in 14

Monaten Paiiamentswahlen an. Die
gnTialigtiBchg Regteningmnfl deshalb

auf den sozialen Frieden bedacht

sein. Andererseits braucht sie für die-

se Wahlen einen Erfolgsausweis für

ihre Nationalisienmgsaktion. Zu die-

sem Zweck müßte auch deren Vor-

bild Renault aus den roten Zahlen

gebracht werden. Eine schwierige

Aufgabe, vor der der neueBoß Besse

steht

BADEN-WÜRTTEMBERG

Die Spitzenstellung auf dem
Arbeitsmarkt ausgebaut

HEINZSTÜWE, Bonn
.Baden-Württemberg bekommt

seine .wirtschaftliche Spitzenstellung

nicht geschenkt, sondern hat sie

durch eigene Leistungen erreicht"

Staatssekretär Matthias Kleinert, Ke-

gterungjaprecher des vielfach als

3Iusteriändle“ bezefcämeten Sud-

weststaates, konnte in Bonn darauf

verweisen, daß Baden-Württemberg

mit Müliaiden-Betragen zur Unter-

stützung -finanzschwacher Bundes-

länder zur Kasse geixten wird. Von

1978 bis 1983 seien insgesamt 15£

MSÜuden Mark an Ausgleichszah-

lungen atijgebiacht worden.

Den größten Brocken bildete der

Finanzausgleich unter den Ländern

mit insgesamt acht Milliarden Mark.

Für 1984 rechnet dieRegierung Späth

damit, 1 daß sie 13 JCHiarden Mark
abführen muß. Insgesamt 13 Milli-

arden Mark Überschüsse der badi-

schen und württembeigischen Ar-

beitsämter haben von 1979 bis 1983

Finanzlöcher in Regionen mit höhe-

rer Arbeitslosigkeit gestopft. Sechs

Milliarden Mark sind nach Angaben

des RegSemngssprechems in diesen

fünfJahren von den Landesversiche-

rungsanstalten Baden-Württembergs

in den Fmanzveibund der Rentenver-
_J_l —.

*— A Hmw)Ah

Am Rückgang der Arbeitslosen-

zahl im Bundesgebiet um 23800 im

vergangenen Jahr war das Land zu

Über 80 Prozent .beteiligt. Denn hier

sind allrin 19 300 weniger Erwerbslo-

se registriert als rin Jahr zuvor. Der

Vorsprungdes Landes hat sich damit

weiter vergrößert Während in der

BundesrepublikdteArbeitslosenquo-

te seit Dezember 1983 nur von93 auf

. 9,A zurückging, ist sie in Baden-Würt-

temberg von Sauf53 Prozentgesun-

KONJUNKTUR / Heute wird der Jahreswirtschaftsbericht abschließend beraten

Zum ersten Mal seit 1979 erwartet

Bonn Rückgang der Arbeitslosenzahl
^ HANSJURGENMAHNKE,Bran
Der gesamtwirtschaftliche Erholungsprozeß bat nicht an Dynamik

eingebüßt Die Bundesrepublik steht mit Beginn des Jahres 1985 „im
dritten Jahr deswirtschaftlichen Aufschwungs“. Dieses stellt das Bundes-
wirtschaftsministerium in seinem jungten Tjgehepeht- fest Ln Jahres-
Wirtschaftebericht wird mit Wachstum von *33 Prozent oder
mehr“, miteinem Rückgang derZahl derArbeitslosenum 100 000und mit
einem Preisanstieg im Jahi^urchschnitt von zwei Prozent gerechnet

Unmittelbar vor den heutigen Sit-

zungen des Wirtschaftskabinetts und
des Konjunktuzzats der öffentlichen
Hand* auf denen der Jahreswirt-
schaftsbericht, deram30.Januarvom
Bundeskabinett verabschiedet wird,

abschließend beraten wird, weist das
Bunöe«wirLwhafbmimi<rteriuTn dar-

auf hin, daß die Tpriftnjseinnwdere*^-
zungen vom Frühjahr 1984 trotz der
Produktionsverluste und der Hamit

die Aufwärtsbewegung nicht beein-

trächtigt hätten. Auch für dieses Jahr

sind die Experten des Ministeriums

recht zuversichtlich.

Nach einem Anstieg des Bruttoso-

zialprodukts um 2,6 (1983: 13) Pro-
zent im vergangenen Jahrrechnen sie

in den Tabellen des Jahreswirt-

schaftsberichts für 1985 mit einem
Plus von 23 Prozent Im Text wuwhgn
rie jedoch deutlich, daß sie einen et-

was kräftigeren Anstieg für wahr-
scheinlich halten. Erstmals seit 1979
erwarten sie einen Rückgang der

Zahl der Arbeitslosen. Die Arbeitslo-

senquote, die im Jahresdurchschnitt

1984 bei 9,1 Prozent la& dürfte unter

neun Prozent sinken. Bereits im ver-

gangenen Jahr ist die %»hl der ar-

AUF EIN WORT

99 In stagnierenden

Maifeten bei hohem
Qualitätsstandard ver-

gleichbarer Marken,
liegt das Schwerge-
wicht der Maifcenfüh-

rung in der Emotion
und nicht in der Ratio.

Marken müssen glaub-

würdig emotionale Seg-

mente besetzen. 99

Josef Hattig, G«achfiftsfQbrer Marke-
ting und Technik derBrauerei-Groppe
Beek. GmbH Sc Ca, Bremen.

FOTO: K.H. SUCHEFORT

Löhne und Gehälter

leicht gestiegen

rtr, West-Berlin

Der Anstieg der Lohne und Gehäl-

ter in der Bundesrepublik ist 1984 im
JahrpcHiirehsphriitt- erheblich hinter

früheren Erwartungen zurückgeblie-

ben. Nach vorläufigen Schätzungen

habe er nur rund 23 Prozent betra-

gen, schreibt das Deutsche Instituts

für Wirtschaftsforschung (DIW).

Noch im Herbst hatten die fünf Wirt-

schaftsforschungsinstitate den An-
stieg auf 33 Prozent geschätzt Diese

ffirtwfdriunghabezwarzu Kostensta-
bilität bei den Unternehmen geführt

Die Kehrseite zeige sich in der unbe-

friedigenden Entwicklung des priva-

ten Verbrauchs und in den Finanzie-

nmgsproblemen der Haushalte und
der Sozialversicherung.

hpitgtngpn -Tngiaprflirhpn unter 20 Jah-

ren deutlich gesunken. Hier lag die

Quote nur bei 7,9 Prozent
An der Pressfront wird mit einer

weiteren Beruhigung gerechnet,

nachdem die Entwicklung beredte

zum Jahresende aufeinen ausgespro-
chen flachen P&d ringeschwenktsei
Trotz der im Herbst registrierten

wechsrilnnisbediiiigten Steuerungs-
impulse vom Ausland her seien die

Verbraucherpreise im Laufe des
zweiten Halbjahres 1984 saisonberei-

nigt nur mit einer Jahresrate von
rund zwei Prozent gestiegen Eine Ra-
te, die auch im Jahresdurchschnitt

1985 erwartet wird (1984: 2,4Frozehti.

Die Industrie hat nach d«»m Lage-
bericht des Wnt^hflfhrnimifiternimg
ihre Produktion zum Jahresende hin

deutlich gesteigert DieUnternehmen
des Produzierenden Gewerbes weite-

ten von August/September auf Okto-
berfNovember ihre Ausbringung sai-

sonbereinigt um 3,5 Prozent aus. Das
Investitioißgütergewerbe meldete so-

gar ein Phis von 43 Prozent Damit
lag die Anshrfiipwig fm Oktobers-

NovemberimVerarbeitendei Gewer-
be um 73 Prozent höher als ein Jahr
zuvor, im Investitionsgütersektor so-

KERNENERGIE

gar um 133 Prozent Var an«n das
Ausland hat Jahresende ver-

stärktdeutsche Erzeugnisse geordert,

dte inlandisphtin Ttestelhmgan waren

dagegen verhalten. Insgesamt konnte

das Verarbeitende Gewerbe im Okto-

berfNovember saisonbereinigt ein

Prozent mehr Aufträge hereinneh-
men als in den vorangegangenen bei-

den Monaten. Dies waren real acht

Prozent mehr als im Voijahr. Anders
als das Exportgeschäft, wo die Auf-

trage im Olrfober/November um 43
Prozent höher lagen als in den beiden
Vormonaten* sanken die Orderein-
gängp ans dpyn Tnlnnd um 13 Pro-

zent Dieser Rückgang wird vorallem

auf die Kaufzurückhaltung der Auto-
fahrer zurückgefühlt, bedingt durch
die Diskussion um das abgasarme
Auto.

Das tarifiert
ragKrh vereinbarte

Lohn- und Gehaltsniveau lag in den
ersten elf Monaten 1984 nur um 2,7

Prozent hoher als rin Jahr zuvor, da
die Tarifpartner besonderes Gewicht
auf die ArhAtfgyp itwHrnryi rng gelegt
halten. Effektivmurden in dpn ersten

zehn Monaten 233 Prozent mehr ge-

zahlt Trotzdem gmg die Lohnkostenr

belastung je Ausbringungseinheit ge-

genüber Vorjahr um knapp ein

Prozent zurück. „Dadurch kam es zu

einer spürbaren Korrektur der Er-

tragslage der Unternehmen“, heißt

es. Der private Verbrauch stieg 1984

volumenmäßig nur um 03 Prozent

Die Erwartung der Brnmlhandter hat

sich zuletzt etwas aufgeheHL

Riesenhuben Endlageruni

noch nicht genehmigungsfähig
HEINZSTÜWE,Bonn

Das Himdpglrahfnpft haf $teh gp-

stem für den zügigen Bau anerdeut-
schen. Wiederauferbeitungsanlage für

ausgediente Kessibrennstifoe ausge-

sprochen. Bride in Ausricht ge-

nommene! Standorte - Dragahn in

Niedesachsen und Wackersdorf in

Bayern - narh Ansicht der Re-
perung genehmigungsShig. Eine
Entscheidung wül die Deutsche Ge-
sellschaft fiirWiederaufbereitung von
Kernbrennstoffen (DWK) am 4. Fe-

bruar föDei.

Nach Abschluß eines Forschungs-

projektes zu ahemativen Entsor-

gungstechniken faßte Forschungsmi-
nister Heinz Riesenhaber seine Be-
wertung in drei Punkten zusammen:

• Die Wiederaufaibertung von
Brennstäben sei seit 20 Jahren er-

probt Bei der direkten Endlagerung

GRÜNEWOCHE

fehl» dagegen die praktische Erfah-

rung.

• Die direkte Endlagerung sei zwar
technisch realisierbar, es seienjedoch
noch Forschungsarbeiten über sechs

bis zehn Jahre erforderlich* um sie

ggnehmigunggfahig mi manhpn

• Die direkte Endlagerung bringe
TijdpTT) „kemp pntarfwidgTvten sicher-

hriteteriwiisphgn Vorteile".

Der Forschungsminister räumte
ein, daß dieWfoderouferireittmg eini-

gen Studien zufolge etwa 40 Prozent

teurer als die Endlagerung sei Die
~Rntsrhe'dung thürsejedbeh Jenseits

derFfage der Wirtschaftlichkeit gese-

hen werden“, meinte Riesenhuber.

„Selbst wenn dieWiederauferbeitung
tatsächlich um soviel teurer wird, ist

sie gerechtfertigt, weil sie die Entsor-

gung richert“ Schließlich verlange

das Atomgesetz rinen Entsorgungs-

nachweis für jedes Kernkraftwerk.

Ernährungsindustrie konnte

den Export kräftig erhöhen
ot Berlin

Noch nie war die Zahl der beteilig-

ten I ändpr und das AussteDungsan-

gebot großer. Das sagte Manfred Bu-

sche, Geschäftsführer der Berliner

Messegesellschaft AMK, auf der Er-

Öfinungspressekonferenz der Grünen
Woche 1985. An dieser 50. Landwirt-

schaftsschau in Berlinnehmen 48 (33)

Länder teü. Insgesamt rieten 775

Aussteller und 342 zusätzlich vertre-

tene Firmen Gaumenfreuden aus al-

ler Welt an. Heute abend wird die

Grüne Woche, die bis zum 3. Februar

dauert, offiziell durch Ernähnmgsmi-
nister Ignaz Kiechle eröffnet.

Die diesjährige Grüne Woche setzt

rinen besonderen entwicidungspoli-

tischen Akzent Gemeinsam präsen-

tieren rieb 15 T .ander aus Latemame-
rika, Afrika und Arien mit ihzeu PrOr

dukten in Halle 6a. Die Emähiungs-
rmd Landwirfschaftsoiganisation der

Vereinten Nationen, FAQ, ist erst-

mals in Berlin mit ainam

Stand vertreten.

Arend Oetker, der Vorsitzende der

Bundesveremigung der Deutschen
Ernährungsindustrie eriäuterte die

Lage der Branche Bis Oktober habe

die Emähirmgsmdustrie ihren Um-
satzum 33 Prozent auf 1263 Mrd. DM
steigern können, sagte er. Abzüglich

Preissteigerungen sei ein reales Plus

von 13 Prozent verblieben. Über-

proportional konnte die Branche die

Ausfuhren um 15,3 Prozent auf 193
Mrd. DM (bis November) erhöhen.

Die Ausführen für das ganze Jahr

1984 schätzte Oetker auf 213 Mrd.

DM Der Beschäftigtenrückgang in

der Ernährungsindustrie habe sich

verlangsamt, um 13 Prozent aufjetzt

429 000. Bauernverband-Präsident

Freiherr Heereman beklagte den

Bauern im Wzrtehaftsöahr 1983/84

»m ein Fünftel

IFO-ANALYSE / Die 1982 beschlossene Investitionszulage verhinderte Entlassungen

Keine neuen Arbeitsplätze geschaffen
DANKWARD SEITZ, München

Über fifnn und Zweckmäßigkeit
von AnkurbehmgsmaSnahmen wird

immer wieder gestritten. Neue Ar-

beitsplätze jedenfalls werden damit
nicht geschaffen, aber weitere Entlas-

sungen verhindert. Dies vor allem

wurde mit dem Mitte 1982 verab-

sebiedeten p^^äftigimggfRrriw-
rungsgesetz erreicht, dessen. Kern-

stück die befristete zehnprosntige

Investitionszulage bildete. Zu diesem
Ergebnis kommt eine Studie des

Münzner Ifo-Instituts für Wilt-

sebaftsforschung, die im Auftrag des

Bundfiswirtschaflsministerimns er-

stelltwurde. OhnedasProgramm wä-
re dfeZahl derErwerbstätigen, so das

Ifo, im Jahiesdurchsriinitt nicht nur

um rund 450 000, sondern um über

800 000 Personen gesunken,. So wäre

beispielsweise im verarbeitenden Ge-

werbe ohne Zulage die Zahl der Be-

schäftigten nichtum 3,7 Prozent, son-

dern um rund sechs Prozent zurück-

gegangen. Für den Zeitraum 1982 bis

1984 ergibt rieh der Studie zufolge

noch ein rechnerischer Beschäfti-

gungseffekt von rund 200 000 Arbeit-

nehmern, die sonst wahrscheinlich
pntlafiggn -niwmten ja^i^n.

Nicht beantworten können die

Koqjunkturfhrscher allerdings die

Frage narb der TVriprhaftigkeit die-

ser poritiven Auswirkungen, da das

mögücherwqse 1985/86 aufgrund von

Vandeheffekten anstehende In-

vestrtionskxäi nicht quantifizksbar

sei Man besriieinigt aterdem staatli-

chen Mitteleinsatz Effizienz: Je zu-

sätdich Beschäftigtem wurden nur

rund 7000 Mark ausgegeben, weniger

als die Alternative „Arbeitslosen-

untestützung“ gekostet hätte.

Insgesamt ist mit Investitions-

zulage der Studie zufolge- sie basiert

auf einer Befragung von rund 4800

Unternehmen - rin Fördervolumen

von 433 Mrd. DM angeregt worden.

Es verteilt rieh zu 62,7 Prozent auf

Aiisrüstungsgüter und zu 373 Pro-

zent auf Bauten. Einschließlich von
Mxtnahmeeffekien dürfte das Volu-

men sogar mindestens 52 Mrd. DM
erreicht haben. Belastet worden sei

die Bundeskasse dadurch mit 53 bis

5,6 Mrd. DM.
Nur knapp ein Viertel der befrag-

ten Unternähmen positiv auf die Zu-

lage mit erhöhten Bestellungen rea-

giert hat Rund 75 Prozent veränder-

ten ihr Investitionsverhalten nicht

Etwa 90 Prozent der Unternehmen
mit positiver Reaktion zogen Be-

stellungen mir zeitlich vor.

Viele Unternehmennahmen die In-

vestitionszulage nicht in Anspruch,

stitionsvolumen nicht überschreiten

konnten. Ein großer Teil meinte zu-

dem, insbesondere kleine und mittle-

re Finnen, daß eine anhaltend

schlechte Nachfragezuerwarten oder

die Unsicherheit üb® die weitere

WirtschaftsentwicklungzugroßseL

VEREINIGTE STAATEN

Wachstum erreicht höchste

Zunahme seit 33 Jahren
EUA SEEBERT, Washington

Die Gründe für das erneute Anzie-

hen des Dollars und der Aktienkurse

in den USA liegen nun klar auf der

Hand: Amerikas Wirtschaft hat rieh

schneller als erwartet erholt; im Ge-
samtjahr 1984 wuchs das Sozialpro-

dukt real um 6,8 Prozent, verglichen

mit 3,7 Prozent 1983 und minus 2,1

Prozent 1982. Es war das beste Ergeb-

nis seit 1951, als die Wertschöpfung in

den Vereinigten Staaten um 83 Pro-

zent in die Hohe schoß.

Vor Journalisten. UpB US-Handels-
Twinistpr Malcom Balrinffi

Zweifel daran* was die Konjunktur-
sonne so mächtig scheinen läßt 1981,

im ersten Jahr der republikanischen

Administration, machten die Steuer-

einnahmen des amerikamcrhpn Thm-

des 19 und die Haushaltsausgaben

193 Prozent - des Bruttosozialpro-

dukts aus. Heute reicht die Spanne
von 19 bis 24 Prozent; gestiegen ist

das Budgetdefirit von 60 auf 205 Mrd.
Dollar. Angerichts des Booms in der

Privatwirtschaft mußten diese

Schubkräfte eine explosive Wirkung
hahpn

BaMrige: „Es ist nicht richtig, wie
wir die Erholung am Leben erhalten.

Die USA müssen alles tun, um die

Haushaltsdefizite zurückzuschnri-
den.“ Der Minister warnte aber vor
höheren Steuern - auch im Rahmen
der geplanten Steuerreform, die Un-
ternehmen wieder stärker belasten

würde. Man müsse den Ursachen für

die Schaffung von 15 MUL Arbeits-

plätzen in Amerika in den vergange-

nen »hn Jahren nachspüren. Bald-

rige vermutet, daß die in diesem Zeit-

raum um 30 Prozent angehobenen

USJnvestitionen ein wesentlicher

Faktor waren.

Nach den vorläufigen Zahlen des

Ministeriums hat rieh das Sozialpro-

dukt in den beiden ersten Quartalen

1984 um real 10,1 und 7,1 Prozent
erhöht Die Sommerflaute drückte

die Wachstumsrate in der Juli-Sep-

tember-Periode dann auf 1,6 Prozent;

entgegen der ersten Blitzprognose

(23 Prozent) erreichte sie im vierten

Quartal 33 Prozent Ebenfalls infla-

tionsbereinigt stiegen die Endverkäu-
fe im Gesamtjahr 1984 um fünf, die

Verbraucherausgaben um 53, die be-

trieblichen Investitionen um 20 und
die Regiehingskäufe um 3,5 Prozent
Nominal wuchs das US-BruttoSozial-
produkt um 103 (1983: 7,7) Prozent

auf 36613 Mrd. Dollar oder umge-
rechnet rund 11,6 BDJL Mark.

EindrucksvoD sind die weiteren

Fortschritte im Kampf gegen die

Teuerung. So nahm der sogenannte

Preisdeflator 1984 nur noch um 3,7

Prozent zu, gegenüber 3,8 Prozent

1983. Diese Inflationsrate liegt zwar
immer noch weit über der deutschen

(2,4 Prozent), ist aber die niedrigste,

die in Amerika seit 1967 registriert

worden ist Positiv wirken sich hier

die wechselkursbedingten Billigein-

fuhren, die in Dollar gesunkenen

Rohstoffpreise, vor allem Rohöl, die

nur um etwa 2,8 Prozent gestiegenen

Löhne und die lange sehr restriktive

Geldpolitik der US-Notenbank aus.

WIRTSCHAFT®JOURNAL
Gerächteum Lombardsatz
verunsichern Rentenmarkt
Frankfurt (cd.) - Befürchtungen,

daß der Zentralbankrat heutein einer

Woche den Lombardsatz erhöht, ha-

ben den Rentenmarkt gestern stark

verunsichert und einen Knrseinbruch
ausgelöst. Die Notiemngen von Bun-
desanleihen fielen bis um 80 Pfennig.

Im Zuge der Marktpflege griff die

Bundesbank mit dem Kauf von 245

MDL DM Bundestiteln ein. Die Um-
laufrendite von Bundestiteln stieg

von 7,09 auf 7,18 Prozent Belastend

wirkt sich derzeit auch die starke In-

anspruchnahme des Marktes durch

in- nnd ausländischer Emittenten

aus. Am Freitag sollen die Konditio-

nen einer neuen Bundesanleihe fest-

gelegt werden, obwohl die Bahnanlei-

he noch nicht rinmal vollständig un-
tergebracht ist Verärgert ist der
Markt zudem über die „ausgekoch-

ten“ Konditionen und das Volumen
der Bayer-Optionsanleihe, was sich

an der Aktienbörse in sprübaren
Kursverlusten niederschlug.

Opec dementiert
Wien/Riad (dpa/VWD) -Wenige Ta-

ge vor der am kommenden Montag
beginnenden Sonderkonferenz der
Organisation erdölexportierender

Lander gab es gestern sehr unter-

schiedliche Berichte über die Be-

schlüsse des Opec-Preisausschusses,

der am vergangenen Sonntag und
Montag in Saudi-Arabiens Haupt-

stadt Riad tagte. Die Opec bestritt

Berichte aus Saudi-Arabien, wonach
der Ausschuß empfohlen habe, den
Rohölrichtpreis um 230 Dollar auf

2630 Dollar je Barrel (159 Liter) zu

senken. Beamte des saudischen Öl-

ministeriums hatten den Bericht we-

der bestätigt noch dementiert. Der
Ausschuß erklärte, er habe nur die

Preisunterschiede der Rohlölsorten

behandelt

Verfahren angekondigt
Berlin (VWD) - Das Bundeskartell-

amt macht mit der Sprengung der

großen Einkaufekontore ernst Ge-
genüber Vertretern der S+T-Bun-
deszentrale Selex+ Tania HandelAG,
Offenburg/Hamburg, haben die Wett
bewerbshüter für Anfang Februar ei-

ne Abmahnung zur Auflösung des

Kontors angekündigt In der Behörde

wird dieses Kontor als Verstoß gegen

das Kartellverbot gewertet S + T wül
gegen eine Untersagungsverfügung -

wie aus dem Kartellamt auf Anfrage

zu erfahren war - Rechtsmittel einle-

gen, gleichzeitig aber beim Bundes-
wirtschaftsminister wmp Ausnah-
meerlaubnis beantragen.

Weniger Beschäftigte

Wiesbaden (rtr) - Die Zahl der Be-

schäftigten im deutschen Bauhaupt-
gewerbe ist imNovember 1984 gegen-

über dem Vormonat um 1,6 Prozent

und im Vergleich zu November 1983

um vier Prozent gesunken. Das Stati-

stische Bundesamt teilte mit im Be-

richtsmonat seien somit nur noch

1 106 600 Menschen in dieser Bran-

che beschäftigt gewesen.

Möchqaoten zeigen Erfolg

Bonn (dpa/VWD) - Die Müchanlie-
femng an die Molkereien ist 1984 ge-

genüber dem Voijahrum 3,4 Prozent

auf 2431 MUL Tonnen gesunken. Seit

Einführung derMUchquotenregelung

Anfang April 1984 betrug der Rück-

gang gegenüber dem Vergleichszeit-

raum des Vorjahres 6,1 Prozent teilte

das Bundeslandwirtechaftsministeri-

um mit Um die für das Milch-

wirtschaftijjahr 1984/85 (April/März)

festgesetzte Garantiemenge zu errei-

chen, muß die Milrhanlipfernng von

Januar bis Marz noch um rund zwölf

Prozent verringert werden.

13 Millionen Arbeitslose

Brüssel (dpa/VWD)- Rund 13 Mil-

lionen Menschen waren Ende Dezem-
ber 1984 in der Europäischen Ge-

meinschaft (ohne Griechenland) ohne
Arbeit Nach der in Brüssel veröffent-

lichten jüngsten EG-Statistik, betrug

damit die Arbeitslosenquote Ende
Dezember 11,6 Prozent

Südkorea im Vormarsch
Washington (Sbt) - Auch für Süd-

korea wird der Warenaustausch mit
den USA immer mehr zu einer Ein-

bahnstraße. Im vergangenen Jahr
steigerte das ostasiatische Land seine

Exporte nach Amerika, verglichen

mit 1983, um 37 Prozent auf mehr als

zehn Mrd. Dollar. Mit 33 Mrd. Dollar

erreichte der südkoreanische Han-
delsüberschuß eine neue Rekordhö-

he. Wie Japan, dessen Aktivsaldo im
US-Geschäft etwa 35 Mrd. Dollaraus-

machte, wird auch Seoul in zuneh-

mendem Maße von Washington be-

schuldigt auf dem eigenen Markt
Protektionismus zu betreiben.

Zulassungen verringert

Flensburg (rtr) -Mit insgesamt 2,74

M3L Kraftfahrzeugen haben nach An-
gaben des Kraftiahrt-Bimdesamtes

im vergangenen Jahr 3,8 Prozent we-

niger Fahrzeuge eine Neuzulassung
erhalten als 1983. Die Behörde teilte

mit zu diesem Ergebnis trage in er-

ster Linie der Rückgang bei der Erst-

zulassung von Krafträdern um 22,1

Prozent bei Aber auch das Resultat

bei den Personenwagen liege um
32 835 Einheiten oder 1,4 Prozent un-

ter dem des Vorjahres. Im Dezember
seien 151 730 Fahrzeuge erstmals zu-

gelassen worden, 193 Prozent weni-

ger als im November und 83 Prozent

weniger als im Dezember 1983.

Wochenausweis

15.L 7.LÜÜ2

Netto-Währungs-
reserve (Mrd.DM) 65,7 66,4 65,3

Kredite an Banken 48,2 .47,8 48,9

Wertpapiere 4,3 4,3 4,4

Bargeldumlauf 97,9109.2111,2

Ein! v. Banken 58,5 51,0 46,2

Einlagen v. offentL

Haushalten 3,0 0,8 3,2

Bayer-Optionsanleihe
Frankfurt (cd.) - Die Bayer Capital

Corporation begibt über ein interna-

tionales Konsortium unter Führung
de- Deutschen Bank eine 2,75 prozen-

tige zehnjährige Optionsanleihe über
600 MüL DM zu Pari. Zu jeder Schuld-
verschreibung über 1000 DM gehören
Optionsscheine, die auf die Dauer
von zehn Jahren zum Erwerb von j

sechs Aktien der BayerAG zum Kurs j
von 168 DM je Aktie berechtigen. Die
Optionsscheine können vom 1. März
an separat gehandelt werden. Sie sol-

len an der Frankfurter Börse einge"

führtwerden, ebenso wie die Anleihe
die auch in Düsseldorfnotiert wird

20 Milliarden Sparzmseidi
Frankfurt (cd.) - Die. Sparer'

den zum Jahresende um 2ü,4£6U<|t
DM „reicher“. Dieser Betrag
an Zinsen auf äße Spareinla

Kreditinstituten in der Bund
blzk gutgeschrieben; vor eine
waren es 203 Mrd- DM.
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FRANKREICH / StaMbranche venninderte Verluste

Realer Verbrauch gesunken

London friert die

Staatsausgaben ein

WILHKT,MFURLER, London
Die Thatcher-Regierung ist- fest

entschlossen, die Staatsausgaben bis

zum Ende ihrer gegenwärtigen
Amtsperiode, also biszum Finamgahr
1987/1988, real nicht ansteigen zu las-

sen. Dies geht aus dem jetzt vorgeleg-

ten Weißbuch über die Entwicklung
der Staatsausgaben hervor.

Dem strikten Sparprogramm zu-

folge sollen im kommenden Finanz-

jahr 1985/1988 - es beginnt Anfang
April - sogar reale Auggabenküizun-,

gen gegenüber dem jetzt endenden
vorgenommen werden, nachdem es

1984/1985 zu einer Überziehung des
ursprünglichen Ausgaben-Limits von
126,3 Milliarden Pfund (450 Milliar-

den Mark) um rund zwei Milliarden
Pfund gekommen ist Diese Überzie-

hung geht in erster Linie auf die Zu-
satz-Belastungen diimh den langpn

Bergleute-Streik zurück.

Dem Weißbuch zufolge bedeutet

das straffe Sparprogramm, daß der

Anteil der Staatsausgaben am Brutto-

sozialprodukt in den nächsten drei

Jahren von gegenwärtig 42,5 auf 39,5

Prozent gedrückt wird. Während die

Ausgaben für den Sozialbereich -

Renten, Arbeitslosengelder, Kinder-

geld - zwischen heute und Anfang
1988 um etwa 25 Prozent angehoben
werden sollen, werden vor allem die

Bereiche Wirtschaftshilfe. Energie,

Außenhandels-Förderung und Wohr
nungs-Beihüfen erheblich unter dem
Rotstift zu leiden haben. Die staatli-

chen Infrastruktur-Investitionen sol-

len bis Anfang 1988 real vermindert

JOACHIMSCHAUFUSS, Paris

Die französische Eisen- und Stahl-

industrie hat sich 1984 dank verstärk-

ter Exporte verhältnismäßig günstig

entwickelt. Die Verluste der beiden

verstaatlichten Konzerne Sacilor und
Usinör konnten auf zusammen 8 (11)

Milliarden Franc reduziert werden.

Dank ihrer von der Regierung in Aus-

sicht genommenen Fusion und we-

gen der bedeutenden Modemisie-

rungsinvestitionen wird für 1985 eine

weitere Verlustveiminderung erwar-

tet Industriemmisterin Edith Gros-

sen wies allerdings ausdrücklich dar-

auf bin, daß die französische Stahlin-

dustrie im Unterschied zur deutschen
noch nicht wieder wettbewerbsfähig

geworden ist

Wie dem vorläufigen Jahresbericht

des französischen Stahlverbandes zu

entnehmen ist, stiegen Frankreichs

Stahlexporte auf 9,1 (7,5) Millionen

Tonnen, nachdem sich die Auftrags-

eingänge aus dem Ausland gegenEn-
de 1983 stark erhöht hatten, fin Ver-

lauf des letzten' Jahres flachten sie

allerdings wieder ab. Bei Importen
von 7,1 (6,5) Millionen Tonnen ver-

blieb ein Ausfuhrüberschuß von 2 (1)

Millionen Tonnen. Der Importanteil

am französischen Stahlmarkt vermin-

derte sich auf 37,3 (38,1) Prozent

Am Absatz gemessen hat sich der

Verbrauch um zwei Prozent ausge-

dehnt An der Weiterverarbeitung ge-

messen ging der Stahlverbrauch um
drei Prozent zurück. Die Differenz

erklärtsich daraus, daßdie Unterneh-

men ihre Vorräte aufgestockt haben.

Geschrumpft war insbesondere der

Verbrauch der Bauwirtschaft (minus

6 Prozent) und der Automobilindu-

strie (minus 8 Prozent). Die nationale

Stahlindustrie konnte ihren Inlands-

umsatzum vier Prozent steigern, was
sie vor allem der verstärkten Liefe-

rung von legiertem Stahl zu verdan-

ken batte.

Zum ersten Mal seit längerer Zeit

wurde bei den Roherzeugrüssen die

Produktion wieder gesteigert, und
zwar um 93 Prozent auf 15,05 Millio-

nen Tonnen Roheisen und um 8,1

Prozent auf 19,01 Millionen Tonnen
RohstahL Das war etwas weniger als

der EG-Zuwachs von 10 Prozent
Überdurchschnittlich war aber der

französische Anteil des im Fließver-

fahren hergestellten Stahls von 67

Prozent (EG 65 und Bundesrepublik
77 Prozent). Der Sauerstoffstahl stell-

te nach wie vor 80,4 Prozent der fran-

zösischen Rohstahlproduktion.

Die im Rahmen des Antikrisenpla-

nes der EG ergriffenen Maßnahmen
(Produktions- und Lieferkontingen-
tionmg, Mindestpreise usw.) zeigten

nach Mitteilung des Verbandes posi-

tive Wirkung: Jedoch sei die Lage
noch prekär. Besonders verwiesen

wird aufden hohen Exportüberschuß
von 8 Milliarden Franc (gegenüber 11

Milliarden Franc in den drei vnränge-
gangenen Jahren Tiisflmmengenpm-
mpn)

, den der Stahlaußenhandel 1984

Frankreich gebracht hat

Streit um hohe
Rindfleischpreise

HAN&J.MAHNKE,Boxm
In der Fleischwirtschaft ist ein

Streit darüber ausgebrochen, wer
sich das Verdienst auf seineFahnen
schreiben kann, daß die hoben Rind-
fleischpreise zum Jahresbeginn nicht

gesunken sind. Da da" deutsche

Grenzausgleich um fünf Punkte ver-

ringert wurde, hätten auch die Preise

nachgeben müssen. Die Südfleisch,

eine der großen Genossenschaften,
meint, dies sei ihr zu verdanken, weil

sie ihre Rindi»TschlapMimgg^ 1984

um 14 Prozent gesteigert habe. Dage-
gen hält jedoch der Bundesverband

dü1

Versandschlachtereien, in dam
sich die privaten Betriebe organisiert

hahen. Er verweist auf die staatlichen

Maßnahmen zur Mprtrirpgiiiwr^ir^

auf die Festtagsfolgen, aber auch auf
das Wetter.

Alfa Vermerkter hatten um die Jah-

reswende Anlaß gehabt} relativ viele

Tiere zu schlachten. Dom am 2L De-
zember war da- letzte Termin für die

Antragstellung zurprivaten Lagerhal-
tung mit staatlicher Beihilfe. Da-
durch habe sich die Nachfrage belebt,

während der strenge Winter zu einem
geringeren Angebot führte. So sei es

möglich gewesen, die Wirkungen des

verringerten deutschen Währung»-
ausgJeichs zunächst auszugleichen —
zum Wöhle der Erzeuger. Beide Sei-

ten haben bei ihrpn Argumenten nur
sie im Visier. Die Verbraucher, die als

Steuerzahler bereits -seit Juli einen
Ausgleich für den reduzierten Grenz-
ausgleich zahlen, spielen hier keine

Rolle.

Continental Illinois

macht Fortschritte

H.-A. SIEBERT, Washington

Die Rettungsaktion der Aufsichts-

behörden in Washington, die im ver-

gangenen Sommer die Continental Il-

linois National Bank vor dem Zusam-
menbruch, bewahrte, hat sichgelohnt

Im vierten Quartal 1984 erzielte die

Continental Illinois Corp. als Holding

wieder einen Reingewinn in Höhe
von 363 MUL Dollar. Übers Jahr ver-

ior Amerikas früher achtgrößte Bank
1,1 Mrd. Dollar. Gegenüber Ende 1983

verringerte sich die Brianrenmmp

von 42,1 auf 30,4 Mid. Dollar. Im Por-

tefeuille der Continental befinden

sich inmer noch rund eine Mrd. Dol-

lar Problemkredite; in der gleichen

Zeitspanne hat sich ihr Umfang je-

doch naKf>7ii halbiert.

Geholfen haben die sinkenden

Geldmarktztascn, die Contmentals

Reflnanzterungakosten ebenso senk-

ten wie die Prämien, die das Unter-

nehmen nach wie vor zahlen muß.
Das Ergebnis war ein gegenüber dem
dritten Quartal 1984 um mehr als 40

Prozent gestiegenesZlnsamkomman.
Positiv wirkte sich zudem aus, daß
die Bank im Zuge der Teüverstaatii-

chung drei Mrd. Dollar an faulen Kre-

diten aus den Büchern nehmen konn-
te. Davon übernahm die Federal

Deposit Insurance Corp. zwei Mrd.

Dollar, während die Aktionäre eine

Mrd. Dollar abschreiben mir fiten.

Auch sonst macht Continental

Fortschritte: Stabilisiert hat sich das

Emlagengeschäft Reduziert worden
ist zudem.' die Abhängigkeit vom Fe-

deral Reserve System.
'

ATMANZLEBEN / Mit Zuversicht ins neue Jahr

Ertragsiage noch verbessert
WERNERNEIT7EL, Stuttgart Prozent erhobt Abschreibungen auf

. Wertpapiere bhfiben mit 4 (15) Min

Angesichts der. Fmanzterungs- DM sehr gering. Es wurden 185 (168)

Probleme der gesetzliche Renten- juin DM Kursgewinne realisiert

Versicherung werde die Bedeutung

der privaten Vorsorge weiter wach- * Das eingelöste Neugeschäftder Al-

sen. Dies konstatiert die Allianz Le- Hanz Leben blieb in 1984 mit 12,55

bensversicherungs-AG, Stuttgart, in Mrd DM ziemlich genau aufVoijah-

ihran jüngsten Aktionärsbrief und resniveau. Wahrend die Anpassungen

jügt hinzu, daß man das neue Ge- bestehender Zuwachsversichemngen

schäftsjahr zuversichtlich beurteile, mit 2,08 (2,61) Mrd DM um gut 3)

Die Tatsache, daß das Institut auf- Prozent unter dem Vorjahr blieben,

grund der anhaltend guten Ertrags)*- ' kamen aus der Erhöhungsaktion bei

ge die laufende Gewinnbeteiligung dai vennögensbildenden Lebensver-

ganer Versicherungsnehmer inner- acherungen über 600 MDI DM Versi-

halb Jahresfrist zweimal habeverbes- cherungssumme herein. Obwohl dies

sem können, werde - wie es heißt - ' Vertriebsaktivitaten band, lag das

im Wettbewerb Vorteile bringen und vom' Außendienst neu aquirierte Ge-

die Marktposition absichem. - Schaft mit 9,85 Mrd DM lediglich um
'

‘

, 1 Prozent unter dem Vorjahr. Der Ge-
Der HV am 10. Juni wird vorge- samtbestand vergrößerte sich um 6,2

schlagen, für 1984 eine unverrodote auf 123,5 Mrd DM. Mit einer
Dividende von neun DM je 50-DM- stomoquote von 3,7 (4,1) Prozent sei

Aktie auszuschütten. Der freien ^ AiHnn* Leben erheblich unter
Rücklage werden insgesamt 34£MÜL dem Marktdurchschnitt geblieben.

DM zugeführt Die verbesserte Er-
Als Folge der zum Jahresbeginn 1984

tragslage basiert aufmehreren Fakto- Diiektgutschrift*eines
rem Die Kostenlage hat sich günstig

Tefls der Gewinnbeteiligung erhöh-
entwickelt So verringerte sich der

ten sich die gesamten Beitragsein-

Verwaltungskostensatz auf 4^ (4,4) „ahmm nur um 0,1 Prozent auf 5,25

Prozent obwohl sich erstmals seit iSidJDM.
Jahren wieder der Personalstand im
Innendienst erhöhte. Auch wird der Als Fazit hält die Allianz Leben

Abschlußkostensatz voraussichtlich fest die Vorsorgebereitschaft der Be-

unter 45 (Vorjahr 45,3) Promille ge- völkerung erweise sich nach wie vor

legen hahwn Feiner hat sich die lau- als hoch, auch wenn in der Lebens-

fende IXirchschnittsveransung der Versicherung nach der kräftigen

um w»hTi Prozent auf 41 Milliardon Expansion des Jahres 1983 in 1984 die

DM gpytjggpnpn Kapitalanlagen auf Signale auf ein eher verhaltenes

bisher noch nicht erreichte 7,8 (7,7) Wachstum gestellt gewesen seien.

Wir trauern um

Dr.-Ing. Karl Schäff

der am 15. Januar 1985 verstarb.

Herr Dr. Schaff war von 1942 bis 1966 in unserem Unternehmen tätig.

Von 1949 bis 1966 war er Mitglied des Vorstandes derSTEAG Aktienge-

sellschaft.

Die Entwicklung unseres Unternehmens wurde vondem Verstorbenen in

dieser Zeit maßgeblich mitgestaltet. Als führende Persönlichkeit im
Kraftwerksbau hat er in der Fachwelt große Anerkennung gefunden und.

für unser Unternehmen Freunde gewonnen.

Aufrichtigkeit, menschliches Verständnis und Ausgewogenheit im Den-

ken und Handeln kennzeichneten sein Wirken.

Wir nehmen Abschied.

Aufsichtsrat Vorstand Gesamtbetriebsrat Belegschaft

STEAG Aktiengesellschaft

Am 20. 1. 1985 verstarb nach langer schwerer Krankheit unsere Mitarbeiterin Frau

Ingeborg Hellfeld
geboren am 28. 10. 1929

Frau Hellfeld war 13 Jahre in unserem Hause tätig. Wir schätzten sie als gewissenhafte und
zuverlässige Mitarbeiterin und werden ihr Andenken in Ehren hallen.

Vorstand, Betriebsrat und Mitarbeiter

der

Hamburger Sparkasse

Die Trailerfeier findet am Dienstag, dem 29. 1. 1985, um 10 Uhr auf dem Friedhof öjendarf. Halle 2. statt.

AFRIKA-TAG 1985.

NOCH IMMER HUNGERN DIE MENSCHEN.

BITTE UNTERSTÜTZEN SIE UNSERE

PROJEKTE IN ÄTHIOPIEN,

UGANDA, TSCHAD, MOSAMBIK.

KOMITEE CAP ANAMUR
INITIATIVEN DEUTSCHER NOT-ÄRZTE

STADTSPARKASSE KÖLN KT0.-NR: 222 2222

' RfJmnntcr Hersteller von verfahrenstechnischen Ausrüstungen fürdie Aufberei-
uns TOn Gasen und nössiskeiten sucht für den deutschen Markt

EXKLUSIVE 6EBIETSVERTRAGSHKNDLER
Tjr bieten nuien ein abgerundetes Programm an bewährten Produkten, die ln

allen Branchen der Industrie eingesetzt weiden.

dagebote bitte unter H 12781 an WELT-Veriag, Postfach 10 08 64. 4300 Essen

Hamburger
Boten- und Knrierdienst

Bundesrepublik u- West-Europa. -
Spez. vertrauliche Einzelaufträge.

Zuschr unL H 12 710 an V7ELT-Ver-
lag. Postfach 10 08 64. 4300 Eweo.

p^hina - Indien - Märkte der Zukunft
(Sch\
6*3. fle Büros in Hongkong. Peking und Neu-Dehü haben Kapazitä-

cajmen frei Wir suchen Vertretungen und HersielInngsfinnen.

^^untcr G 12 715 an WELT-Veriag. Postfach 10 08 64, 4300 Essen
S2*

Handelsvertretung
Int Ruhrgebiet

mit besten Kontakten zu Industrie
ul Handel sucht weitere Produkte.
Zuschr. u. U 12 8SBan WELT-Veriag.

Postfach 10 06 84. 4300 Essen

t. .

Dipl.-Ing.

Heinrich Frohnhäuser
Bundesbahn-Vizepräsident L R.

* 11. August 1890 1 12. Januar 1985

Wir haben einen wertvollen Menschen verloren.

In Liebe und Dankbarkeit

HanadoreDirichs geb. Frohnhäuser

im Namen aller Angehörigen

4400 Münster, Gertrudenstraße 27

Die Beisetzung Sind im engsten Familienkreis statt.

Ausdruck des Gedenkens kann der BayerischrTogosehen Gesell-

schaft - Bankhaus Maffei und Co.. München (BLZ 700 308 00),

Komo-Nr. 116 491 - zugewandt werden.

Selbständig mit konkurrenzlosen Produkt

(DBGM)

Vertriebsorientierten Damen und Herten mit etwas Kapital bietet sich

hier die Chance, in einem geschützten Gebiet eine lukrative, zukunftssi-

chere Existenz au(zubauen.

Anfragen unterM 12719 an WELT-Verlag, Postfach 1008 64. 4300 Essen.

Wir sind sin führender Hersteller in unserer
Branche und suchen

Freie Handelsvertreter
für die gesamte

Deutschland
die vorrangig die Großindustrie besuchen und
zusätzlich für uns den

Vertrieb von hochwertigen HarkenProdukten
des Sortimentsbereichs „KJeineisenwaren"
übernehmen. Von Vorteil ist, wenn Sie über ein
eigenes Lager verfügen und unter eigenem
Namen fakturieren.

Angebote richten Sie bitte unter N 12 762 an

.

WELT-Veriag. Postfach 10 08 64, 4300 Essen.

Kundendienst
- IhreKarriere?
Den gesamten Kundendienst zu leiten -

diese unternehmerisch herausfordernde

Aufgabe braucht einen marketingorien-

tierten, führungsstarken Manager. Das

Unternehmen zählt auf dem Gebiet der

Informations- und Kommunikationstechnik

zu den Großen der Branche. Eine Ausbil-

dung als Wirtschafts-Ingenieur ist von Vor-

teil, jedoch nicht Bedingung.

Dies ist eines von vielen interessanten Stel-

lenangeboten am Samstag, 26. Januar, im

großen Stellenanzeigenteil der WELT.

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. Käu-

fen Sie sich die WELT. Nächsten Samstag.

Jeden Samstag.

Suchen für unsere Niederlaseun£en
in

Saudi-Arabien ruiff USA
Vertretungen

Wellen! Auskunft erteilt Biwn nn—
ser Büro ln Hamburg.

WH,Telex 1 165127
TeLt M/ 45 87 SS «der 45 84 85

Ingenieur-Büro

sucht Vertretung für Produkte oder
Anlagen für eine ausländische Firma
(Prantophoo-Bereicb). Telefon, Telex,

und PKW verbanden.
Frnnrflntarh in Wort u. Schrift.

Angebote erb. n. T 12786 an WELT-
Veriag. Rwtt 100884. 4900 Essen

Spanische
Vertrieberganisation
mit Zentrale in Malaga

und vielsprachigen Mitarbeitern
sucht Kontakte zu Pinnen in der!
BRD. die in Spanien and«ig wer-'
den wollen. Büros und Läger vor-
handen. Kotitalcfjmfmihity» imtor

Dtoam, cysalitra 89 . .

29002 Malaga. Ttelex 71850

Wirtschoftsberotung
stelle für Sie Kontakte nach den,
USA und Saudi-Arabien her.

IMH, Telex 21© 127
TeL 9 48 / 45 87 GS od. 45 84 65

Um andere Ideen zu realisieren
und später zu patentieren, muß
ich einige meiner Ideen verkauf.

Mono für Zigaretten
Idee fOr Hobelmaschine

TfeL 02 21 / 5 50 10 95. mb 19.00 Dhr

HnMngMUr-ILG.
Vermittlung von techn ischen Produk-
ten. Progressiv, international tätig.

Entlastet Are Wnltaufahlfllhmp
Vorteile: Kostensenkung Uusatzstei-

gerong Gewinnstetgerung
K. C. Handchegentnr. tan 15U

D-2110 Beohlwhi LAN.

SCHLESWIG-HOLSTEINISCHE
LANDSCHAFT IN KIEL

- Bekanntmachung -
Gemäß den Anleihebeämgungen-werden
aim 1. 2. 85
die Schleswig-Holsteinischen landschaftlichen
Kommunalschuldverschreihungen

8% Serie 59 - 325 358- 1.2.gzj.

und die
8,25% Serie 61- 325 360 - l.Zgzj.

und die
Schleswig-Holsteinischen landschaftlichen
Kassenobligationen

6% Ausgabe 6 -325 905- 1.2. gzj.

zum 15. 2-85
die Schleswig-Holsteinischen landschaftlichen
Kommunalschuldverschreibungen

9,5% Serie 163 -325462- 15.2. gzj.

zum 20. 2. 85
die Schleswig-Holsteinischen landschaftlichen
Kommunalschuldverschreibungen

; 9,5 % .Rahe 166 - 325 465 - 20. 2. gzj.

zum 1. 3. 85
die Schleswig-Holsteinischen landschaftlichen
KommunalscnuldVerschreibungen

9% Serie 64 - 325 363- 1.3.gzj.
und die

9,25% Serie 66 -325 365- 1.3.g2j.
zum 15. 3. 85
die Schleswig-Holsteinischen landschaftlichen
Kommunalschuldverschreibungen

6% Serie 217 - 325 616- 15.3.g*j.
zum Nennwert zurRückzahlung fällig.

Die Norddeutscher Kassenverein AG, Hamburg, wird ihren
Kontoinhabern die fälligen Kapitalbeträge gutschreiben.
Ktei, im. Januar 1985
Die Schleswig-Holsteinische Generallandschaftsdirektion

Kontaktfreudiger, kreativer Kaufmann
aus dem Immobilienbereich mit guten Voraussetzungen. Sitz in HH,

sucht Time Sharing als Repräsentanz für Norddeutschland.

Ang. unter K 12717 an WELT-Veriag, Postfach 1008 64, 4300 Essen

ÄSE
Die WELT1

hüft wieder beim Tausch von Studien-
plätzen. Die Tauschbörse organisiert der Ring
Christlich Demokratischer Studenten CRCDS). Aus-
schließlich er nimmt die Tauschwünsche entgegen.
Auch die Antworten auf die Offerten sind aus-
schließlich an den RCDS, Siegburger Str. 49, 5300
Bonn 3, Telefon 02 28 / 46 49 33, zu richten. Bei den
Antworten sollen nur das Studienfach, das Semester
und die laufende Nummer der Offerte angegeben
werden. An erster Stelle ist jeweils der bisherige, an
zweiter Stelle der gewünschte Studienort genannt

Die Tanschaktion betrifft
das Sommersemester 1985

Psychologie
L Semester

von
1 Bielefeld
2 Bielefeld

3 Bielefeld
4 Bielefeld
5 Bielefeld

nach
Bonn

FU Berlin
Düsseldorf
Hamburg

Köln
6 Bielefeld Uni München
7TU Berlin Gottingen
8 Darmstadt Heidelberg
9 Darmstadt Mannheim

10 Freiburg Bonn
11 Freiburg Köln
12 Konstanz Uni München
13 Mannheim Bochum
14Mannheim Köln
15 Marburg Münster
16 Osnabrück Braunschw.
17 Trier Bochum
18Trier FU Berlin
19 Trier -Düsseldorf

20 Trier - •

21Trier
22Trier
23 Trier
24 Trier

25 Trier
26 Wuppertal

Freiburg
Güttingen
Hamburg

Köln
Uni Kiel

Tübingen
Köln

Humanmedizin
2. klinisches Semester

von nach
1 Bonn Freiburg

- *• 2 Bonn Uni München
3 FU Berlin Düsseldorf
4FU Berlin

. Erlangen
5FU Berlin

. Freiburg
6FU Berlin Güttingen
7FU Berlin Hamburg
8 Düsseldorf Münster
9 Essen FU Berlin

10 Eissen Hamburg
11 Eissen Lübeck
12 Eissen, Münster
13 Erlangen Uni München

' 14 Erlangen Tübingen
15 Erlangen Ulm
l&Frankfuit Freiburg
17 Frankfurt Um München

"

18 Freiburg TU München
19 Freiburg ' Uni München
20 Gießen .... Frankfurt
21 Gießen ' Freiburg
22 Gießen Uni München

Bobhom
Freiburg

Göttingen.
26 Lübeck TU München
27 Lübeck UniMünchen
28 UniKiel Frankfurt

Biologie
L Semester

von nach
1 BraunschweigHamfai
2 Braunschweig UniK
3 Düsseldorf Aachen
4 Erlangen Uni Kiel
5 Frankfurt FU Berlin

Heidelberg
7 Frankfurt Hamburg
8 Frankfurt TU München
9 Frankfurt Uni München

23 Lübeck
24 Lübeck
25 Lübeck

Bonn
Bonn

Hannover
Hamburg

Köln
> Uni Kiel

Marburg
Hamburg
Tübingen
FU Berlin

Freiburg
- Uni Kid
Uni Kiel

Psychologie
3. Semester

"von nach
1 Erlangen UniMünchen
2 Göttingen Braunschw.
3 Bremen Heidelberg

'

4 Köln Botin
5Osnabrück Heidelberg
6 Osnabrück Marburg
7 Osnabrück Main?
8 Trier Bonn
9Trier Köln
10 Tübingen Frankfurt
11 Tübingen Freiburg

29 Marburg
30Marburg
31 Marburg
32 Marburg
33 Marburg
34Marburg
35 Marburg
36Marburg

Bonn,
FU Berlin
Erlangen
Frankfurt
Freibuxg

Göttingen
Hannover
Hamburg

37 Marburg Uni München
38 Marburg Ulm
39Münster Göttingen
40 Münster Hamburg
41 Munster Uni München
42Saarbrücken .Aachen
43 Saarbrücken Düsseldorf
44 Saarbrücken . Essen
45 Saarbrücken Hamburg
46 Saarbrücken Münster

10 Freiburg
11 Gießen

.
12 Gießen
13 Gießen
14 Gießen
15 Gießen

;16 Gießen
17 Göttingen
18 Heidelberg .

19 Köln
20 Köln
22 Köln
22 Konstanz
23 Konstanz TUMünchen

.

24 Konstanz Uni München
• KKostenz - Ulm
. »Marburg

- Freiburg
27 Munster ; Frankfurt
28Münster Gießen
29 Saarbrücken FU Berlin
30 Saarbrücken Heidelberg
31 Saarbrücken Hamburg
32 Saarbrücken Uni Kiel

|g! «ÄS
^WürzbSI Düseldorf
37Wüxzburg Hannover

Heidelberg
39Wüxzburg kSS
40 Wurzburg UniMünchen

• «Wurzburg Tübingen

Die Semesterängabcn
beziehen steh anfdas

. Wintersemester 1984/85

-
* v .

•'

*2
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AACHENERRÜCK / Technischer Vertust erhöht

Mahnung an Erstversicherer
HARALDPOSNY.DfescMörf

Rüclorerddiä'üngsescl^ hat sich

l^/WgegeDÜbeffdonVrajahriMX^
mals verschlechtest Die Aachener
Rückve^chenH^s-GeseDsdia^ AG;
Aachen, beklagt in ihren Geschäfts-
bericht 1983/84 C30. 6.J, daß „unzurei-

cheode Prämienratm der Direklver-

siehäer, ein ausofernder Deckimgs-
umflrög und die Härtung von Groß-
schäden „die Ergebnisse negativ be-

einträchtigt hätten“. Entsprechend
hat sieh die AachenerRuck vergärtet

von verlustbringenden Verträgen ge-

trenntund beim Neugeschaftstrenge
Maßstäbe angelegt

Dies hat dazu geführt,daß die Prä-

-Wenn Sie über-

AUTOS
orientiert sein wollen:

DIE9WELT
TMUidiina rrn utwiuw

flinvenlhrticn newn\bat>ntBUai

Sic haben (La Recht. Ihie Abomvemems-
BcMetl(infiniKiiulbvQQ7Taten(Ah«e(ute-
Dtfui» genügt) ichnftkch zu widerrufen bei.

DIE WELT.
Vcrtneb. h»fach305830.2000H«itaixJ6

An DIE WELT. Vertrieb . Paübdi 3058 30.

|
2000 Hamburg 36

“i»8teigaimg weiter auf 3,8 (5,7)

Prozent (606M3L DM brutto) zurück-

genommen wurde, unf» Aiiskfam-
msung des T^4v^aff»rflifl)><»niTigg-

gesefaafts sogar auf1,7 Prozent Audi
die «hw
nur noch leicht, um 1,7 (11) Prozent
auf397 MüL DM, zu.

Das versrcherongstechnische Er-
gebnis hat sich nochmals erheblich
verschlechtert, vor Veränderung der
SdHnohmptflitotrilang auf 28
(18Ji) MSI DM, nach Veränderung
auf 27,3 (1540 MtP DM. Za Hipswn
negativen Resultat haben insbeson-

dere die Kfz-, Transport- und Feuer-
yengdimmg beagetragen, woba das
im Ausland (Antel am Gesamtprä-
mieovolumöi 34 Prozent) übernom-
mene Geschäft erheblich schlechter

Da ffirdas Folgejahr noch keine
Entspannung bä dar Schadensifua-
tkm abzusehen ist, wurde den §cha-

I Bitte liefern Ste rn ir rum aichsunögbchcn

|
Termin bis auf»eactwdie WELT. Der moiut-

' liehe Bezugspreis beträgt DM 2650 (Ansland
1 JJjJO. Luftpostvcrsand ,af Anfrage), anteilige

|

Verund- und ZusuDkiKien sowie Mehrwett-
«eocr emgMÜiiuuen.

rsjmc

StrjBe/Nr

PLZ/Oil:.

Beruf

Telefon'

Dalum

Lnienchnli'

Ich hohe «Jas Reiht. dKM Bestellung inner-

hjfl» vtjn 7 Tagen IAtemde-nwuroiemlgl)
,

sihciltliih ni widerrufen bei DIE WELT.
1 Venneh. Pnsilach 30 58 30. 7000 Hamburg 36 5»

t Mtmlmfl --
,

o

des aBgarnpffnw» flrmrhnftg ptt) Rofmg
von 15^> (8) MflL DM zugeführt Die
Gesellschaft verweist jedoch darauf;

daß der technische Vertust zu pinwn
großenTeilaufeinen Anstieg derKo-
sten(33,5nach29,1 Prozentder Netto-
pramSe) zuzückzuftihren ist,derm er-

ter Linie durch die mit dem Anstei-
gen des Npugfiachäfts InderLebens-
versicherung verbundenen Vorfinan-

zierung bedingt ist
.

Tm nichtversichgungsteämischm
Bereich wurde eine Steigerung des
Ergebnisses erzkät, dasmitpositivem
Währtmgsergebnis und 27 (25) Mül-
DMan Erträgenaus den Kapitalanla-

gen von 404 (415) MÜL nichtnurden
technischen Verlust awsgHrh, son-

dern auch zur Voijahresdividende

von 9 DM je 50 DM-Aktie aus dm
Jahresüberechuß von <5,7> MDL
DM ausrekijte. Den Rücklagen flös-

sen 2£ (23) MSL DM zu. Kadi der
Kaptahdiohimg ans GeseSschafts-

mitteln um 4 auf20IHR DM venin-
gerte sich das Ergebnis je Aktie auf

16.40 (1830) DM.
»GroBschädea und das Fällen

wirksamer S»ni*wmgCTTi*fln*hnwi

rft»r lassan warft Anf-

fassung der Aachener Rück keine
flnTffhgH»ifanfl«» Verbesserung des

technischen Ergebnisses erwarten.
TVr fSewjnnnsFapttalflnbyn jflrf.

te jedoch wieder die Vorjahresaus-
mHHfamjr iiggliAiiMdm

NAMEN
Karl-HeinzGeilaehist als General-

bevollmächtigte' in die Dienste der

Bankhaus Centrale Credit AG, Mon-
cbengladbach, eingetreten,

Herbert ValBft, bisher Marke-
ting-DirektorderDeutschen Lufthan-
sa, übernimmt zum L Februar 1985

die Direktion Ap8pp<wgnrtt«rtryn in

Frankfurt Er ist Nachfolger von
Frank Beckmann, dg seit Anfang
Dezember 1984 als Vorstandsmitglied

der Lufthansa zuständig für das Va~-

kaufsressort ist

Pani Ktefcnewefera, früherer per-

sönlich haftender, geschäftsführen-

der Gesellschafter der Kfemewefers-

Gnippe, Krefeld, vollendete am 22.

Januar das 80. Lebensjahr.

Günther Graf von Hartenberg;
Gründer der Unteraehmensgruppe
Hardenberg und langjähriger Erster

Vizepräsütert der Industrie- und
Handelskamm«, MitÖererOb«riiein,

ist am 19. Januar gestorben.

- Christian Bvssemas wurde als

Nachfolger von -.SpaifcassendBektar

Hans Hddbrede, der in den Ruhe-
gfamd trat, am» Mitglied des Vorstan-

des der Sparkasse Bielefeld bestellt

Heahert EDer, Hauptgeschäftsfoh-
rer des Deutschen Stahlbau-Verban-

des DSTV, istam 17. Januarim Atter

von 63 Jahren pfötzikfeund tmeiwar-

tet gestorben.

JosefSdtaadc,Präskknt der Indu-
strie- wvi Handelskammer Tete und
GeneraldirektordgTabak-und Ziga-

rettenfabriken Manofactuie.de Ta-

bacs Heintz van LandewyckLuxem-
burg SLAiUL, feierte am 20. Januar
den 60. Geburtstag.

.

Rechtsanwalt Süffiger Nkmann,
Bauptgescbäftsführer des Bundes-
vezband Deutscher Zeitongsverieger

e-V., Bonn, wird dm Verband Ende
des Jahres 1985verlassen,umAnfang
1986 eine neue Aufgabe im untemeh-
aacischeg Bereich zu übernehmen.

HOLSTEN-BRAUERET/ Absatzverluste bei Bier konntenvermiedenwerden- Zuwachs aus dem Exportgeschäft

„Schönwetter-Bonus“ ist diesmal ausgeblieben
JANBRECH,Hamburg

Die große norddeutsche Brau-

Gtuppe, die Holsten Brauerei AG,
Hftmhnrg

^
hat HauSpjfaeqjahr 1982/83

zwar nicht wiederholen können, ist

nach dm Worten ihres Vorstendsvur-
sitzenden THaim Asche m Ge-
schaftfr-Veriauf im Bmdxtqahr
1983/84 (30.9.) aba- „nicht unzu-
frieden“. Generell, so Asche, hat die

Getränkeindustrie ein außerordent-
lich schwieriges Jahr“ hinter sich.

DerAusstoßdmBrauwirtschaft habe
einmal tmte dem schlechten Som-
merwetter, der K^ifaiirflrirhiiltamg

gional wiedereingeführten Getränke-
steuer stark zu leiden gdxabt Dies
schlage sich in anem bundesweiten
Rückgang des Bierabsatzes um 3,1

Prozent nieder.

AuchbeiHolsten stagnierte der In-

landsabsatz in dem norddeutschen
Stammgebiet Das Plus von 1^ Pro-

zent vedankt die Brau-Giuppe ihrem
Exportgeschäft, das fast 25 Prozent
de* Gesamtausstoßes »nmwanKt und
um rund 5 Prozent wuchs. Von den
ungünstigen Witteningsveibältnis-

sm noch härter betroffen war der

•Verkaufadmhnlfrwr Getränke. Hte

verior Holsten fast sieben Prozent, so

daß der gesamte Getränkeabsatz mit
4,3 Mill. hl nahezu unverändertblieb.

Allem das Vermeiden von Absatz-

Verlusten bei Bier reiht Holsten je-

doch schon unterdie Gewinnerindar
Brauwirtschaft ein. Das gilt auch für

die Ertragslage. DerGewinn des Jah-

res 1982/83 konnte zwarnicht erreicht
werden, so daß der „Schönwetter-Bo-

nus“ von zwei Prozent entfallt, doch
eine Netto-Rendite von fast drei Pro-

zent ist nicht eben die Regel in der
Bier-Branche. Vergleicht die Er-

tragszahlea sowie djfc Finanz- p«d Bi-

lanzstruktur init dem .Noimatjahr*

398182 hatHolstes in alten Rerpjoben
weitere Fortschritte gemacht

Die, wenn auch abgeschwächte, so

rinpfr noch immer gesunde Rentabili-

tät führt Asche einmal auf die in den
Vorjahren erbrachten Vorleistungen

einer kompletten Reorganisation dar
Gruppe zurück, die noch immer
Spielraum für Rationalisierung lasse.

Zudem profitiere Holsten von einem
weiter gestiegene» Absatzanteil

bochpreisiger Biersorten.

Eine Aufbesserung der Erlöse

durch höhere Preise war dagegen
nicht möglich. Der Wettbewerb sei

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN
Bernhard Sprengel tot

Hamwver (dos) - Dr. Bernhard
Sprengel, bis Mitte 1973 geschäfts-

führender Gesellschafter der gleich-

namigen fte’hnlmlftdewfabTilf hl Han-

hover, ist am 21 Januar im Altervon
85 Jahren gestorben. Nahezu 50 Jahre
fang hatderJuristundKauftnann das

den Kamen Sprengel innerfmTh der

Schokoladen- und Süßwarenbranche
west über die Grenzen der Bundes-
republik hinan« bekanntgemacht.
Der Hereinnahme des US-Konzenis
Nabisco 1967 folgte 1972 de- Verkauf
der Kaprfa>imghrh»it und wenig spä-

ter der Rückzug aps aktiven Ge-
schäft Heute gehört die Firma zur

Imhoff-Gruppe, die den Maikenna-
men .Sprengel” weiter pflegt Zeitle-

bens war Bernhard Sprengel ein

Freund derKunst Bereits 1959 stifte-

te erHtm Bernhard-Sprengel-Preis für
TCammPTnrngilrpr. Zehn Jahre später

vermachte er der Stadt TTannnupr sei-

neumfangreiche Gemäldesammlung.

Niederlassung in London
Hannover (dos) -Die seit Oktober

1983 bestehende Repräsentanz der

Norddeutschen Landesbank, Hanno-
ver, wird jetzt als Niederlassung be-

trieben. Fme gntsprprhenife T.i7en7.

hat nach Angaben des Institut« die

Bank of Ftegfond erteilt Die damit
verbundene Ausweitung des Tätig-

keitsbereichs erlaube es der Nord-
deutschen Landesbank, die Vorzüge
des Bankenplatzes London für ihre

in- und. ausländische Kundschaft
nnbhriwgiwiH emzusetZBD.

Hertie: ümsatzmmns
.

Frankflirt (adh.) - Der Warenhaus-
kouzero Hertie setzte 1984 in seinen

76 Warenhäusern (Hertie, Werthdm,
Alsterhaus, KaDeWe) 5^4 (IV. 5,56)

Mrd. DM um. Der deutliche Rück-
gang am 5£ Prozent ist nach Anga-
ben von Hertie wesentlich durch die

Schließung eines Warenhauses und
den viennonatigenAusfalleiner Filia-
le wegen Brandschadens bedingt ln

den ersten drei Januarwochen dieses

Jahres sei der Umsatz mit einer

von sieben Prozent gestiegen, heißt

es ergänzend. Weitere 449 (LV. 509)
TMT11. DM setrte Hertie in der Klein-

preistochter hflka in 32 Kaufhäusern
und zehn Textilläden um; bei büka,

inzwischen voll in Hertie integriert

wurdenim vergangenen Jahr fünfFi-
lialen geschlossen.

PWA-Divideade In Sicht

München (sz) - Berechtigte Hoff-

nungen auf Dividende frfiwnpn

sich die Aktionäre der PWA Pa-

pierwerke Waldhof-Aschaffenburg

AG, München, machen. Die bereits

im November 1984 angedeutete Er-

tragsverbesserung hat sich, wie es

jetzt heißt »als zutreffend bestätigt“.

Unter dieserVoraussetzung hattp der

Vorstand damals die Riickkphr zu ei-

ner Dividendenausschüttung ange-

kündigt Über die genaue Hohe wer-

den allerdings auch heute noch keine

Andeutungen gemacht Zuletzt wa-
ren für 1981 je 50-DM-Aktie 2,50 DM
gezahlt worden. 1984 hat sich der Au-
ßenumsatz der PWA-Gruppe um
rund 17 Prozent auf 3,08 Mrd. DM
erhöht

Reemtsma leicht stabilisiert

Hamburg (JB.) - Der Hamburger
Reemtsma-Konzem hielt 1984 am
dpntsrfipn ZigarPttpnamrkt pinwi An-

teü von 29 Prozent und blieb damit
Marktführer. Von den zehn größten

Marken stammten sechs aus dem
Haus Reemtsma. Der Anteil der P.

Stuyvesant betrug 5,5 Prozent der
West 5,1, der Ernte 4,7 und der R 6

rund 3,8 Prozent Aus der zur Gruppe
gehörenden Badischen Tabakmanu-
faktur Roth Handle GmbH steuerten

die Marke Reval 3,7 Prozent und die

Roth Handle 2^ Prozent Marktanteil

bei Der gesamte Reemtsma Zigaret-

tenabsatz verringerte sich um 0,3Pro-

zent Bei frmem Wachstum des Mark-
tes um 3,5 Prozent büßte Reemtsma
insgesamt 1,1 Prozentpunte anMarkt-
anteil ein.

auf alten Stufen ungemein hart, so

Asche, und lasse auch in diesem Jahr

keine Korrekturenzu.Me infrüheren

Jahrenvon allen Beteiligten geförder-

te Ausnahmestellung des Hamburger
Biermarktes mit relativ stabilen und
auskömmlichen Preisen gibt es nicht

mehr. Nidrt zuletzt durch die rigoro-

sen Auseinandersetzungen der bei-

den Großbrauereien vor Ort, Holsten

und Bavaria, hat sich das Preisniveau

dem übrigen Bundesgebietangepaßt

Die Preisturbulenzen machten ihm
zwar Sorge, betont Asche, doch wer-
de Holsten dessenungeachtet auch
für 1984/85 ein „passables Ergebnis“

verlegen. Das umfangreiche Investi-

tionsprogramm in den noch vorhan-

denen fünf Braustätten diene vor al-

lem der Rationalisierung upd Kosten-
pindämrming Die Wachstumsschwä-
che des inländischen Biermarktes
will die Brauerei durch forderte Aus-
landsaktivitäten kompensieren. Neu-
land für den zweitgrößten deutschen
Bierexporteur ist dabei der Beginn
der Holsten-Bier-Produktion auf Li-

zenzbasis in Ungarn.
Bei alkoholfreien Getränken er-

wartet Asche gphüpSliph zusätzliche

Impulse durch eine organisatorische

Neuordnung. Die Hanse-Mmeral-

brusnen GmbH mit rund 350000 hl

ist wegen technischer Pro-

duktionsprobleme in dem Ham-
burger Stammhaus in die Nord Ge-

tränke GmbH & Co KG, Hamburg,
eingebracht worden. Durch diese
ftanhpmiagp durch den Zukauf

weiterer Anteile befragt die Holsten-

Beteiligung an der Nord Getränke

jetzt 48 Prozent Die Hansa Mineral-

bnmnen, so Asche, werde auch künf-

tig als selbständige Gesellschaft Wei-

terarbeiten und alle Handelsstufen

mit einer erweiterten Produktpalette

beliefern.

Hnhteu 1983/8« ±%

Umsatz (UDLDIO
AG 371 - L2
Gruppe 515 + 0,1

Absatz (Ml hl)

Bier 3fi + 17
Alkoholfreie Getr. 0.7 - M
Belegschaft 1831 -5,6

Jahresüberschuß V
Netto-Gewinn ') Hfl -7.6
In % v. Umsatz 2J* P.1)
Cash-flow (Gruppe) 56k -117
Investitionen 37,2 -35.«

Dividende (%) 13 (12+2)

’)Nach Angaben der Verwaltung: Qewbm
pro Aktie 18^3 nach 19.71 DM.

PIRAIKI PATRAIKI / Mit van Pelden auf Erfolgskurs

Dividende angekündigt
dos, Ochtrup

Das TEngagpmgwt. der griechischen

Textügruppe Piraiki Patraiki beivan
Delden in Ochtrup beginnt sich aus-

zuzahlen. Wie aus der Bilanz hervor-

geht, wird die Ende 1981 gegründete
Piraiki Patraikivan DddenTertü.AG
nicht nur für das Geschäftsjahr

1983/84 (30.6.) eine Dividende aus-
grhätten sondern aus Hpm Bilanzge-

winn Tuglpfeh die fünfMilL DM Vor-
zugsaktien pfoArNachzahlung fiir

das Geschäftsjahr 1982/83 bedienen.

Die günstige Entwicklung des Un-
ternehmens, die sich in einerUmsatz-
steigerung auf 142 (100) MÜLDM nie-

derschlägt, begründet Thomas van
Delden mit dem im Berichtsjahr

wirksam gewordenen Verbund mit
der griechischen Gruppe. Darüber
hinaus sei das neue Produktionspro-

gramm erfolgreich im Markt aufge-

nommen worden. DerBetrieb in Och-
trup bezieht das Rohgewebe nahezu
komplett aus Griechenland.

Für 1983/84 weist das Unterneh-

men einen Jahresüberschuß von 3,23

MilL DM aus; im Vorjahr mußte noch
ein Fehlbetrag von 1,5 Min. DM hin-

genommen werden. Nach derTilgung
des Verlustvortrags und der Einstel-

lung von 0,85 MIR DM in die freie

Rücklage verbleibt ein Bilanzgewinn

von 0,89 MUL DM. Er erlaubt für

1982/83 und 1983/84 die Zahlung von
jeweils 6 Prozent Dividende auf die

Vorzugsaktien. Die 10 MilL DM
Stammaktien werden 1983/84 mit 0,7

Prozent bedient

In der Bilanz werden 4,14 Mül- DM
SachanlagMugangp ausgewiesen; die

Abschreibungen erreichten 1,87 MilL

DM. Beschäftigt werden 830 Mitar-

beiter.

ARBED SAARSTAHL / McKinsey legt Gutachten vor

Weiterer Personalabbau?
rtr, Frankönt

Die Geschäftsführung der Arbed-

SaarstahlGmbH ist überdie vorläufi-

gen Ergebnisse eines Berichts der

Untemehmensberatungsfirma
McKinsey zu den langfristigen Über-

lebenschancen des Völklinger Stahl-

konzems unterrichtet worden. Ein
Saarstahl-Sprecher bestätigte aufAn-

frage, daß an der mündlichen Unter-

richtung auch Vertreter der Bundes-
und der saarländischen Landesregie-

rung sowie der Europäischen Ge-
meinschaft teilgenommen hätten.

Der Sprecher wies daraufhin, daß
es sich noch nichtum den Abschluß-
bericht der Uzrtemehmensberatung
handele, die auf Drängen der EG-
TfomTTHjgginn eingeschaltet worden
war. Die Brüsseler Kommission hat

von dem Untersuchungsergebnis die

Zustimmung zu weiteren Subventio-

nen für Saarstahl abhängig gemacht,

das mit rund 3,5 Mrd. DM direkter

und indirekter Staatshilfen bereits

jetzt der größte Subventionsfall der

deutschen Nachkriegsgeschichte ist

Das Unternehmen benötigt nach
eigenen Angaben in diesem Jahr Be-

triebsbeihilfen vonmehr als 100 MUL
DM, zu denen mehr als 120 MilL DM
hinzukommen, die Bund und Land
für Zins und Tilgung der staatlich

verbürgten Kredite aufbringen müs-
sen. Im Tandeshaushalt für 1985 sind

bislang allerdings nur 80 AGIL DM
direkter Beihilfen ausgewiesen. Be-

obachter. erwarten, daß in dem
McKinsey-Bericht ein weiterer Perso-

nalabbau von gegenwärtig rund

14500 auf möglicherweise weniger

als 10 000Beschäftigte vorgeschlagen

wird. Nach den bisherigen Sanie-

rungsplänen soll die einst fast 29 000

Personen zählende Belegschaft bis

1986 -auf 12 000 verringert werden.

HWWA

Der Welthandel

wächst langsamer
J.B. Hamborg

Der Welthandel der im vergange-

nen Jahr real um stattliche neun Pro-

zent gestiegen war, dürfte in diesem

Jahr merklich langsamer wachsen.

Nach Schätzungen des Hamburger
HWWA-Instituts für Wirtschaftsfor-

schung wird die Zuwachsrate nur

noch vier bis fünf Prozent betragen.

Als wesentliche Ursache für das Ab-
flachen der Expansion sieht das

HWWA die sehr viel ruhigere Gangart

der Konjunktur in den USA Die
Impulse aus diesem Land, die den
Welthandel in den beiden letzten Jah-

ren entscheidend stimuliert haben,

werden deutlich geringer sein. Der
vorausichtlich weiterhin starke Dol-

lar forciere zwar die Ausfuhren ande-

rer Länder, erkärt das HWWA, hem-
me aber zugleich die Ausfuhren der

USA.

Auch in Westeuropa werden nach
Meinung desHWWA die Anregungen
durch Lageraufstockung geringer

sein als in der ersten Phase der Kon-
junkturerholung, während die Inve-

stitionsgüterijeferungen eher leicht

zunehmen dürften. Die Entwick-

lungsländer werden versuchen, nach

der tendenziellen Entschärfung der
gphhmgghnanTspanrninggn die Ein-

fuhren im Interesse von Wachstum
und Beschäftigung wieder zu er-

höhen. Der Spielraum halte sich aller-

dings durch die schwächere Expan-

sion in den Industriestaaten in engen

Grenzen.

Das Außenhandelsdefizit der Ent-

wicklungsländer hat nach Angaben

des HWWA, 1984, begünstigt vom
kräftigen Anstieg der Ausfuhren

nach den USA merklich abgenom-
men. Bei den Opec-Staaten und nahe-

zu allen, anderen Industriestaaten

sind die Überschüsse dagegen gestie-

gen. Insgesamt sei fast allen Länder-

gruppen die Verdoppelung des US-
Defizits auf 125 Mrd. Dollar zugute-

gekommen.

KONKURSE
Konkurs eröffnet: Aachen: Kahlen

Wohnungsbau KG, Würselen; Hans Pe-
ter Kahlen. Würselen; Bergtsch Glad-
bach: Jürgen Jarkowski; Berlin-Char-
lottenbarg: Dr. Gert Grüner; Mama
mia Gastronomie GmbH; Bersen-
brück: J. H. Tebbenhoff KG. Fürste-
nau-Settrup; Hamburg: Dieter
Schnarr!thorst, Tischlermeister,
Stab-GmbH Schweißtechnik und An-
lagenbau; Hannover: Klaus Haber-
nwnn, Kaufm- ;

Karlsruhe: Nach! d.

Walter' Friedrich Friman; Kasak Ori-
entteppichhandels GmbH; Kassel:
Landwehr + Schultz GmbH & Co. KG;
Bünden: Wolfgang Petzold; Neu-Ulm:
Josef Gumpinger GmbH, Bauunter-
nehmer, Ursberg-Oberrohr; Nördlto-
gen/Donanwörth: Johann Streif, Fuhr-
unternehmer, Oberndorf; Nürnberg:
Hoss + Wedel GmbH; Offenbach: Ket-
ten-Behrend Franz Behrend, Neu-
Isenburg; Fassau: BHF Beton- und
Holzfertigbau GmbH, Fürstenzell OT
Engertsham; Salzgitter: Gerhard
Reuper, Haumausstattung, Gebhards-
hagen; Weilheim: Nach!, a Dr. Walde-
mar Kodes, Garmisch-Partenkirchen;
Wlnsen/Lnhe: Exotika Warenhandels-
ges. mbH, Brackei; Wolfrafaihansen:
Rolf Eickernhorst, Zahntechniker, Bad
TÖlz; Wuppertal: Reiner Noack.
Anschluß-Konkurs eröffnet: Düs-

seldorf: Eugen W. Wüst, Ingenieur.
Tangenfeld; Trier: H. Engel GmbH V-
Co. KG Baumarkt.
Vergleich beantragt: Bad Berle-

burg: August Heinrich KG, Stuck- u.

Fliesengeschäft; Heppen: Huca Be-
kleidungs GmbH; Saarlouis: Albert
Lennartz, Inh. d. Textilhauses Albert
Lennartz, Dillingen.

Mit dem Traumschiff auf Weltreise

5

Wir sorgen für den sicheren Antrieb
Hundertevon Menschen obenWerträumt nichtvon Sonne

undSüdBeeromentt,von fer-

nen Kontinenten undfremden

Kulturen?Abstandvom ARag,
wagvom L&m derStädte

undvom Straß kn BautBi
Daum, deran BordderLuxus-
frnraiTWWdfchtatt rtrtl Daß

an Bord ungestört cfiesen Zau-

ber genießen können, dafür

sorgen dfe Schiffsdiesel unten

im Maschinenraum.

MAN-BAWCHasekriotonsn

mitTausenden von Pferde-

stärken Sofern de Enartfe für

de Annehmlichkeiten einer

Kreuzfahrt und lassen das

Traumschiff schnell und sicher

durch de Weiten gleiten. So
wie das Traumschiff fahren

heute fast äße Schüfe der Wert

mit Dieselmotoren. Eine große

Anzahl kommt von uns. Und

das nicht ohne Grund - denn

fürScrtffecteselmotorenskKl

wir weltweit Marktführer.

Mehr als 50 Hersteller in alter

Welt bauen unsere Motoren in

Lizenz. Bn Beweis för Ver-

trauen in Erfahrung und

Leistung.

M^N
Leistung, die überzeugt
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50. Internationale Grüne Woche in Berlin

Keine Zeit

für Mutlose

D ie Grüne Woche feiert ihr gol-

denes Jubiläum. Den Wandel,
der sich in der deutschen Land-
wirtschaft seit 1926, als es mit der
Ausstellung in Berlin losging, voll-

zogen hat, spiegeln die großen
Worte, die von den Offiziellen ge-

wechselt werden, nur wim Teil wi-
der. Damals galten die Preise, die

die Landwirte erhielten, ebenso als

unzureichend wie heute. Der Be-
rufestand plazierte sich auch da-

mals an der Klagemauer.

Aber damaic ging es in erster Li-

nie noch um die Steigerung der Pro-
duktion, um Hektarleistungen, um'
mehr Milch und um mehr Heisch.
Heute sind die Überschüsse das ei-

gentliche Problem der Agrarpoli-

tiker. Gerade im vergangenen Jahr
hat sich die Erkenntnis immer stär-

ker durchgesetzt, daß es in der Eu-
ropäischen Gemeinschaft ohne eine

Einschränkung der Produktion
nicht weitergehen kann.

Bei Milch wurde der schmerz-

hafte Anfang gemacht Gelöst sind

die Probleme aber auch hier noch
nicht Jetzt muß eine Lösung für

den Getreidemarkt gefunden wer-

den. Aber auch Wein und Fleisch

werden mehr erzeugt als getrunken

und gegessen werden kann.

Die Agrarpolitik steht vor einem
Umbruch, auch wenn das Markt-

ordnungssystem mit allen Mitteln

in seinen Grundfesten erhalten wer-

den soll Darüber kann sich nie-

mand mehr hinwegtäuschen. Wer
jetzt Erwartungen weckt dermacht
es sich zu leicht

Die Probleme müssen auf den
Tisch. Wer jetzt von einer aktiven

Preispolitik spricht der nimmt die

gegenwärtige Situation nicht zur

Kenntnis. Dafür fehlt der Gemein-
schaft schlicht das Geld. Grund-
sätzlich ändern wird sich dies nur,

wenn sich die Verhältnisse aufdem
Acker ändern, wenn ernsthafter als

bisher über alternative Produktio-

nen, über Senkung der Kosten,

möglicherweise aber auch über
staatliche Beihilfen nachgedacht

wird.

Anfänge sind gemacht sie müs-
sen nun konsequent verfolgt wer-

den. Das fordertMut Klagen helfen
nicht Darüber wird jetzt auf der

Grünen Woche gesprochen, auch
wenn das Feiern nicht vergessen

wird. (Mk)

Auch im Jubiläumsjahr bleibt Qualität Trumpf
Was auf der 50. Internationalen Grünen Woche In Berlin geboten wird / 49 Länder zeigen unter dem Fnnktonn ihre Produkte / 500 000 Besucher .erwartet

Z um 50. Mal öffnet morgen die

Grüne Woche ihre Tore. Sie gilt

als die traditionsreichste Ausstellung

Berlins und zählt weltweit zu den

größten Veranstaltungen der Land-

und Emähiungswirtschaft Rund ei-

ne halbe Million Besucher werden

wieder an der Spree erwartet, weit

mehr als 100 000 von ihnen werden
aus dem Bundesgebiet und dem Aus-

land anreisen. Im vergangenen Jahr

hatten 1300 Journalisten aus 63 Lin-
dern über dies Ereignis berichtet

Insgesamt 49 Länder bieten bis

zum 3. Februar ihre landestypischen

Nahnmgs- und Genußmittel sowie
Blumen »nd Pflanzen nntw dem
Funkturm an. Äthiopien, Madagaskar
und Ruanda werden erstmals dabei

sein. Wer im Bereich der landwirt-

schaftlichen Erzeugnisse dazugehö-

ren will, kommt nach Berlin.

Seit 1926, als damals am 20. Fe-
bruar die erste Grüne Woche im Hör-
saal des Funkhauses eröfihet wurde,
hat sich die Ausstellung natürlich er-

heblich gewandelt Damals stand

noch das Wort, nicht die Schau im
Vordergrund.

Allgefangen . hatte es eigentlich

schon Jahre zuvor. Damals veranstal-

tete die Deutsche Landwirtschafts-

Gesellschaft (DLG) Ende Januar bis

Anfang Februar ihre Wintertagung in

Berlin, die „Große Landwirtschaft-

liche Woche“. Das DLG-Haus in der

Dessauer Straße reichte für den Zu-
strom der Landwirte nicht seihst die

Säle der Berliner Philharmonie muß-
ten dazugemietet werden. Der Berli-

ner Handel und das Handwerk nutz-

ten die Chance: Sie boten auf offener
Straße all das an, was sie denBauern
offerieren konnten.

Das brachte HansJürgen von Ha-
ke, Mitarbeiter des Berliner Fremden-
verkehrsamtes, auf die Idee, den wil-

den Handel in geordnete Bahnen zu
lenken: Die DLG-Wintertagung wur-
de mit einer landwirtschaftlichen

Ausstellung verbunden. Sie fand im
Geburtsjahr 1926 nur in einer Halle

am Kaiserdamm statt TmmprhTir

Schon damals kamen mehr als 50 000

Besucher.

Der Name „Grüne Woche“ wird
den BerlinerJournalisten zugeschrie-

ben. Sie brachtenso den Ansturm der
grün berocktenLandwirte, Forstleute
und Jäger auf die Reichshauptstadt

aufeine Kurzformel. Heute überwiegt
bei den Fachbesuchern eher das de-

zente Grau der Einkäufer. Die Grüne
Woche ist in den folgenden Jahren
schnell gewachsen. 1938 mußte sie

ausfoHen, weil eine Maut und Klau-

enseuche grassierte. 1940 war aller-

dings SpTiIhR-

Aber bereits am 28. August 1948 -

mitten in der Blockade, als viele Ber-

liner von aH^rpichmriem und gutem

Essen nur träumen konnten - ist es

wieder so weit Der Zentialverband

der Kleingärtner. Siedler und boden-

nutzenden Grundbesitzer mit seinem
Vorsitzenden Wilhelm Naulin setzen

ein Zeichen der Hoffnung. 136 000

Besucher bestaunen einen sieben Ki-

logramm schweren Weißkohl oder ei-

nen Kürbis von 40 Kilogramm, Star

ist die Kreuzberger Sau „Dora“ mit

ihren Ferkeln, Symbol für Schinken
und Würste. Denn: Wasdavon an eini-

gen Ständen hängt, ist aus - Pappe.

1950 muß die Grüne Woche noch ein-

mal wegen Bauarbeiten ausfallen. Be-

reits 1951 - seitdem findet diese Aus-

stellung wieder zum traditionellen

Wintertermin statt - ist der erste aus-

ländische Aussteller an der Spree:

Ein Niederländer baut Gemüsepy-
ramiden auf; die selbst Konrad Ade-
nauer imponierten.

Inzwischen sind einige Länder 30

Jahre und mehr mit von der Partie.

Marokko und Österreich werden in

diesem Jahr für ihre 25. Beteiligung

geehrt; Großbritannien und Tunesien
sind zum 20. Mal dabei 1962 wurde
der Ausstellung der Titel .Jhtematio-

nale Grüne Woche“ verliehen. Im Ju-

biläumsjahr ginri 32 Industrie- und
Entwicklungsländer mit Gemein-
schaftsschauen vertreten. Dazu kom-
men weitere 17 Länder aus der Drit-

ten Welt, die unter der Federführung
der EG-Rommission und der Deut-

schen Gesellschaft für Technische
Zusammenarbeit (GTZ) in der Messe-
halle 6A ihr Angebot an Obst, Gemü-
se und Blumen präsentieren.

Maßstäbe werden in der Uafl«» 20,

gleich rechts vom Haupteingang, ge-

setzt Dort findet seit 1970 die Ge-
meinschaftsschau der deutschen
Agrarwirtschaft unter der Regie der
damals neugegründeten Centralen
i/rarirBtinggwseilBchaft der deutschen
Agrarwirtschaft (CMA) statt Hier
präsentieren sich die Bundesländer.

Sie zeigen, was sieanSpezialitätenzu
bieten haben. Unter dem Motto „Es-

sen aus Deutschland - Qualität bleibt

Trumpf kann die deutsche Land-
und Ernährungswirtschaft ihre Lei-

stungsfähigkeit demonstrieren.

Blickfang der Länderstände, die

sich an die Hallenwände drücken,

sind Wirtshausschilder. Unter dem

Auf sefiMMi SO Jahre ahM Traktor bogrflflt das MasfcottdfiM der CMA dte Besucher dar 50. letereatlonai—
Grüne« Wocho ip Berlin. foto-.GKM

Titel „Qualität bleibt Trumpf sind

die Hauptprodukte der verschiede-

nen Regionen aufgezählt An den je-

weiligen ..Ländertagen“ soll dann
noch ein besonderes Angebot mit

Spezialitätencharakter als „unser

Trumpf herausgestellt werden.

Da Bremen nicht mehr in Berlin

vertreten ist nutzt die CMA diesen

Stand, um Produkte mit ihrem Güte-

zeichen „Markenqualität aus deut-

schen Landen“ vorzustellen. Bereits

3800 Betriebe mit 10200 Erzeugnis-

sen aus 18 Produktbereichen führen

das CMA-GütesiegeL Immer mehr
Verbrauchergrafenzu Erzeugnissen,
die so gekennzeichnet sind, weü sie

rieh davon Qualität und eine kontrol-

lierte Produktion versprechen. Im-

merhin kennen bereits 77 Prozent der

Verbraucher das Siegel

Den Niedersachsen reicht diese
flgmwTT»»haftggchaii offenbar nicht
Zum siebten Mal istdasLandinHalle
2 mit pi™»T eigenen Sonderschau ver-

treten und bietet einen Überblick

über sein Angebot an Nahrungsmit-

teln.

Aktiv sind dieAusstellerabernicht

nur aufdem Messegelände, sie gehen
auch wieder in die Stadt So läßt die

CMA in acht großen Hotels den Gä-
sten zum Frühstück Müch aus deut-

schen Landen von Hostessen servie-

ren* In 50 Restaurants tischt die Ge-
sellschaft unter dem Motto „Bunter
Tywnhtgnmigpn mit herzhaften Spei-

sen“ regionale deutsche Spezialitäten

auf Die Dänen beispielsweise haben
bereits vor einer Woche in einer Ein-

zelhandelskette mit der Werbung für

ihre Produkte begonnen.

In neuer. Form präsentiert sich

auch die „Deutsche Wein- und Sekt-

straße“ in den Messehallen 4 und 5.

Dfe 50 Betriebe aus elfdeutschen An-
baugebiete zeigen, was sie kredenzen
lrnnngn. Die Besucher werden von
geprüftenund anerkannten Experten
beraten.

Wie schon vor zehn Jahren
stellt das Bundesemährungsministe-
rium seine Sonderschau unter das

Motto „Fische und ETschwirtschaft“.

Den MittelpunktderHalle7 bildet ein

„Aquarama“, ein 820 Quadratmeter
großes Wasserbecken mit achteckiger

Rundum-Filmprojektiort, die Hoch-

seeatmosphäre vermittelt. Ergänzt

wird alles durch ein Fisch-Forum im
Internationalen Congreß-Centrum

und am Monatsende durch den Deut-

schen Bischereitag im Palais am
Fimkturm.

In Halte 23 sind alle Grün-Bereiche

unter einem Dach vereint Neben ei-

nem Laubenfest der Gartenfreunde

und einer Vorschau auf die Bundes-

gartenschau 1985 sind ein „Kurpark“

und eine Bühne mit Wasserorgel für

besondere Ereignisse in dieser größ-

ten Halle die Schwerpunkte. Ein Blu-

menwettbewerb mit internationaler

Beteiligung' rundet die Schau ab.

Es geht auch kritisch auf der Grü-

nen Woche zu. Die Verbraucher-Son-

derschau „Gesund und fit durch ver-

nünftige Ernährung“ in .Halle 12 sezt

sich mit den europäischen Eßge-

wohnheiten auseinander. Den Besu-

chern sollen die Erkenntnisse der

Wissenschaft in leicht verständlicher
Form dargestellt werden.

Höhepunkt des fachlichen Begleit-

programms ist das 5. Internationale

Forum Agrarpolitik des Deutschen

Bauernverbandes. Unter dem Gene-

ralthema „Europäische Landwirt-

schaft - Partner oder Konkurrent auf

dem Weltmarkt?“ beschäftigen sich

drei Arbeitskreise mit dem Verhält-

nis zu den USA, mit dem Ost-West-

Handel und mit dem Problem des

Hungers und des Überflusses.

Die Grüne Woche ist auch die Zeit

der Verbandstagungen, Vorstandssit-

zupgen und ’EmpfSngp, denn weil die

Repräsentanten ohnehin in Berlin

sind, wird die Zeit genutzt Die Zahl

derTreffeläßt sich kaum zählen. Weit
mehr als 100 seien es bestimmt, mei-

nen Experten.

Es treffen sich nicht nur die Mün-
ster der EG-Sta aten, um über Preise,

Finanzen und Überschüsse zu spre-

chen. In der Villa Borsig kommen die

Emährungs- und Planungsminister

aus 16 afrikanischen Staaten auf Ein-

ladung der Deutschen Stiftung für

Internationale Entwicklung (DSE) zu
girram Erfahrungsaustausch zusam-

men. Was in Berlin geboten wird,

zahlt sich auch für die Wirtschaft aus.

Nach einer Untersuchung der Berli-

ner Messegesellschaft AMK brachte

die Grüne Woche bereits vor zwei

Jahren der Stadt rund 120 Millionen

Mark an zusätzlicher Kaufkraft Im
Jubiläumsjahr dürfte es eher mehr
werden.

HANS-JÜRGENMAHNKE

\

„Agrarpolitisch müssen
wir langfristig denken“
WELT-Gespräch mit Bimdesminister Ignaz Kiechle

Kunden kommen
wieder auf den
Buttergeschmack

Weihnachten ist für die Butter-

Konsumenten noch nicht zu

Ende. 15 000 Tonnen „Deutsche Mol-

kereibutter aus Interventionsbestän-

den“, wie es wenig attraktiv auf den
Packungen heißt, sind jetzt im Januar
noch in den Handel gekommen. Sie

sind der Rest der insgesamt 50 000

Tonnen, die für die Bundesrepublik

im Rahmen der Weihnachtsbutter-

Aktion bestimmt waren. Damit sollte

den Verbrauchern der Butterkonsum

durch günstige Preise schmackhaft

gemacht werden. In erster Linie ging

es allerdings um die überquellenden

EG-Kühlhäuser.

Die Butterpäckchen wurden im
Rahmen dieser Aktion teüweise zu

Preisen um eine Mark angeboten. Der
Durchschnittspreis lag bei 1,40 Mark.

Bei solchen Preisen haben die Ver-

braucher zugegriffen. Zwar haben sie

wegen dieser Lockvögel auch weni-

ger zur Deutschen Markenbutter ge-

griffen, aber der Absatz ist nicht in

dem Maße gesunken, wie das be-

fürchtet worden war.

Immerhin: Die Kunden, die ein Ki-

lo Weihnachtsbutter mit nach Hause
genommen haben, packten im Durch-

schnitt auch noch 200 Gramm Mar-
kenbutter ein. Ob diese Aktion nun
ein Erfolg war oder nicht, ob es billi-

gere Methoden zum Abbau der Über-

schüsse gegeben hätte oder nicht

darüber werden die Meinungen stets

auseinandergehen. Aber selbst unter

den Absatzstrategen ist die Aktion

umstritten, weil sie das normale Ge-

schäft gestört hat meinen jedenfalls

einige.

Der Absatz von Butter hatte näm-

lich bereits zuvor in der Bundesrepu-

blik angezogen. Das wird in erster

Linie auf die gesunkenen Preise auf-

grund der agrarpolitischen Beschlüs-

se der Gemeinschaft vom Frühjahr

zurückgeführt Daneben haben sich

aber auch die Einkommenserwartun-

gen stabilisiert Und die Konsumen-

ten sind wieder auf den Geschmack

gekommen.

Immerhin dürften rund sechs Pro-

zent mehr Butter 1984 in der Bundes-

republik verbraucht worden sein als

im Jahr zuvor. Damit fällt Butter aus

dem allgemeinen Trend bei Nah-

ningsfetten heraus. In diesem Be-

reich dürfte insgesamt der Verbauch

im vergangenen Jahr stagniert haben,

während er im Vorjahr noch um zwei

Prozent eingeschränkt worden war.

Ohne Butter hatte es in diesem Be-

reich im vergangenen Jahr schlechter

ausgesehen. (WR.)

T rotz oder gerade wegen der Que-
relen, die Bundeslandwirt-

schaftsminister Ignaz Kiechle in den
vergangenen Monaten durchstehen
mußte, wirkt er heute gelassener als

vor einem Jahr, als er zum ersten Mal
die Grüne Woche eröffhete. Und das,

obwohl die Probleme in dem Bereich

sicherlich nicht geringer geworden
sind. Kiechle, der dünnhäutiger ist,

als er nach außen wirkt, tut es sicher-

lich gut, daß er mit seiner Politik auf

Bauem-Versammlungen besser an-

kommt als es nach Äußerungen aus

dem zuständigen Verband zunächst

den Eindruck hatte.

Vor einem Jahr hatte er sich mit
seiner Vorstellung in der EG noch
nicht durchgesetzt über eine Ein-

schränkung der Menge, für die ein

Garantiepreis gezahlt wird, die Über-
schußproduktion bei Milch zu drük-

ken. Heute gibt er zwar zu, daß diese

Politik ihm mehr Ärger eingebracht

hat als er erwartet hatte. Im gleichen

Atemzug fügt er jedoch hinzu: „Ich

bin überzeugt davon, daß dies der

einzig richtige Weg war.“

Gesamtwirtschaftlich betrachtet

sei es auch hervorragend gelaufen.

Wenn nichts geschehen wäre, dann

,
wäre die Milchproduktion noch ein-

mal um mindestens drei Prozent in

der EG gestiegen. Trotz aller Schwie-

rigkeiten bei der Durchsetzung der

Beschlüsse in anderen Mitgliedslän-

dern sei die Erzeugung zwischen
April und Dezember, verglichen mit

der gleichen Zeit des Vorjahres, je-

doch um 3,7 Prozent in der Gemein-
schaft gesunken.

Kleine Unebenheiten

Die Probleme, die er sich in der

Bundesrepublik eingehandelt hat
fuhrt Kiechle auf das Bemühen zu-

rück, die Mengeneinschränkung „so

gerecht wie möglich“ durchzuführen.

„Heute bin ich der Meinung, etwas

mehr Uniformität wäre zwar weniger

gerecht gewesen, aber dies hätte viel-

leicht zu weniger Ärger auf den Hö-

fen geführt.“ Hinterher sei man im-

mer klüger.

„Alles in allem gesehen haben wir

es trotzdem nicht so schlecht ge-

macht wie das immer dargestellt

wird“, so das Resümee Kiechles.

Denn es klagten nur die Unzufriede-

nen. Jene hielten jedoch still, die mit

Schlimmerem gerechnet hätten. Im-

merhin habe der Milchpreis im De-

zember einschließlich der um fünf

Prozentpunkte aufgestockten Vor-

steuerpauschale um 3,5 Prozent hö-

her gelegen als im Monat vor Einfüh-

rung der Quotenregelung. Es werde
zwei drei Jahre dauern, die „kleinen

Unebenheiten“ zu korrigieren.

„Mein Ziel ist es“, so Kiechle, „über

die Mengenbeschzänkung eine an
den Kosten orientierte Preispolitik in

der EG wieder möglich zu machen -

bei einer gleichzeitigen Flexibilisie-

rung des Systems im Laufe der Zeit“
Dabei verweist er auf die Erfahrun-

gen in anderen Ländern wie zum Bei-

spiel der Schweiz, wobei er zugibt
daß die Preise, die den Verbrauchern
in der Eidgenossenschaft abverlangt

werden, schrecken müssen. Das Sy-
stem in der EG wirke, seit es Über-
schüsse gibt preislich zugunsten der
Verbraucher. Aber zu Lasten der
Steuerzahler? „Irgendeiner zahlt im-

mer"
,
meint Kiechle. Der Preis gehe

erst recht in die Höhe, wenn die Bau-
ern zugrunde gehen, wenn fünf Pro-
zent unter dem Verbrauch produziert

wird.

Große Hoffnungen für die diesjäh-

rigen Preisbeschlüsse macht der Mi-
nister den Bauern nicht: „Es wird
eine von den Finanzen der EG und
der Marktlage her diktierte Preisrun-

de geben.“ Immerhin habe die Ge-
meinschaft immer noch keinen Haus-
halt Es sei zwar gelungen, die Mager-

milchpulver-Berge etwas abzutragen,

aber die Buttervorräte seien mitmehr
als 900 000 Tonnen immer noch zu
hoch.

Kiechle tritt dem, was von der
Brüsseler Kommission als Preisvor-

schläge bisher bekannt wurde, ent-

schieden entgegen. Die vorgesehene
Preiserhöhung von 7,7 Prozent bei

Magermilchpulver würde jene „inno-

vativen Kräfte“ treffen, die sich um
den Absatz von Käse und Joghurtam
Markt bemüht hätten. Begünstigt

würden dadurch jene, die für die

staatliche Intervention produzierten.

Und dem Verbraucher würde durch
die gleichzeitige Senkung des Butter-
preises um vier Prozent „nur Sand in

die Augen gestreut“, da er für andere
Erzeugnisse mehr bezahlen müsse
Die ins Auge gefaßte Preisaufstok-

kung im Michbereich um rund zwei
Prozent sollte gleichmäßig auf Fett

und Eiweiß verteüt werden.

Bei Getreide wo die Preise nach
der Superemte des Vorjahres nach
einem Ministerratsbeschluß von 1981

eigentlich um fünf Prozent sinken

i

.

müßten, würde es Kiechle für einen

Erfolg halten, wenn er die Umsetzung
jedenfalls zum größten Teil verhin-

dern könnte. Klüger wäre es, die Qua-
litätskriterien fürWeizen zu verschär-

fen, um einen einheitlichen Interven-

tionspreis zu erhalten. Dann würden
mehr Massenerzeugnisse verfüttert

werden.

Um auf längere Sicht mit der Über-
schußsituation bei Getreide fertigzu-

werden, setzt der Ministeraufdie För-
derung des Anbaus von pflanzlichen

Eiweißträgern wie Bohnen und Erb-

sen. Wer diese Produkte anbaut,

könnte, so die Überlegung, die Diffe-

renz zum Weizen-Erlös ersetzt be-

kommen. Dadurch würde auch die

Einfuhr von Substituten zurückge-

drängt

Die Zakunfitsperspektiven

Da auch bei anderen Produkten

Preisänderungen kaum möglich
seien, werde auch in diesem Jahr die

direkte staatliche Hilfe, die bereits im
vergangenen Jahr kräftig aufgestockt

wurde, eine große Rolle spielen.

Konnten früher nur die Bergbauem
Ausgleichszahlungen erhalten, so

wurde der Bereich der benachteilig-

ten Gebiete auf ein Drittel der Bun-
desrepublik ausgedehnt Überdies

solle die Altershüfe aufgestockt wer-

den. Das Wort von der aktiven Ein-

kommenspolitik greift Kiechle gern
auf.

Ein Umdenken müsse es auch in

der Beratung geben. Sie dürfe nicht

länger auf Expansion ausgerichtet

sein. In Zukunftkomme eszum einen

auf die kostengünstige Produktion

an, zum anderen auf Möglichkeiten

außerhalb der Landwirtschaft Die
Chancen für den Nebenerwerb wür-

den durch die Lage am Arbeitsmarkt

zwar eingeengt Aber die Situation

könne sich nicht nur durch das ge-

samtwirtschaftliche Wachstum, son-

dern auchdann ändern, wenn die ge-

burtenschwache^Jahrgänge auf den
Arbeitsmarkt drängen. „Agrarpoli-

tisch müssen wir langfristig denken",

betont Kiechle,

HANSJÜRGENMAHNKE

Verspeist wird alles,

was gut und teuer ist
CMA untersucht die Eßgewohnheiten der Deutschen

Der Absatz von Nahrungsmitteln

steigt wieder. Zwar nicht stark

-

das kann auch nicht erwartet werden,

denn das gibt weder die Bevölke-

rungsentwicklung in der Bundes-
republik Deutschland her, noch hat

sich ein gewaltiger Nachholbedarf

aufgestaut Aber die konjunkturellen

Erwartungen festigen ach weiter und
Hamit wächst auch die Bereitschaft

der TCnnynmenton, m qualitativ hfl

herwertigen und auch zu teueren
Nahrungsmitteln tu greifen.

Die Stimmung derVerbraucher be-

stimmt jedenfalls ihr Konsumverhal-
ten erheblich. Das wird von der Cen-

tralen Marketing-Gesellschaft der

deutschen Agrarwirtschaft (CMA)
seit mehr als zehn Jahren untersucht

EinTiefpunkt in der VerbrauCherefii-

stellung mit einem Wert von minus 50

wurde 1974, im Jahr nach der ersten

Ölkrise, gemessen.

Die folgende wirtschaftliche Zu-
versieht führte in den nächsten Jah-

.

ren zu Werten, die zwischen 1976 und
1979 teilweise über plus zehn hinaus-

gingen. Danach schlug das Pendel
um. 1982 wurde ein Wert von minus
58 registriert Dann wurde auchin-der

psychologischen Einstellung eine-

Wende vollzogen. Die'Werte liegen

für die vergangenen beiden Jahre

aber immer noch leicht im negativen

Bereich, pendeln zwischen minus
aphn und fünf

Während dieser Zeit vollzog sich

auch ein anderer Wandel Die Ver-

braucher sehen sich die Ware beim

Einkaufgenauer an und achten mehr
auf Qualität So sagten 1974 rund 70

,

Prozent der Verbraucher, beim Ein-

kauf soll map auch aufden Preis ach-

.

ten, doch letzen Endes sei die Quali-

tät entscheidend. Eine Ansicht die

zehn Jahre späte: bereits von 88 Pro-

zent der Befragten vertreten wurde. '

.

Rückschläge ausgeglichen

Dem steht gegenüber, daß 1974

noch 52 Prozent der Befragten mein-

ten, Jur mich ist ein niedrigerPreis ,

das Wichtigste“; dieser Ansicht wa-

ren Ende 1984 nur noch 41- Prozent

Unter dem Strich konnten die Rück-

schläge auf den meisten Nahmngs-
mittelmäikten, die 1983 verzeichnet,

wurden, im vergangenen Jahr mehr

als ausgeglichen werden. Es wurden*'

sogar zum Teil leichte Zuwächse er-

zieh.

Und für dieses Jahr überwiegt die

Zuversicht Es wird mit einem weite-

ren: Zuwachs des Bruttosozialpro-

dukts gerechnet wobei die Mehrzahl
der Prognosen zwischen 2,5 und drei

Prozent beim Zuwachs des realen

Bruttosozialprodukts liegen. Für den
Zuwachs des privaten Verbrauchs er-

warten die fünf wirtschaftswissen-

schaftlichen Forschungsinstitute ein

Plus von 1,5' Prozent, während der
Sachverständigenrat zur Begutach-

tung der wirtschaftlichen Entwick-
lung sogar von drei Prozent ausgeht
Das würde auch den Absatz von Nah-
rungsmitteln beflügeln.

Mehr tierische Nahrung

Geändert hat sich aber auch das
Konsumverhalten des sogenannten
Dtuxdjsohriitts-Deutschen. Nach An-
gaben 'des Emährungsministeriums
haben die Bundesbürger im Wirt-

schaffejahr 1983/84, das am 30. Juni
endete, mehr tierische Nahiuogsmit-

. tel wie zum Beispid fleisch, Milch
und Käse gegessen als im Vözjahr,

während der Verbrauch von. pflanzli-

chen Erzeugnissen zurückging. Ein

Trend, der sich bereits in den vergan-
genen zehn Jahrendurchgesetzt hat-

te. _ _
_ : •

So konsumierten dieDeutschen

vergangenen Wirtädiaftsgahr " pro
Kopf89,2 Kilogramm irnnW-

hin Uff Kilogramm mehr nlsunr
fo*
hn

Jahren.- Dieser Zuwachs erfolgte in

erster Lüne zu Gunsten des Schweü-
'

nefleisches. Hier .kletterte der Pro-;

Kopf-Konsum liih 9,7 auf 51 Kilo-'

gramm: der Pro-Kopf-V»brauch des

teueren Rindfleisches ginganteümä-'

Big von 20,8 auf-19,9 Proz^ zunick.

Mit 88 Liler 'Müch tränk der Bun-
desbürger zwar nur ete Litermjehr als

vör zehn Jahren. In dien Zwisehenjah-
reti war der Konstan jedooh sehr viel,

niedriger. A&Jtenner hat richKase
erwiesen; Mer kotierte der-Ver-:,

brauch von 11,2 auf M^Küogramm.-

Dagegen rutschte der Kartoffel-

Konsum von 92,8auf70,1 Kilogramm
ab. Dazu haben noch nichteinmaldie
hohen Preise der vergangenen Jahre'

beigetragen. Bä Frischobst wurde
ein Rückgang von 93,2 auf 743 Kilo-

gramm registriert während der Ver-
brauch von Zitrusfrüchten von 23,5

auf"29,1 Kilogramm 'kletterte. Trotz

aller Ratschläge der Ernährungswis-

senschaftler aß der „Durchschnitts-.

Deutsche“ im vergangenen Jahr nur

noch'67ffKilogramm Gemüse - zwei
' Kilogramm weniger als vor zehn Jah-

ren. ' FRANKRUDORF
-

Beim Brötchen
haben die Bäcker
noch Chancen
Jeder dritte Bundesbürger ißtzum

Frühstück Brötchen. Das hat eine

Umfrage ergeben. Auf die Frage, ob
morgens Brötchen gegessen würden,
falls sie rechtzeitig zugestellt würden,
-antworteten 57 Prozent der Befragten
mit „Ja“. Ein Hinweis für manchen
Bäcker, nicht nur auf die Qualität zu
achten. 25 Prozent der Verbraucher
bevorzugen vorverpacktes Brot Es
gilt als hygienischund länger haltbar.

Kleinere Haushalte verweisen zudem
auf die Möglichkeit geringere Men-
gen einkaufen zu können. Diejenigen,
die unverpacktes Brot bevorzugen,
heben demgegenüber die Frische und
den „aromatisch guten Geschmack*
besonders hervor.

Immer mehr Männer
backen Kuchen

Eine Domäne der Frauen ist in Ge-
fahr: Immer mehr Männer stellen

sich an den heimischen Herd, nicht
nur um zu,kochen, sondern auch um
zu backen. Fast ein Drittel der Män-
ner schiebt zumindest hinund wieder
einen Kuchenteig in den Ofen. Bevor-
zugt sind,dabei Apfeltorten, wie auch
Pflaumenkuchen und andere Obst-
torten. Ein Drittel' setzt auf Marmor-
kuchen. Der „süße Hit“ beim. Backen
ist die Konfitüre. In rieben von' zehn
Haushaltungen, in gebacken
wird, wird Konfitüre verwendet Am
beliebtesten ist jene aus Erdbeeren.

Tief^kühlte Kartoffeln
sind „heiß“

Tfefkühlprodükte aus : Kartoffeln
liegen, weiter im Aufwärtstrend. In
den ersten neunMonatendes Vorjah-
re kletterte der Verbrauch weiterum
fünfProzent Vonden '41 131 Tonnen
entfielen 31 ^57 Tonnen auf Pommes
ßites. Der Absatz von.tiefgekühIten
Kroketten kletterte' sogar um 47 Pro-
imtauf3350 Tohneri.

Mehr Wurst bereits

zum Frühstück .

Fast jeder zweite Bundesbürger -
exakt 48 Prozent - greift schon beim
Frühstück zur Wurst Dies hat eine
Umfrage ergeben. Ist er zu Hause,
dann liegt die Quote bei 45 Prozent
Bei denen, die außer Haus ihr Früh-
stück rinnehmen, sind sogar 71 Pro-
zent Wurstesser. Allerdings frühstük-
ken nur rund 14 Prozent der Befrag-
ten nicht zu Hause. (WR.)
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\ Absatz von

Saft und Nektar
f steigt weiter

{ T\«r Absatz von Fruchtgetränken,Uvor allem von Säften und Nek-

tar, wild auch in diesem Jahr nach

Konsum hält mit dem
Angebot nicht Schritt
In den Kühlhäusern lagern <564 000 Tonnen Rindfleisch

B ei Rindfleisch gibt es in diesem erhöhte sich um 10,7 Prozent, de
Jahr erhebliche Probleme. Die VertiRmnTi um ft ft Pmimt

gebend allerdings von emerweitge-
benden Ruhe an der PrejsfTOttt aus.

Nach einer Untersuchung des Zfo-

Iustituts sind die Fmchtgetranke
1984recht gut durch den kaltem Som-
mer gekommen. Sie konnten sogar
noch leiefctzulegen, während der Ge-
tränkeverbnuich pro Kopfimvergan-
genen Jahr leicht gesunken ist Da-
von waren erstmalsauchandere alko-

holfreie Getränkebetroffen. DerKon-
sum von Erfrischungsgetränken war
bis 1983kräftig aufrund 150 Literpro
Kopf gestiegen. Davon entfirign 24
LiterräfSäfteund Nektar.Mitdieser
Leistung wurden die Deutschen in

Europa nur von den Finnen übertrof-

fen, die es auf 28 Liter brachten.

Die Fruchtgetränke gelten allge-

mein zwar als Durstiöscher, sie haben
ach aber auch bei den Hauptmahlzei-
ten durchgesetzt und Kinder greifen

gern zu diesen Getränken. Dahersind
für den Absatz auch mehr dieMonate
März/April und Dezember bestim-

mend als die Sommermonate.

Eine absatzförderode Rolle spielt

auch das Gesundheitsbewußtsem:
Um im Frühjahr den Vitaminbedarf
zu decken, wird vor allem zu FYucht-
saften gegriffen, während in de"
Sommermonaten Nektarund Frucht-
saftgetränke bevorzugt werden.

Das Angebot an Fruchtgetränken
ist in den vergangenen Jahren immer
breiter geworden. Allerdings bevor-

zugen die Haushalte zu 60 Prozent
nach wie vor die Geschmacksrich-
tung Orange. Auf Apfel entfallen 20
Prozent, den Rest teilen sich Trau- 1

ben, Grapefruits. Birnen, Sauerkir-

schen, Johannisbeeren, Gemüsesäfte.

Die Einführung der Kartonverpak-
|

kung hat preisdämpfend gewirktund
den Verkauf beflügelt Inzwischen
kaufen mehr als 80 Prozent der Haus- ,

halte Fruchtgetränke.

Nach dem CMA-Verbraucherpanel
dürften 1984 rund 50 Liter Fruchtsaft-

getränke pro Haushalt konsumiert
worden sein. Bei diesem Getränk wa-
ren die Berliner Spitze: Sie tranken
rund ein Viertel mehr als der Durch-
schnitt Auf Diätgetränke entfallen

nur rund drei Prozent des Ver-
brauchs, weil hier der Preis auch am
höchsten ist In Hamburg und Bre-

men liegen die Anteile doppelt so
hoch. (WK)

U Jahr erhebliche Probleme; Die
^^Milrhmnicrnrrcrhing führt jetzt

ZU noch mehr Schlacht»mgen. Daher
steht Rindfleisch bei den Marketing-
aktionen der CMA in rtioam Jahr
auch obenan, betont Helmut Mm.
schon, rhef der Marketing-Gesell-
schaftderdeutschenAgrarwirtschaft

Bereits vor «nig»n Tagen sei eine
Verkaufsförderongskampagne für

Rindfleisch mit des
FUdscherhandwerks angdaufen.

Imr^PThin wrfinwi Experten da-

mit, daß im ersten Halhjahr 1935 die

Zahl der Schlachtungen von Kfihpn

um 19 Prozent gegenüber der glei-

chen Zeit des Vorjahres steigen wird-

Bei Hrsen wird ein Plus von 15 Do-
zent erwartet Das bedeutet, daß in
den ersten sechs Monaten dieses Jah-
res rund 165000 Kühe und 67000
Färsen mehr aufden Markt kommen
werden als im ersten Halbjahr 1984.

Das drückt auf die Erlöse der Er-
zeug«. Denn mit dieser Angebots-
ausweitung kann der Verbrauch
nicht Schritt halten. Vom Export in

die anderen EG-Staafen wird auch
keine Erleichterung erwartet, da der
Währungsausgleich gekürzt wurde.

Damit ci«-h »jna Tendenz der
letzten Jahre fort, die sich 1984 noch
verschärft hatte. Der Verbrauch an
Rindfleisch warim vergangenenJahr
um 2,5 Prozent auf L24 Millionen

Tonnen gestiegen. Dabei nahm der
Pro-Kopf-VerbrauchimKalenderjahr
1984 sogar um 4,1 Prozent auf 20,3

Kilogramm zu. Eßer spiegelt sich die

hohe Wertschätzung wider, die gera-

de dem Rindfleisch von Konsu-
menten entgegengebracht wild. Al-

lerdings: Der Absatzvon Rindfleisch

.korreliert auch mitdam Bekommen.
Da rifh die Emknmmpn<»ruinrfam-

gen im vergangenen Jahr gefestigt

haben, fiel es dA" Konsumenten
leichter, Mim RinrfflM«a»h zu greifen.

Günstige Preise

Eine Rolle dürften aber auch die

Preise gespieft haben Gerade in Son-
derangeboten wurden Preise ver-

langt, von denen die Verbraucher

lange Zeit nur träumen konnten. Al-

lerdings wardie Erzeugungvon Rind-
fleisch in der Bundesrepublik men-
genmäßig noch stärkerund zwarum
7,1 Prozent, gestiegen. Ähnlich sahes
hei Kalbfleisch aus.. Die Produktion

erhöhte sich um 10,7 Prozent, der

Verbrauch um 6,8 Prozent

Die Entwicklung in der Bundes-
republik fallt nicht aus dpm EG-Rah-
men heraus. Die Folge: Lagerten En-
de 1983 noch 408 000 Tonnen Rind-

fleisch in den Kühlhäusern der Ge-
meinschaft, so waren es Ende ver-

gangenen Jahres bereits 664 000 Ton-
nen, rund 60 Prozent mehr. Weniger
wird es in diesem Jahr wohl kaum.

Werbe-Aktionen geplant

Unter dem Aspekt des Markte
gleichgewichts sieht es bei Schweine-
fleisch günstiger aus. Hier sind die

Deutschen nhnAhm Weltmeister im
Konsum. Der Verbrauch kletterte im
vergangenen Jghr""ch einmal um 1 ,1

Prozent auf 3,13 Millionen Tonnen.
Der Pro-Kopf-Verbrauch an Schwei-
nefleisch erhöhte sch von 50,4 auf
51,2 Kilogramm. Zum Vergleich: Der
gesamte Fipigrhfrnngnm der Bundes-
bürger lag im vergangenem Jahr pro
Kopf bei 90 Kilogramm.

Die Snhweirw»flAiB»hera»»giing er-

höhte steh im vergangenem Jahrum
ein Prozent Während der Selbstver-

sorgungsgrad bei Schweinefleisch

bei 86 Prozent liegt werden selbst in
- der Bundesrepublik 22 Prozent mahr
Rindfleisch erzeugt als verbraucht

Die Diskrepanz wird in diesem
Jahr noch ynnphrrttrv Tnsgpsarritwird

für die Bundesrepublik «m» Steige-

rung der Fleischproduktion um ein

biszwei Prozentvorausgesagt In die-
sem Rahmen dürfte sich auch die

Entwicklung bei Schweinefleisch be-

wegen. Bei Rindfleisch wird dagegen
ein Zuwachs zwischen drei und fünf

Prozent erwartet

Die CMA will ihre Verkaufsförde-
ningm^atm^j-sorohl mit dem

mit dem Weisehprhandamrk - konti-

nuierlich weiterführen. Bereits im
Marz, snii eine zweite bundesweite
VeHraiifefördpTrmgaalrtinn für Rind-
und Schweinefleisch anlanfen. Im
Handel werden mich Fteischwaxen
lind Wurst aber fflyb Kalhfleiach mit.

im Angebot enthalten sein. Diese Ak-
tionen werden unterstützt durch eine

intensive ny»d kontinuierliche Wer-
bung in alte" Medien

.
Immerhin:

Ober das Finknmmen der Landwirte
entscheidet in erster Linie immer
noch derAbsatzvonVeredelungspro-
dnkten. HANSLANG

Verbraucher
greifen mehr zur
Gemüsekonserve

D ie deutsche Gemnsekonserven-
industrie pflegtdas Prinzip Hoff-

nung. Erstmals haben sich die Rah-
menbedingnngen für die Verarbeiter

gebessert, und da sich das
^
Verbrau-

cherverhalten stabilisiert hat, die Ern-

te in der EG nicht übermäßig hoch
ausgefallen ist, bestehtguteAussicht

daß sie bis zur nächsten Kampagne
ihre Lager räumen können.

Immerhin ist es in d«*o ersten sie-

ben Monaten des vergangenenJahres
zu keinem weiteren Rückgang des
Konsums von Gemüsekonserven ge-

kommen. Manche Beobacht» rech-

nen sogar dawiitj dafl es — wie in

Frankreich - zu einem Umschwung
kommt, daß die Verbraucher ver-

stärkt zu diesem preiswerten Nah-
rungsmittel greifen.

Im Wirtschaftsjahr 1983/84 hatte

der Rückgang beim Absatz von Ge-
müsekonserven allerdings noch ange-
halten. Insgesamt wurden noch 659
Millionen Dosen und Koserven ge-

kauft Der Anteil der deutschen Ge-
müsekonserven am Gesamtver-
brauch stieg leicht von 12£ auf 13,1

1

Prozent Trotzdem ist ihr Verkauf
noch gesunken. Ernahm von 94,4 auf

92,0 Millinnpn Einheiten ab.

Seit etwa zweiJahrenkönnen aller-

dings auch die Importeure von Ge-
müsekonserven auf dam deutschen
Markt nicht mahr mit Rekordzahlen
aufwarten. Auch darin sehen emigp

Beobachter für die deutschen Verar-

beiter gewisse Hoffnungen.

Beim Verbrauch von Obstkonser-

ven ist es bereits im Wirtschaftsjahr

1983/84 zu einem Umschwung ge-

kommen. Der Konsum an Obstkon-
serven erreichte (ohne Ananas) 498^
Millionen Einheiten, immerhin 20
Millinnen mehr als im Jahr zuvor. Im
Wirtschaftsjahr 1981f82 waren es noch
•zehn Millionen Einheiten mehr gewe-
sen. Der Absatz aus der deutschen

' Produktion kletterteim abgelaufenen

Wirtschaftsjahr von 1283 auf nahem
150 Millionen Einheiten. Die Einfuhr

stagnierte bei rund 372 Millionen Ein-

heiten, während die Ansfiihmn von

21 auf24^ Millionen 7nnahmen

Bei wichtigen Umsatzträgem liegt

die deutsche Industrie jedoch noch
recht gut im Rennen. Bei Sauer-

kirschkonserven beispielsweise wird
der Marktanteil mit 75 Prozent ange-

geben, bei Süßkirschen mit 65 Pro-

zent, bei Pflaumen- und Mirabellen-

konserven sind es sogar nahezu 90

Prozent (WR.)

Deutscher Agrarexport

erreicht neue Höhen
Mit Qualität erfolgreich auf den Märkten der Welt

A Tte Optimisten lagen richtig? Ob- wohl diese Märkte hart umkämpft

/xwohl der Kampf um die Märkte .
sind und die wirtschaftlicheEntwick-

ln den vergangenen Monaten be- hing hier 1984 noch hinter der in den
stimmt nicht leichter geworden ist, USA und in Japan hmterherhinkte,

konnte der deutsche Agrarexport im legten die deutschen Agrarexporte elf

vergangenen Jahr seine Stagnations- Prozent zu. In Großbritannien und
phage überwinden. Mahr nnoh- Mit Griechenland wurden sogar Zuwäch-

über 24 Milliarden Mark kletterte er se von einem Viertel erzielt,

auf einen neuen Höchststand. Der Aiiordmgg maohAo die Deutschen
Zuwachs wird auf immerhin 13 Pro- Geschäft nicht mit Massenpro-
zent veranschlagt dulden, sondern mit Qualitätserzeug-
Und das, obwohl das Umfeld im nissen: es«», Fleisch, Wurst Süßwa-

vergangenen Jahr alles andere als ren, verarbeitete Obst- und Gemüse-
günstig war. Die wachsenden Über-' produkte, Bier und Wein. Bei diesen
Schüsse haben das Verkaufen be- Produkten fawyn sieb auch leichter

stimmt nicht erleichtert. Der Konkur- höhere Preise durchsetzen. Die
renzdruck hat sich noch verschärft Exportmengen stiegen nur um zwei
TTOtzdem lagen fest alle Sparten im Prozent

Ein
f.

Ausnahm
f Wo viel Licht ist gibt es auch

Schatten. Unter den Exporteuren
der Abratz m andere EG-Staaten, der

wird Qber^ Grenzen der
Vertag m Drittländer gmg jedwh

An?rflhrPT> nachgedacht Immerhin
rnjude Erst zum Jahresende, als die ^^ Exportat^Sgkeit in Tteübe-^w^umon wKderorderte, zachne-

70 Prozent
te sich eme leichte Belebung ab. ^ deutS®Produktion von Ma-

„ fn i.-x -- germilchpulver in den Export Bei
Gewaltige Überschüsse Zucker sind es 45 Prozent, bei Kon-

Hier wird ein Problem ganz deut- densmüch und Käse rund ein Drittel,

lieh: Für die gewaltigen Überschüsse bei Rindfleisch ein Viertel. Das Pro-

in der Gemeinschaft fehlt es an kauf- blem liegt vor allem darin, daß auch

kräftiger Nachfrage auf den Welt- in anderen Ländern die Produktion

marirton, jedenfalls zu den im Rah- steigt, gleichzeitig die Verbraucher

man des Allgemeinen Zoll- und Han- fürNahrungsmittel nichtmehr ausge-

rteigoMrnmm»r.g (Gatt) vereinbarten ben wollen. Hinzu kommt daß auch

Mindestpreisen. Die EG mußte den i? anderen Ländern der Konzentra-

Sowjets schon ein günstiges Koppel- tionsprozeß im Einzelhandel anhält

geschaft von alter und neuer Butter uad die deutschöl Wettbewerber

offerieren, Hamit überhaupt nooh et- qualitativ zulegen,

was tief

Wäre der Kurs der amerikanischen Grenzansgleich geregelt
j

Währung im vergangen Jahr nicht so

kräftig so wäre die Ge- Bisher hat die mittelstendisch
finanziell «nhi ktpire fiher strukturierte deutsche Emährungs-

die Runden Durch den Wirtschaft mit ihrer Flexibilität, ihrer

hohen Kurs konnten die Exporter- Leistungsbereitschaft und ihrem

stattungen kräftig geunkt werden. Qualitätsniveau och auf den auslän-

TW irnm ntest m.r rim- ent. dischen Markten noch behaupten

gpgpn
,
sondern die Zurückhaltung können. Die Bundesrepublik ist der

der Gemeinschaft hat auch das Kon- WUt viertgrößterExporteurlandwirt-

fhktpotential gegenüber den Verei- schaftlicher Produkte und die Agrar-

nigten Staaten etwas entschärft Je- Wirtschaft ist die fünftgrößte

rtenfan* ict ritenwnoinenhaft nichtin deutsche Ausfuhrbranche. Trotzdem:

angestammt» Märkte Her Amerikaner Es wird in diesem Jahr nicht leichter

eingebrochen Allings hat der werden. In einem Punkt hat sich das

starke Dollar das Geschäft mit Nord- politische . Umfeld gebessert: Der

amgn-Va, aber auch mit dem Nahen deutsche Grenzausgleich ist in der

und Femen Osten beflügelt Dagegen KG, nachdem er watgehend abge-

hielten sieb die i.»fenm£w nach baut wurde, kein Thema mehr. Der

Osteuropa gerade aufVoijahreshöhe. der dafür gezahlt wurde, war

Zwei DrittelderdeutschenAusfüh- ^ hoch, aber an dieser Front

ren landwirtschaftlicher Produkte herrscht jetzt Ruhe,

flössen wieder in den EG-Raum. Ob- HANS-JÜRGENMAHNKE

Das Geschäft

mit den Blumen
floriert wieder

S
ag's mit Blumen, hieß es früher in

der Werbung und viele hielten

sich daran. Jedenfalls galt der Absatz

von Zierpflanzen aller Art und jeder

Form einmal als Konjunkturrenner.

Das Geschäft florierte. Blumen Stau-

den für Freude, Glück und Zunei-

gung, für Schönheit und Natur. Und
damit läßt sich schon etwas anfangen

auch in der Werbung.

Obwohl Blumen beim Beschenk-

ten, aber nicht nur bei ihm, gut an-

kommen, gibt es Probleme: Blumen
gehören nun einmal zu den Produk-
ten, die nicht lebensnotwendig sind.

Das zeigte sich besonders, als die

Konjunktur zu Beginn der achtziger

Jahre nach unten rutschte, das Ver-

trauen der Verbraucher in die wirt-

schaftliche Entwicklung bis 1982 auf

einen Tiefpunkt absackte. Das traf

auch den Absatz von Blumen.

Für die deutschen Erzeuger kam
erschwerend die Energieverteuerung

hinzu und die ausländische Konkur-
renz, die rieh verstärktaufdem deut-

schen Markt engagierte. Trotzdem:

Zu gravierenden Umsatzeinbrüchen

ist es nicht gekommen. Die Pro-

Kopf-Ausgabe bewegte sich auch
1984 auf dem hohen Niveau von 110

Mark.

Ein Problem für die Zukunft sehen

die Experten allerdings darin, daß

nur rund 20 Prozent der Käufer mehr
als die Hälfte des Blumenabsatzes be-
streiten. Eine solche einseitige Käu-
ferabhängigkeit gilt als gefährlich.

Wenn sich das Verhalten, wenn sich

die Einschätzung in diesem Bereich

ändert, dann trifft dies den Absatz.

Für die Zukunft ist daher enschei-

dend, ob es gelingt, die gelegentli-

chen Käufer von Blumen, die 40 Pro-

zent des Umsatzes bestreiten, ver-

stärkt anzusprechen.

Die Umwelt-Welle reicht nicht,

auch nicht die Sympathie und Zu-

stimmung für Blumen. Gefördert ist

in erster Linie der Blumenföchhan-
del; über ihn laufen mehr als 70 Pro-

zent des Umsatzes. Er muß rieh nicht

nur aufdie Wünsche der Kunden ein-

stellen, ermuß auch Trends erkennen

und ein entsprechendes Blumen-und
PflanTAnsnTtimpnt herejt halten. .

In dieser Hinricht bietet die Grüne
Woche sehr viel Wer die Pracht der
Hallen sieht, kann einiges an Anre-

gung mitnehmen, die Arrangements
sind häufig beispielhaft. Und Neu-

züchtungen gibt es auch immer wie-

der in Berlin (WR.)
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Was immer
Sie empfangen,
HÖRZU bringt,

was läuft.

Eine Business dass wie unsere haben
Sie ntxh nie erlebt. Das Beste vom Besten, uw eine

Business dass bieten kann.

Viel Platz zwischen Jen Sitzen und eine
erstklassige Küche. Silberbestecke und Grans-Champagner.

Priorirätsabfertigung und30 kg Freigepäck.

UndruKh viele andere Vorzüge. Von dereinfühlsamen
Aufmerksamkeit und der sanften Wärme der

Stewardessen ganz zu schweigen.

Besser könnten Sie es aufIhrer ‘Geschäftsreise
’

überhaupt nicht haben. Mit Worten läßt sich

das kaum beschreiben. Probieren Sie's

lieberselbst einmal aus! AIRLAIMKAW

Fernsehen '85

HÖRZU ist bestens

programmiert.

immer mehr Menschen können immer mehr
Fernsehprogramme sehen. Da wird das

Knopfdrücken am Fernseher zum Vergnügen.

HORZU hilft Ihnen
,
bei diesem Vergnügen

die richtige Wahl zu treffen. Mir - je

.nach Emipfangsgebiet - 10 und mehr/'

Fernseh-Programmspaften. Übersichtlich

..,n-j leicht vergleichbar - auf 4 farbigen

Frogrcmmseifer pro Tag.

Dazu extra alle Satelliten-Fernsehprogramme.

Alles so klar und ausführlich! Und das zahlt

sich tur Sie aus.

©Hörzu
Beste Unterhaltung seifes Fernsehen gibt

"ü-

•{'£?•'•y. ; y .bn y c wy

13

- V. » .v.'" i-

SKS

Für mireir Inünnxünm menjen Sie -fc/i bitte an Ihr Reisebüro uder ruienSe uns an; AirLunk.i, Bcthmmnsrr 58. 6000 Frankfurt/Main. Tel. 2S 1595.
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Rückschlag am Aktienmarkt
Spekulative Bestände wurden beschleunigt abgebaut

DW. - Unter dem Eindruck der schwachen Ten-'
deaz auf dem Renteamarict und in Sorge vor
mner LombardsatzaBhebong In der kommen-
den Woche setzten Borsenkulhse, aber auch
in- und ausläncllscbe Anleger ihre Verkäufe
bei den Aktien fort Dabei kam es teilweise
Zu einer ” 1*?t7lirhf>n Belastung

wuchs sich die
- - -

2%j
über 600 MÜL Dflf aus. Sie

bradite nicht mir die Kurse der
meisten Optionsscheine ins Rut-
schen, sondern verstärkte auch
den Druck auf die Aktien der
Großchemie, Eine gewisse Er-
nüchterung bahnte ach auch bei
den bislang haiiuiriprPTwtwn Ver-
focherungsaktien an, wo insbe-
sondere Allianz-Leben deutlich
reduziert wurde. Das Bezugsrecht
der Allianz Versicherung konnte
sich nnrh einigennaßenbehaup-
ten. Von bemerkenswerter Stabi-
lität waren auch die rWKA-Akti-
en, während Linde um rund 10DM
zurückfielen. Ausgenommen von
der schwachen Tendenz blieben
die meisten hniusnHiq^hon Stau-
dardpapiere. Philips erreichten
sogar einen neuen Höchststand.

Heinrich erhöhten

um 5 DM, Leffers stockten um 7
DM und Stahlwerke Bochum um
10 DM auf. Nachgegeben haben
Büfmger um 330 DM und Conc.
Chemie um 10 DM. Gehe vermin-
derten um4 DM. Bei den Versiche-
rungen verloren aachen Münchner
Bet 50 DM, Allianz Leben 200 DM
und Nordstern 60 DM
Frankfurt: AEG-Telefunken

verminderten um 3,10 DM und
Casselia um 16 DM Ceag verloren
4DM und KSB 13 DMMAB stock-

ten um 16 DM auf 420 DM auf.

FWA gaben um 4,40 DM und Stei-
genberger um 150 DM nach.
Hamborg: üEW wurden mit

89,10 DM and NWK-Vz. unverän-
dert mit 170 DM bezahlt. Bruchtei-
lig verändert lagen Phoenix Gum-
mi bei 115 DM sowie Bremer Vul-
kan bei 66DM Reichelt schwäch-
ten sich um 3 DM auf 93 DM sowie
Markt »"d wr»Tii>mn«>n um 3,50DM
auf 191 DM ab.

r zu zweistelligen Kursefabuten bei sin*
Popieren. Zwar sargten vorsichtige

Rückkäufe in der zweiten BBnenstnnde für

eine gewisse Widerstandsfähigkeit, doch se-

hen Börsianer darin noch nicht den Aufbau
einer haltbaren Wldeistandsliitie.

München: Nachgegeben haben
Aigner um 2 DM, Agrob St um 230
DM und Audi AG um 8 DM Bay.
Hartstein erhöhten um 80 DM auf
950DM Electro 2000 verminderten
um 10 DM auf 490 DM Hutsched-
reuther verloren 9 DM und NAK
Stoffe 2 DM Zugelegt haben Süd
Chemie um 10 DM und Rathgeber
um 5 DM

Berlin: DUB-Schultheiss konn-
ten sich um 2 DM und Berliner
Elektro um 1DM erholen. DeTeWe
schwächten sich um 11 DM, Sche-
ring um 7 DM und BErthold um 5

DM ab. Herlitz Vz. büßten 3,20 DM,
Herlitz St 230 DM, Berliner Bank
2,10 DM und Berliner Kindl 1,50

DM ein.

Nachbörse: nachgebend

WELT-Aktfcnlndex: 166J (1483)
WEIT-Umsalzlndex: 5720 (5550)

AEG
BASF
Bayer
Bay«;{^a
Bayer.
BMW
Coananb
Conti Gummi
Daimler
DL Bank
Dretdner Bk.

DUB
GHH
Hotpener
Hoecfnt
Hoeteh
Hubmam
Honen
KaS «Soli
Kantadt
Kaufhol
KHD
KUcfaw-W.
linde
Lvfthama Sl.

LutThawo VA
Mannecmenn
MAN
Manrodes-H
MetaHgm.
Nlxdon
Pendle
Preuuag-
RWESL
RWE VA
Schering
Steinen»
Thynen
Veba
VEW
VW
ptuopi“
Royal D."
Unilever*

23. 1.

1Q7.7/-4.1-4/G

1803-80.78^4
lNZ-»08//9/
3MbG-MG
3C44J
579
17533-23-37
i:i,e-M3-2
654-I/JO-iJ
400-1-CT8-400/G
192-13-U'I
213-3G
189371-70-72
J16-M-1G
18S-S/-3-4

HJ2Z-5-2J-3G
3966G.
175-3-5G

262-Z-1-2G
014,44
21S-S-1-3G

252-47

n-M-SG
388-91 -87-91

G

1B4-90-07-90G
1743-94-9,5
1573-7-&343G
142-2-1-1

G

551 >7>4740

220-20G
554-2-30,1 -32G

Z47-8-A-7G
145,1 -54-54J5G
1M>543.bG
4SS-7-24
497434347
90903-90-90
17234-2-23
1233-33
203bG-33-U-2G
S7A-7J-T3-7.9
1413-1
296-740

POoMkiort

Fortlaufende Notierungen und Umsätze
22. 1 .

10S3G
1837
1957
5J1G
3493
3823G
1743
1211
436
4M3
194
2isG
in
31BG
188G
KH3
393
179G
268G
2373
216
255
77JO
390G
1B5G
1783G
15830
164G
558
221G
5385

250
1653G
145,1
443
5013
913
173,7
125/G
8B5G
517
148
297

25.1

StOcka
9047

53101

588n
4544
4851

12Z31
24974

14143
12829
25443
14282
453

24834
5291

34044
51312
191

Z/4
|

10188
2887
1354
4847
9647

1195
WZ

11598
508M

465

9249
92

5440

5487

7241

8543
13417
25653
8105*

18274
2305

36935
43906
11(572

Kunwart In 1000 DM 142731

23.1.

Frankfurt
22. 1 .

1913-13887-893
3M/-S-M
3*64-1-5
380.1-00-74-77

TO/-4-U-J/

SÜSSS1

*013-2-3993-400

192344092
216

399439
177-0075-77

213-4- 1-3
2513-13-49349
7V6435G
388-91<8-91
*89-90-87391

178380n-nx
154363-67-V

55241 US-SO
2202-1-23
533-3235
108070-504*
25049463

45839-2-8
496363435
90307-89390,1
173J32-23
12547-33
203-3313-1,9
52bG-27-Z-53
141-41
297

lOBJäbG

1813
1933
331
351
3833
1753
123

638
46.1bG
1943
Z15G
171W
103,9

396
179
248
2373bG
2173
254

78
395
188
179
1583
165

560bG
222
539
im
252
165

165.1

917
174
1237
205
513

500

a 1.

Stöcke

22842
73021
3*324
8148
6861
14867

57007
18ZS1
27783
25704
19332

410
12520

7222
21358
13723
1979
1759

13410
7755
3811

11144
17059
5*84
19876
22253
51530
1814

TWIfr
3411

4243

28®
18205

7079
7122

SOI 58

99724
S5U6
1448
IAM1
421 G0
9279
114

18872$.

23

104/.7

1B1J-1-7M9J
191 -905-88^89^
HWZ-5/ri

Hamburg

3*5
379*7.?
171,03-2-3

121 -
1/

6303-302
598-401 -398/-400
191>2>1>J
213
16071-69-72

3»
185-4- 5-4

1027-3-23-3

173/-5G
242-0402
23$-i/-6G

212
249-50494

ssr**
188

-5545

552 -48-48

5J5-VJ0

2*9
144308-6,1-4bG
1653
4S9-&-3-7bG>

4947-4/-4/-M

1233
2Z-1/-2

51 ,9-27 -2-18
1603- 1-1

297

25. 1 .

StOdM
3179

24671
20343
1155
140
1417

27441

1982
2908
10732
13475
120
2627
*21

1619*
4147

10
142

5473
641

397
2072
2187
'130
143
160

14330
185
454

2640

ill
1780
920

!

3211
21906
24443
182S3

509
8599
17840

3596
J6S

5*553

Inland
25. 1 . 22. 1 .

H AochM BeleiL 9 *2/
h Aoch. M. Ve«. 7 385
D Aoch. ROcL 9 1130 1160
P Amoq *4 «30T «30B
M Art-Gdgg* 99 too
H AdcoD
D Adtar 9
F Adr AG 0
F AEG-Teiel.O 105/ 108,7
D AEG-Kabet 8 ZVSbB 295bG
5 Amculop 8 36SbG 36BbG
F AGAB 5 119/ 119/
D Agrtppina »7
M Agrab-D 215/ 718
M dgtVz. *0

M Aigner
I65 bfir 168/

M Ata. JCoufb. MB 12S0G 12S0G
H AghriO 287 294
H AWngta 8 727 -G
D Alsxanderw. 0 100G 79
HnAUarrhal >0 1728 1 72 .5B
S Aflg.Re. “6J
S dgl NA "6/

44SO 4400DB
JJ75UG 3400bB

S dgt 35%E *6/
D Alton» leb 9

1195 «4M
3410 5610

D Altan» V. 10 1069 1090
S Alhvoitar SL 8 307G 302G
S dgl Vl 9
F Altana 10

217 212bG
368 374

F Andreoe-H2L 0 154/ 159/
F Alto 12 755 765
H Audi NSU 0 *206 470b8
M Augifa. Kg. 3*3 BV.9b8

\?d

69
130G

F Bd.-W0m BL 10 «28G
D Bafel er-Diln D 75G 17$
F Banteg. v. 1099 "12 15SG 465
D Banmna "0 oaobG «OG
H BASF 7 78/ 154
H Bavaria 3 ire 177G
D Bayer 7

F B. Br. Sch.0 . 6*1/
188/
22DG

194.1

Z20G
M Bayer. Hdtj 10 KH 310bG
M Bayer. Harnt *12 *50 I70TG
M Bayer. Hypo» 322 331bG
M Bayer. UaydO
H BMW 11*1

31DbB
379

31008
382

M Bayer. VbL 11

H Benndorf US
3«1 bG 351 bG
IZS 449

F BHF-Bank 9*1 / EB2 290
F Bort Bank *6.1 142/
B Bort. Kindl«/ 11 112/
B Bakula 5 >1/ n
B Borthold 0 70/ 175/
S Bllf. - Berg. 10 7«G 174
F Bindlog 7 (OS&G 206/
M Btartimmrtl« 2A0B 12603
D Bach. -Geb. Sl». 0 MOT MOT
D Bann. Zorn. 3 TOT I 70T
F Brau AG 3 5SB ISSbB

750G
F Broun VZ. 15/ S00G 50«

H Br. H. Hypo 10
Hn Buch. Jute -0

H Breilenb.-C *28

H Br. Strofib. *0

H Br. Vulkan 0

H Br. WOHL 6
F BBC 6

BSU Textil %20
|D Buctou-W. 4,1
b Boden« *12

M Bai Br. bn. IM
" Bat BdL Ra«. *0

CdwD. ‘*30*18
F Caneaa 10
f Ceag D
F Chom-Vw. *0

D Cotonkj Vera. 5

D Commorzb. 6
D Camtok. Rette RM
D Conc Chem. 53*4
B Conc Sp. *0

DaMb. 8l 6/B
dgl Vz. 123
Dobnier 1D3

I Dackel AGO
Dl AU. Tel 9

Dl%taKk 9uO
dgi Vl 3*3
Di Bank 12
Dl Contrtx 17
Dl ConrAOrt 0
dgLNAO
Dl EU. * Wbl 8

23. 1.

312G
1030
iSflSG

|66

136
.193

|lZ90G
139
1385

770G
36500
720bB
545
1077
|316

p!Z
jl4.1T

H1SG
285
JlZIZ

WZ
43SbG
Z90bB
159
1S6
399
477
3300G
11201
370
3*8
2*88
|418G
258
772

7060
505.5

191HG
1800
213
27SbG
169.5
53330
94/
27ST
213
130
191/
162
151bG
149
zBor
1646

I2 S0G
JO«
3508
l490bBr

22. 1. 25. 1. 22. 1 . 25. 1 . 2L 1. 23. 1 . 22. 1. 25. 1. 22. 1.

315G M En. OkMffr. 4/ 765bBr 2708 740bG 235 156 159 HnRied.<l H.
*
1* 595G 598

HBG U En Ostb. Sri 230b8 ZS SH m 628 615T H Rind. StA.A **0 I60G 560G
5B0G H EBtnrii D 45 «*/ F Holooam UM H Maria AK. KHZ m 194/ H dgLULB "0 630T
45SB B Engelharch 7

D Etito 6.61
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7.75 dgl S
7 Canad ImpAL 83
7CESP77
A Chaie Manti 78
9 Chile 00
7.75 Camafca 71
830CFP75
1030 CT« 82
8.25 dgi 83
830 Comp. VRD 76
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10*30
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103,750
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10130
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98.45
9835
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100300
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TOOG
103.150
1D3G
9735
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100.80
100350
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103.25
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99,600
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101.25
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1D9G
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100300
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103
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730 dgl 83
7/25 agL 84

735 dpt 8*
7 Europattn 73
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735 dgl 79
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«
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6 ML 78
630 dgL 79

730 dgl 79

935 dgl BD

930 dgt. 80
7/75 agl. 80

97/0
963SG
1050
101T
100
.10130
9830G
9935T
10435
105.60
102.90
100G
10030
vfßT
9930
98.50G
100
10130
9630
W3S
11050
10735
104G
101350
10235
10135
101/0
toot
9935
98.0

%£*
100
102
105300
107
107J0G
10735
104,15

10Z3SG
1013SG
1020
10330T
102,70
107.75

101,10
99A
102G
1020
9930
9V3SG
1020
ioais
9830
95/0
9530
983$
I0T35
1053SG
106.75

10230

983ST
96.40
1053SG
1003T
9W5
101

903
99350
1043S
106T
10230
9935G
10037
91*0
993

laoo
10130G
9665
9935
110/
10735
10*35
1020
1D23SG
1013S
102
100G
99350
98.10

Uff*
1000
1011

105300
107
1073
10835
104.4

102,750
101/
1023S
10S3G
105

10335
1013
99/
1020
102G
99.BG
99350
101/0G
100350
9830
953SG
95.75
983
1013
10535G
T04.75T
102/5

830 dgl 80
930 dgl 00 11

1030 dgl 81
l035 dgL 81
1030 dgL 81 II

10.1 25 «L 81
lOdgLÖl
10 dgl 82 II

0375 dgl 02
9375 daL 82
835 dpi 821
835 dgl 82 U
735 agL 85
730 daL 83
8 dgl 83

!835 dQlS

|8dgLB4ll
835 dgl 84
7/75 dgL 84
7/7$ EWG 79
10.125 dgl. 81
9.75 dpL 82
8 dgl 82
7.75 dgL 83
835 daL 83
BdgLB*

835^0*00.71
8 dal 72
6/75 Export Dev. 84
1030 Femwie 82
835 dgL 83
8 dgL 8*
8 Hn. I BL 71

7 dgl 72
8.50 dgl. BO
10 Fm Kamm 82
7 Hnntard 72

5350» 78
!8 dBl 7P
10 dgL 81
1030 dgL Bl
9.75 dpL 82
730 dgl 81

BdtfjU
73 dgl B*
5.75 HHtmarki 78
9 Rana» & 84
9/25 Gor da France 87
6 G. Zbt Wien 77
835 GMAC Oven. 82
ajSOanfcLkmm.Fta82
7/25 dgl 84
8375 GKN-Fhl 82
8 HatndlS*
635 ttenenley Ir. 72

8/75 HeMnkf 82
8375 Horwywell 80
835 IAKW 7S

104.75G
10630
112
1133ST
11130
109300
T090
11135T
1043$
10830
1IB35
1040
10135
99.90
10Z3ÖG
104

103/0
102.70

10230
104.75
10130
101/0
10630
108/6
101,95

10035
10335
1023$
10D30
1020
1020
99.90
105/bB
1023bG
10230
100G
W30O
1023SG
108G
100,407
!99/0
101/SG
107/0
10530
10735T
10230G
10335
101/5
92,10
104/5
107/57
98
10*30
WB/ST
1013$
102/50
10535
99G
1040
103.75
10030G

104/5
10635
112
1I4T
1123SG
10930
10930
1123S
1043a
10830
105/5
104/0
10130
10030
102.15

104.10
10335
102350
102350
105350
10135
101/0
S07

109G
101/0
101G
104
1013$
100.10
102G
10235
99/0 .

liö.lbO
102/01
102-75T

10030
9930T
102/0
1080

.

10030
99,25bG
101/0
102.400
105/50
108
10230
103300
10130
9235.
104/0
1D73SG
9835
10*350
103,75

ar
1030
W35G
104/0
103/0
100300

9 Iberduero 80
/30K3 72
7/0dgl. 76
635 dgl 77
7/0 kill BL ben 73
735 dgl. 77
S/0 LA. E BL 70
635 dgl 721
635 d^l 72 11

A^dgLTB
735 dal 79
SaglBO
10 dgl 01
1035 dgl. 81
9 dal c
935 dgl 82
835 dgl 83
73S dpi 83
835 dgl S
135 dgL 83
75 dgl 84
»35 dgl 84
735 bn Stand. BecU
7/75 dgl S
7/0 dgl 6*
8.125wand 80
10.125 dgL 81
930 dgl. 82
8/75*0-

B

83 agLB3
0/25 dgl. 85
8.125 dal 04

B^mter.O*
B/QV&MBtU
93s tn Ambe» 82
7 daL 83
8.125 Jcm AHlnei 80
7/2SJapanDev/L80
73 dgL 83
7/25 Japan Ra S*
8 Tohmneiburg 71
6.2S dpi 72
10 dgl 82
635 JydikTeL 72
735 dgl 75
8/0 dgL 80
6,75 Kortner B. 73
8/0 Kanada 82
735 Konto! EL Po. 71

635 KM) Rn. 72
735 Kobe 71

635 dgL 72
630 dgl 77
535 dgl 78

Fw”
7 ML 83
73s Kopenhagen 71

730 dgl 76

1102.»
97300
101

99/0
99/OT
98/0
(00/0
9930G
99/OG
10030T
98/5T
100/00
10139
10930
112
18S35G
I0BT
10335T
100/OG
102/5G
10335
101G
102/0
10135
10730
101
10ST
105.75
105/0
104,10
103300
105
10135
100/0
100.1S
10230
10BG
98.90
101/5
102/0
10235
10235
99.90
98bG
104
99/OT
99.90T
104/0T
-Zhg.
106
10030
9930
10035
99/OT
100G
99/0
100/0
1Ü3G
99/0
180G
101/0

1023
9735
10130
99.90T
993«
9830G
I00.9DG
99/0
9930
10035T
9835G
10035
10135
109G
11235
1063SG
108
1053SG
100/5
1023$
103 .15G
101
10135
101MG
107/5
101

10ÖG
105,75
105.100
10*35
IK/0
105/0
102
101,15
10035
102/0
108,10
98/5
101/0G
102/0
102/5
1023SG
99.90
98
104/0
99/0bG
99.90T
10*357
99/0bG
10640
101G
100G
100357
99307
100G
99/OG
100/0
103
9935
lOObG
100,75t

6 dpi 78
9^dgL

.
dgL 82

B/0 daL 8*
730 Iwtenh. TeL 72

wbs
a35KwedDev.Bk.83
7375 Kubaia 83
jSLongiCradU
,93$ Lonitie lnLHn.80
»dal 85
5 dgl 84
650 Motoyiia 77
835 dgl 8S
835 HtOooddt Hn. 82
7,125 dgl 82
635 MhoI 78
7 dgl 7y
835 dgL 84
735 Mexiko 73
6 dgl 78
11 dgt 81

735 MtcheBn Rn 85
(8/0 Mdkmd buF-BO
T/TSMtteb Heavy82
735 Mtauri Unei 83
730 Momammlon 71

Ktbn
630dgL73
7.75 dgL 75
830 dgt 75
735 dgl 76AA
535 dgl 78
6 dpi 78
7 dgL 79
7/75 dgl 80
7/75 dgl 8072

9/0 dgl 80
10 dgl 81
935 dgt. 82

1

9.75 dpi 82 H
|SMIB2
7/0 dgl 83
7/ dgL 83
8 ML 83
7Mttmecri69
6 Ml 72

635 dgl 73
830 dgl 76
7 ML 77
7/a Mou« ha Ha 83

735 dgl 84
8 Modert. Ga» 79
8/0 dgl. 80
8 Naöntndl 71

675 dgl 77
(6/0 dgL 73

7/0 Netnaal 7T
7 dgl 72

96/5
104/5
102/0
101

3

SG
99/5«
10330
102
10235
103
1B330T
101
99/OG
1020
10435
(020
9735
9830
105/0
99/0
9835
106
10135
10235
102/0
10130
100/0
99/5
laoG
9935
1020
1UQG
10035
95300
97/0
9635
10235
1003OG
HM
107350
104/bG
108
102/0G
100.40
(00350

lO^TSG
100/07
101
101350
10035
101/5
100350
99/5
99/0
<00G
1003ST

96/5
10*357
10230
101.75

hir
1IB30
102
102.10
102/07
1(8,757
101/5
99/QG
1(6.40
104/0
10235G

f»730
9935
105/5
9930
99G
108
I0135G
102/0
102/0
101/5
100
9935G
100
99.75G
1020
100

$2
,70

’/O
90/5
102/0
100/OG
Kß/OT
10735
104/0
108
10235
100/0
100.25

185/5
99/6
99
9935
101G
10035
10135
10135
1003$
102
10030
100
9935
100&
100.10

335 dpi 76
535 dgl 78
535 dpi 79
7,125 dgl 79
7/75 daL SO
935 dgl Si

'935 dgl 82
835 dgl 82
735 dgl 84
735 dpi. 84
635 New Bniraw. 72
535 Mppon SL 78
635 Nippon Sl C HS
5/0 Mppon T4'T 79
535 Norawn TS
425 NonObka BL 79
BNorpIpe 76
4ML 77
735 Noraea Oa» 76
7 dgl 77
9 Narsk HHydra 75

83 dpi 02
9.75 NedebaaSO
830 Ottetrakh 75
7.75 dgl 76
ATS dgl 77
5.75 dpi 78

835 daL 80
S/75dgL82
7/25 ML 85
8 daL 83
7/Ä dgl. 84
635 Dm Donaukr. 73
8 dpi 84
83SO*tr. Draukr. re
7 O. B. Donau. 67
|630Dm KobL 78

7J75 daL 79

Ilzfdpl.W
830 dgl 80
10,125 dgi 81

8/75 dgl 82
7/25 dgl 84
835 OEvert Ca 84
6 Ontario 72

730 Ontario H 71

6/0 dgl 72

630 dgl 73

7/0 Otto 71

6.75 dgi- 73
9 ML 75
835dgL80
7.75 dgL 83
635 Papua 73
7 Petrol Men 78

Morrti (m.82
11 dgl 82
9/pfilLM

1020
.98/5
!99/
mso
10735
T0935G
KM35T
104
99/5
99,90
993SG
99/5G
100
98/5
I9935G
100/
101.9

.983
1003ST
100.15
100
ioais
105G
106/G
1023bG
118.75

96G
HB3
104/5
102.75
10*36
10135
99Z5G
10335
HXLiG
993SG
99/5
1D2T
102.15
107.9
103.15
108/
107/5
10535
102,1
10235
101/5
1003
99.75
105/5
107T

»935
102/
10335
1U3J5T
1003ST
99/

TOP

10235
9S.TS
99/
100/0
102/
109/
KK3G
104

99/
1ML15
9935
99/5
10030
99
9935G
100/
101/

Ä“
100
100/bB
100.15
10535
106/
102/
1033ST

%r
96G
1(0,9
10*350
1QZ35G
104/G
10135

1%
100.1

99.75

99/0
105
102G
10135
105
109
107/5
10535
10235
KB
101 35T
100/
TOOT
1D0J
105T
993
102/
109.15
1D4G

835 dgl 82
7/0dgl 82
635 PMOIppinen 78
8/0 Philip* 82
535 FK Banken 78
6/0 Quebec 72

7/0 dgl 77
73s daf. 77
i6 dgl 78
1035dgL81
10,125 agl 02
7/0 dd. 83
BQuöbecHTT
6/0 dgl 72
6/0dgl 75
6/0 dgl 77

|
63SdgL 77

w»m
.

7/ dgL 8*
735 agL 84
7/0 Rank Xerox 83
$35 Rautannridd 78
Bdal 84
735 RMd W. 73
8 Renaut Acc8S
7/75 Reynakh 84
735 Kay« OL Otm 80
735 Saab-Scania 71

7/0 Sandvtfc 72
9S.A.PO« 83
8375 dgL 8*

6 Schweden 77
7.75 dgl. 79
9.75 dgl 80
7/75 agl 80
935 dgl 82 I

935 dpL 82 II

835 dgl 82
7/75 daL 84

730 SDR 76

7/75 dgl. 83
!8Soc Lux 84
6/0 Shell Im. 7?
475 dgl 77
9 SHV Holding» 82
030 Sio-Kvlna 70
7375SKFB4
0/25 JUHCF. 82
7/75 QlgL 83
8,126 dgl 83
7/0 SAtdhv. 73

93S dgL 82
835 dgL 83
7 South of Scotl 73
|6Spenl*n 78
835 dgl 84

99/
1ÜS3S
10735

1D0/T 6/0 Stand. Ox»L 78
(Statxfdratog 77

)6 Statail 78

6/0 dgl. 79

10335
1(B/T

WP
101/
100/
97
11435
112/6
102,9
101G
99.75G
99/5
10035T
9935

104/
1043SG
UB35T
10ZT
98G
101/
99,4

101/
102/
10235
102/01

HOT
107T
983SG
102
102.15

102G
1045G
10B3SG
1IE14
101 35G
983

iofös

iwS'o
104/bG
10035G
101

HM35
102/OG
HM3S
100350
104/
101,75
100
97/6G
IIS/
98/5

9935
99/G

IM/SG
HB/T

I^BT
98,15
1DOG
TOT/
10035
9735
11*3S
112/G
102/
101&
9935
,91175

10035
»936
1123
104.15G
1043SG
1IB/
lM3bG
1073G
98G
I07T
9951
101,9
102/
1023
102/57
1053ST
107
9835
102
101ZS
1023S
1045
10835
1033
10235

-2hg.
101/
i«3s
105

.

10036
101
1060
1 02,900
10*350
10035G

1735 Surfna De. 84
[8/0 SUdafitra 70

TredglTI
7dgL 72
9 dal 80
aiOMLOJ
8 SunKoma 85
635 Straf, htv. BL 72
7 dgl 73
97a»i809HaiMtS2
BTtCu.MG.73

'

6/0 Trafdlgar H* 72
535 Trondfinfai 78
6,50 Uno. Not. BL 77

630 Unten BL Rn. 7t
7/2SUn.Tedinctog.l2
,6 Venezuela 78
450 dgl 78
93S dgl 80
1130TM182
*30 VUESTAU*. 73
830 agl 75
635 dgl 77
73SVWIm Fin. 83
5/0 Weltbank 65
8 ML 70
730 dgl 71

1

7/0 dgl 71 II

635 dgl 72
4375 ML 73

6/^dgL 77
6 ML 77
535 dpi 78
6 ml re
425 dgl 78

' 79

104

101/T
100/
97/5
HB/
98/

»9/
99.4

'/re dgl 80
10 dgl. T
10 dpi 808
BML 80
935 dgl 81

10 ML 81
10/0 dgl 81 .

10 dgL 81 U
450 dgl 82
930 dgl BZ
9 Ml 82
83SdgL 82 •

735 dgl 83
r/ü dgl 83
73 dgl 83
7/re mi. 83
B dgLBS
BML 8*.

73?dgl 84
4125 dgl «
8325 dgl 8*
7/25 daL 84
9375 Wien 82
8 Yokohama 71

99/
9935G
9935
100G
1023
1K35
104
9951
9»3G
10535
101/5
99/G
98JSG
9475T

%
94/
92
10435
113
101ZG
100.75G
983
10035
9935G
10135
1013ST
1023
10035
99/G
101/
100
99.9G
96
98/
99
10TG
102.75
103/
11135
103/
10475
11735
114
11235
10435
IHLST
10455
105
99,1
100.*
101/
102/
105
1023
101 /
1(S3
10335G
10035
106/5
101 3SG

1003
9935
99/5
100G
10BT
1(B35
10.75
99/T
99.9

106G
101G
99/G

sr*
98/0G
104
94/
92/5
10*35
1141
imZG
10035
99.1 5T
101

99350
10135T
10Z3S
HB/
1003SG
99/
101/T
100
99,9bG
95.9

98/
99.15

Hä
103.15

103/
1113SG
105.75
1046
11Z35G
114.75
113.75
105.1
110/
10485T
1D5G
99/
1003
K»/
102/
103
1048
101/
103/5
103.»
101.15

10415T
1013SG

bticBidszertifikate

AM-UNW.-F. I

Adifond»
AcBranta

Adhrari» 1

AegbEUL-FA.
f« -fjl. |tf I-, . H-l-amvs woauz.-^pt.
AG( Fonds -

Akkumola
AHoKoplMt Fdj.

AntornSeraerrtand»

Analytik Foods
Addefca
Asmana I

Auur.PazNi
BW-RaOto-Uarir.
BW-Wonberg-llixv.
Colonlo Rentejitond»
Cancentni
dU-Fond»VI
Dekatondt
rk

-

i, .. .»UVKadm
DekcnpezU
Dekoirator

Deipa
Devff-Inverf

PovH-Seni
DIFA-Fond»
OtT Food» L Vetm.
DIT Rohstoffonds
D(T Pnriflklondj
D(T Tedmotofltefond»
DITFdkr.WÜAOpijU
Dl Raraentondt
DL Vermdganb. FdbA
ML I

daL R
OwS Bayern Spezial
DWS Enefptntondx

DWSRohuoHFdL
HWS Technologie Fdk
FondOk

Foadia
FT Acaufix
FT Am Dynondt
FT Fraokf. EH. F

FT Imanpazial I

FT Intanpazial l|

FT bnerhra
FT MpponDyiomlk

GerHng Dynamik
Gerling RentSte
GKD-ftnd»
Gotboram
Gnrndboiilz-ltiveiL
Giundwen-Fond»
Hbgr-M. Ramenfib.
HanMfaitamatlenci

Hansoesscur
HauA-knemt
Hl-Fdnd» Nr. 1
dgL Nr. 2
Induxtria

INKA-Global
MKA-Ram

IMerfdobat
bner-Renta
Bniervemt
Imerlcapftal

Im Rentenfondi
Invena

.

tnveetora Fd*.
Ivera
Jopan-Ptuffik-Pd.
Köpftoff. Spaziert

Madkx>4mmf
Marterl
NB Cent
NmdwwMt
No<dstem-F. RX
Mkmb. Rantaof.
Oppenh. ML Rem
Oppenh. Privo-Rnat
Oppermatm-Prtval
Oppenbatm-Spez. I

Phnfondt
Prhrtrtfond»

Re-lnranM
Reaem-U-Fondc
Bendkdeka

Kaum
Rantempartond»
Mna Akdeit-FdA DWS
Ring-Renum-Fd». DWS}
Sfflaiiai-U-Fands

SOcSnvect I

dgL II

dgl Hl

dgl IV
DwMQuraiH
Uieeoun«

_
TranHittanta
IMfond»
Umglobat
Unkak

lUxpeztall
Utteenal-Eff.-F.

Unbinz
Verm.-Aufbou-F.
Verm.-Ertrag- F.

23.1

123/0
63/4

97^
110/3
38/2
51.10

17098
156JO
S/0
128/4
2S/6
»38
54/4
SA«
5237
89/9
52/8
24/2
62/9

X
164/4
55/8
8039
48.40
52.80

18130
50/1
87/2
9IUBS
84.11

94/5
8490
24/Q
43.16

263«
67/0
82,10

80.«

Sü
42/2
H3J6
11935
24,15
90.13
2037
24.11
42/5
70/0
162.17
51/6
5421
60/5
9411
TOM
127/5
56.17

7Q.16
56/6
50/2
47.95
«9.10
116/a
7538
44/4
63/0
51.50

11530
7415
122,10
4Q/0
77/0
23.10
94/7
44/5
«37
*3/8
71.07
101/3
94/8
1932
99.95
6635
53/1
5485
97/2
11495
*422
114.46

49/8
47.90
151/5
114*7
35/7
14462
1HU4
5402
38/5
51,15
13465
51/1
5831
26ja
5415
63/6
15498
7419
21/0
90/0
76/0
41.90
79/0
70.78
10480
9335
102/3

RBän. Büeka.
241

116/0
41/6
23/*
92/7
10439
3448
4466
142/4
12938
22,12

125/6
2457
13731
$4/7
53/0
51/8
8460
51/B
23/2
62/9

ASw
7438
65.12

5136
177.«
[49.38

,85/7
87.44
81/8
n/4
8*32
22/6
61,10
25«
6339
8409
78,15
84*4

S38»
72,10

85/2
19/0
22/4
41,41
64/1
154/6
«9/5
56/2
54«

5
,77

37
120/9
53/5
67.7»

54/3
*491
45/7
6533
110/0
72/0
42,76
6050
49.90
11230
68/0
1145*
39/9
73.90

2130
9236
41.M
12/2

%%
94,19
8830
1932
5419
64/7
51/9
51.43
»*.*8
110M
43/6
111.12
4732
45/1
147/4
10421
34/4
136/3
10493
5433
3432
48/2
126/4
49.15
55/4
2537
5491
62/0
133/4
27/7
2038
8639
7232
*0M
7639
«939
105/1
88/1
9449

22 1.

116/0
42.1*

23/4
92/6
105/9
36/9
*4*2
162/4
129.15

22.55

175.49

7460
Ä07
14/7
55.61

51/0
84”

62/9-
51/8

A»
IW.«*
54.11

7634
16417
5135
171.10

.493»
84/2
#739
81/0
92,23

,8*33
2331
4131
Oil
6*37
7930
77/7
8456
44/8
41/1
84«
11536
22/7
85/9
18,96

.27/1
{*1/3
645a
15430
[49/4
56,«i

,5449
9238
67/7
120/9
53/6
67/0
34.46
*492
46.45

65.73
110Z0
72/0
(«2/7

]*930
1112/0
(68,42
(11491
|59/8
|7i57
'21/0
92.16

Hl»
2/1
39/8
6935
95/3
87/0
1932
5418
164/4
51/4
51/6»
*3/3
111.12

|4735
45/9
147/3
11H.71
14/4
136/1
TD497
5636

4479
126/4
49/1
SS32

6237
135/0
27/6
20/0
86/1
72.78
40/7
7452
69/6
105/1
89/8

. .98/5

AusÜandszertifikate (DM)
2415 23.40 2335
31/0 29.90 29/0
8480 81/0 81/0
8410 79/0 THJO
1*7/3
95/1
57/0
24/9
3S40S
7410

Atnbo-mv.
COnvert Fund A
Coavvil Fund B
Eurinvest
Eorunion
Foandar SeL
GT Inv. Fund
Manpar
Japan Sei
UÄ»

Fremde
Ameriko-Valor tfr.

AM Fd. S
Automation »fr.

Bond-lmraM *fr.

Cano»ec
CSF-Bond» tfr.

CSF-fmdr.
Dieyfut I*
Drayfu» bn. J*
Drayfu* bnorcom. f*
Drayfu» Leverage t*
Drayfu« ThiraCi*
Energie-Valor DM
Europa Vcrtar dr.
Foraaifr.
Foundon Grawth J-
Faundara Mutual j*

Gahhrtnmhfl
hitarcontlneratrt Tr. xfr.

bneiiwU» ifr.

bnanralor «fr.

Joprai PortfoBa »fr.

Kemper Grawth f*
NY Varaura S*
Noramtnvett j-

Padflc -Valor »fr.

Phannafönd» ifr.

Pioneer Fund p
Ml IIS-
Saiweinxftrtaien »fr.

Sat-lmcn «fr.

Slot 63 «fr.

SvrfulmmobL N/.xfr.
Owteimmob. 1961 «h.
Swtnvotor dr.
Tadtnology 8*
Tampfston Grawifi s*
IMveraot 8/ *fr.

Univenoi Fund »fr.

IHM«

13538
WAO 89.40
54/0 5490
S.*6 23/9
531.95 S11.9S
708» .J 70.83

584/0
14633

71/0
8*5/0
75/0
10635

18,15
53/1
173«

192/4
M475
131/0
6/9
9/6

iar
846/0
1416
8/1

172/5

213«
1737
35335

2670/0
1365/0
28935
HU
11/2
8425
119/9
9*3/0

55335
139,74

69/0
787/0
7135
1*935

3487
31/1
1421
633
179/6
1393S
126/0
6/9
.9/6
259/0
35335
155/0
81,75
79635
12/4
7/0
2/9
157/0

19/9
15/0
330/0

245400
1255/0
2773S
11.10

10/8
79/0
11475
082/0 .

552.00
140/5
116.00
693$
782/0
,7135
|99.00
12.97

J466
51/1
1427
472
179,18
138/0
12400
469
9/8
,258/0
|352/G
15530
81/0
80035
11.97

7/8
:m
118/0
23400
19/9
1538
129.00
162D/0G
1255/OG
2450/0
1235/0
775/0
11JH
10/0a
[884/0

*Vortags-Kon (aUe KurenngxEwvi ohne Ge-
währ fOrobermittlungBtehlrT)

Ausland
New York

Adv hhcra Dov
Aalno Ufa
Alton Aluminium
Alllod Chemical
Alcoa
AMR Corp
Am Cyanantd
Arno»
Am E»Drall
Am MolOn
Am. TtH 5 Talagi
Aiarca
Artom-c Richliold
Avon Producii
86*9
BL o< Amenco
Boimohem Steel
Black 6 Decker
Boeing
Brummi ek
Burrough«
Caiorpiilru
Getane»*
Chy InvoMing
Chaio Monhatian
Chryiler
Ottcoip
Cioro«
Coca Cola
Colgate
Commoaora
Comm. Edison
Comm. 5aloUIlo
Control Data
CPC Im
Curt«. Wright
Dooie
Dolla Airlines

Digiial Equipm
Dow Chemical
Du Pom
Eatlarn Gas-Fuol
ftMiman Kodak
Laon
Ftimiona
Fluor
Ford
Ferner Wheoler
Fruahoul
GAF Corp
Genoral Dynamic»

17 1

3«

17
29/25
16.50
».17$
15 75

5! 125
1730
18/0
4.125
21.175
21.125

4450
21.675
11/25
18/0
19/0
25/75
59.50
57.75
61.75
3235
87/75
J9
52.75
14875
42.75
28/0
63.1»
15. 125
14
27/25
29
15/75
»
11/75
12/75
*235
IIS.n
79.6»
5035
25/75
71,25

44S7S
19/75
17.50

49/75
11/75
2450
78
75.675

21 1

1335
uzre
29/75
15/75
18
15

52/75
17/75
19.175
4.125
21.175
71.125
«487$
70/ 7$
11/7$
19. re

i
19.75

75/75
58.25
S4S0
63,1S
12
87
19.125
52/0
uzre
47.175
2835
61.50

74 .1/5
14,7$
27/0
28/75
M/a
59

11.50
32/75
4M»
111.75
29&
49/75
2450
72.125
«4<Z5
19.25

f//75
«9.50
11.75

27/5
74.75

General Etactric

Gonoral Food»
General Motor»
Gon. T 6 E.

Goodyoanra
Goodrich
Grase
Haiuburlori

Heim
Howloll Packord
Hamattake
Honoywell
IBM
Im. Harvouar
im. Paper
Int. lol 6 Toi
hu Norrh Inc
*m Woher
} P. Morgan
LTV Corp
Linon Indudne«
Lockheed Corp.
Locw't Corp
Lona Srar
laubtana Land
Mc Dermal!
Mc Donnot Daug
Merck 6 Ca.
Merrill Lynch
Moxa Petroleum
MGM (BlmJ
Mbtneioia M
Mobil O«
Moraomo
National Crypium
Mai Semiconduaor
National Sloai

NCR
Newmom
PtmAm World
Pfiior

Pfkbra
Phflüpt Petraloum
Rülrp Morrii
Pmsan
Polaroid
Prime Computer
Procter A Gambia
RCA

ReynoUdnd
Rockwefl Im.

Rorar Group
Schhimbermr
Saar*. Boofeuck
Shaaoil

71 1.

62.75
54/75
17/75
44

27/25
27
42.125
79

42
541 2S
27.125
60.75
129/25
10
53/0
12
42
3*

*425
11/re
69.75
«625
11650
24/75
31/15
25/75
73/75
9435
10.125
<8
12/0
83/75
28
*3/0
*1.25

IS
51.125
28/75
4035
«.50

40
3*35
*5/25
79.75
11

25/re
17/25
5735
38/0
35

72/75
32.75

28
30/75
3«

54175

21 . 1.

63/75
54175
82.75
43/25
27/0
26/05
42.125
29
*335
36175
22/75
60/0
17835
10
54/re
12
41.75
34.1»
*2/25
12
69.25
45.675
119.15
24/75
31/0
74375
74

95.75

30
17/75
11/75
8*35
28
43/75
43/0
15.15
»35
29
*0.625

*/0
«1/7$
37.50
44,»
BO/75
11

25.125
17/25
5475
18/75
33.125

;«jre
31.125

27/«
14«

.14175
1

5

a

Si rigor

Sporry Corp.
Stand OUQjW
Stand. OH Indiana
Storoge Techn.
Tandy
Telooyno
Tota« Corp
Tataro
Texaco
Tenn I ratrum.
Tosco
Tramuxmorico
Travelera
Tran» Worid Corp.
Uccel Corp
UAL
Union Carbide
Union Oil of CaEl
Unlied Technoiogiei
US Steel
WabDMey
Warner Comm.
Wettinghouee El

whmaker
Woohvorth
Xarox
Zenüh Radio
Dow Janas betet
Stand.* Poon

22. I.

i*jre
4530
333s

21.1 25
254/re
«0/75
10
34/0
129/25
1,175
27/75
40
32.125
1*3S,
44/75
3475
37/25
39/25
27.75

Sff
29/re
33

23J75
41
43
21/25
1259/
175/8

21.1

3«

*335
32/25
56
4A2S
2735
253.50
39.25
10
SS
17475
135
24375
39/»
11/75
14

4*35
3935
35/75
39,125

27/75
64125
73.175

2935
35
23/75
40
«1,75

22
1261.40
175/2

Mhgelelft von Merrill Lynch (Hbg.)

Toronto
Aoiribi Papor
Alton Alu.

BL al Montreal
BL al Note Scoaa
BoKCdn Emerpr.
Bhietky Oll

Bern VaUaw Ind.

Brenda blnea
BrunmriCk M 8 5m
Cdn. Imperial BL
Cda PaeUic Ud.
Cda Padl. Emerpr
Cominco
CoMka Rek.
Danton Mintn
Dome PMioiaum
Domtor
Faleanbndge Lid.

Grna Lakai Foren
Gull Conoda
GtrlfMNiatn Rh

14

»
2735
14,125
3450
4-15-16125
9
11/7$
11 .1»
54jre
26
1«,Z5

2/7
14/75
2/5
15/75
87

82/0
17
0/0

34

38/2S
27,125
15/75
54»
4.10
16

9
H/B
30875
5450 •

Ä.6ZS
13/75
2.74

1J3S
Mi
35/»
IU.TC

61.50
16/25
0/3

72. 1.

Mram Wate Rh. 76
Hudcon Bay Mrtg Sp 7
Huiky OB 1475
Importal Oll -A- 43.12$
Mona Noi Go» 1*35
Inco 161»
Wer Gty Ga» Ua. 11/75
hnerprov Pipefne J*/7S
Kan Addlum 16
Lac Mineral» 27/75
Masiey Fergwon 3/
Moore Corp. 64,125
Norento Mf»e» 20
Nooren Energy Re». 141»
Nonhgote Expl *30
Northern Tdecorn 48/25
Nova-A- 7.1»
Oakwood Petrol 5
Prodeea 7/0
Ranger Oil 6.1»
Revenue Prop -A- 13*
Rio Algom Minos 22.75
Royal BL Ol Can. 50/»
Saagrom 51/»
5ha» Conoda 72,1»
Shorritt Gondon 7/75
Stolca -A- »35
TransCdn. PlpeUnes 21/0
Wflncocni Tramm. 1535
Index: TBE 300 2491/

MligeieJTl von Merrill lyndi

London

21. 1.

26
7.125
10/0
*235
15
18.125
11/»
35
1535
>41»
3.90
633$
>93$
15
4/0
4735
7,1»
5
2/8
6
1.40

2135
SD
51

er
22/75
21/0
141»
2464/

(Hbg.)

Ah. Lyon»
Angto Am Corp. 5
Angta Am Gold 3
Badeort Int

Barclay» Bank
Beechom
Öowaicr
8 A. T. Industrie»

Br. leytand
Brili dl PetMioum
Bwrateh OB
CodtmySaiweypei
Choncr Cans.
Cent. Gold. Flau»
Core. Murehton
Cotmaulds
Da Beo« 5

Dnrilo«
Drielontairi 5
Dumap

n 1.

178
11

B2
162
609
S8S
240

166
40
510
230
168
210
«90
SB
150

3/8
319
23/2

71.1.

174

11.12
87
160
587
381

215
555
40
488
230
165
208
491

SOS
149

383
112

72.1 21.1.

Free SL Geduld 3 _ _
General Electric 217 710

29»
HawkerSWdotay *S5 449

KX Lid. 90 90
hnpetial Group 206 206
Uoya* Bank 537 527
lonrtio 179 171

Mark» A Spencer 130 126
MdteidBcxiL 352 3*7
»tat. Ktomnuiif 609 fl«
Kattey - 70«
Rertfcl A Camion 545 543

651 64?
tantanbarg Pkn. 3 737
ShaR Tramp- 710 688
Thoro Eml 455 4SI
TI Group 250
UnHevsw - 1170
Victor» 253 2»
WOohMinh 621 615

Htutodel Tbnet 1024.« 10039

!

Mailand
|

73. 1. 22.1

Banogl 184/5 182
Breda 4900 4895
Cemrain 2479 SIS
FormlurttaC Erbo 9650 9ff8U
Fkrt 2309 2340
HOI Vi 7190 2200
finkrtr A 56 56
Generad 37690 38200
Gruppo Lepetll -
iFIVjl Ö730 6680
hrrifümenti 74000 77800
halga» 1476
"«yiwn muirai - 1447

Mealobanca 75000 759»
friondadort 7390 2590

McmtncSlOfi 1453 1*38
OtvetUVl 5*96 55»
dgi. Sl 64.10

WreJSSpA 7128 7!39
Rinaicenlg 5*5 567
RAS 67450 60000
S.A.I. 1Z310 12750
SB» 7138 2160
Srla Vncmra 251

T

2445
STET 2510 1545

Index - 254/7

Amsterdam

ACF Holding
Angon
AkZO
Alg BL NederL
Amev
Am ro Bank
Bertart Patent
Bijenfcorf

LucasBah
Breda ro
Buhmann
Cradii lyonnab BL H
Detiecnix
Fakkar
Gbi BrecadM
OcA-u d. Grimen
Hagemeyer
Hainaken Btarbr.

KIM
Kon. Hoogovan
Nationale Nnd.
Ned Lloyd Graep
van Ommeren
Pokboed
PtnEp»
Bin-Schelde
Robeco
Roteco
RoytrtQMch

Vor Mosch.
Volker Sievin

WsutandUtr. Hyp.

tahe ANPK8S 1 157/0

23.1.

204/
16«
1043
384

re
«83
313
107/
159/
85

&
94/
181/
303
44/
156/
«4*
64/
2933
159
268

as
7,9

733
67/
181/
3341
147
28/
109/

Wien

CradtoDMah-Bkv.Vi.

Gässw-Brauetel
LänderfeankVz.
Oworr Brau AG

faHfes

276
338
2»

355
454
166

159
210
760

S41*

226

55$
2»
315
354

165

160

»7

5422

Tokio

Bänkof Tokyo
BaimiffMnna
Bndgcuoa# Tire

Canon
DoOdn Kogyo
OtMdSec.
Dahva Hause
Bwl
Fu|i Bank
Fuji Photo
Mtachi

Ikegoi Iren

Kanaei B. P.

KcmSoop
Urin Brawery
Komatsu
Kuboto hon
Matxuahho EL hid.

MctnutbiuiEL Wkx.
MSsabUWa
MtsubMa'KL
Nikko Sec
Mppon El
Mppon SL
Nomura Sec
Pioneer
Ricoh
Sankyo
Sanyo EJodric
9ta rp

ma Bank
Sumiramo Marine
TakedoChem.
Teijkl

Tokio Marine
Tokyo EL Power
Tortiy

7oj«aMMor

23. 1.

2100
630
908
545
1*00
510
*70
565
1520
1550
1780
085
1350
420
1370
822
555
«59
328
1580
649
403
2*6
687
1210
150
920
3000
950
1030
470
1080
3920
1690
6(13

T93
459
7*1

1550
4*6
7770
929/1

22. I.

2130
0»
910
545
1450
510
680
565
15*0
1570
1780
078
1350
435
1370
832
556
462
378
15W
650
406
2*9

620
1ZW
151

930
»20
960
1000
«66
1130

3960
1730
616
793
43$
739
15*0

4M
1270
0M/7

Kopenhagen
den »Iran Sank
lyile* Bank
Kopenh- Hand«Mm
Klovo InduHrf
Privatbanken

hol Komp.
Sukkeriobr.

Foc. Brygf^arter St.

Don.

KgL Porti

270 ?45
51S S10
268 265m 302
253 228
159 158
«95 *85
790 800
716 211

Zürich
23. 1. 22.1.

AIusuIdm
dgl NA 274 276
Bank Leu
Brown Boverl

3800
.

1520 «II
Oba Geigy Wi. 17» 2760
CBtaGetgy fan. 2165 7155
Bektr.Wbtt 2710 2740
Becher Inh.

Globus Part. 650 660
FL La ttoctea 17(0 89ZS 8950

-

770
Jocoos Suchard (nti 6490 64»
taota-Suiue 201 206
Jeta«ü 2010
laadt« Gyr 1670 1665
Mäveimick hih. -

Motor Cekimbui 879
4000 *

867
Nenu Inh. 5890 5910
Oerflkon-ßOhrie (380 1395
Sandoz na 2710 1710
Sondoz Inh. 7850 7B00
Sandoz farL 1245
Sauror 2*0 243
Schw. Bar*gsai. 3695 34»‘
Sctiw. Barkvenrin 367 366
Sctrw. Krad« 2395 2395
Schw. Budtv. Inh. 9500 9500
Schw. Vo&xta Inh. 1*90 1«W •

Sita -B- 3130 3135
Salzer fa nizlp 330 SS
S-vrndr 1102 nt»
dgl NA 8» 8»
WliitentarMk 4170 4175
Wintertlxir Port.

1

3578 3580
ZOr.Ven. Inh. 19700 19560

huL; Schw. Kred- 5*5,90 335J0

Brüssel
Arbed 1620 16*0

19» I960
Gockerih Ouoree 263 247

2820 2815
Gdvatrt 5700 36»
Kraditbank m
PflUOHna 6720 67»
Sac G8«. d. Bulg. - 1688

.

Sodra 71» 7000
.

Saiwy 3930 3955
UCB 4730 4700

(ariex 2121J28 2118/9

• f

Madrid

Bonco de BHboo
Bonoo Central
Bonco E»p- CoacL
Banco Http. Am.
Baneo Populär
BoncodeSantander
Bancoda Vfaxaya
Cra»
DragadtM
B Agufta
Exp. dal Zink
Exp. Pelrotao»
Font*
Facta
Mdroeiear. Elp.
Huane -

iberduano
Papoiara
Sevfflano de B.
Tatafauloa
Union Bectriea
Union Exptaihta» HT
Urbh V
Vblehemoeo

23.1. 22.1.

312 313
306
339 &
160 161

372
S3T 532
«17. «17
- 53/
166 168
762 249/
273 272
160/5 158/
— 600

67/
86/5 87/
134
»ZS 1»

re 76
116/5 111/
74.75 73/
«7,75 46JS
773 71
58 $7

109.14

Hongkong
China Ugtn + P. 14/
Hongkong Land
Haagk.e5h.BL 9,1
Hongk. TWeph.
Hüten. WhanTpoo

58 .

19J
59

Swift Pot. * A - JC

Wheelart*- A- *22 *J5

Singapur

Cyrte » Car.
Cofd Suchopa

230

*/8
7J9
US
2.99

46 .

1/7
233
*/6

7.94

2/8
US
4/8
2/2

P
Z/S
432

Paris

Air Liquide
Abthom Ariom.
Beglrtn-Say

Club MOdl terranOe
Franc P«irai B
eh -Aquitaine
Gal lofayene
Hochene
knetal
Uriarge
LOCOlronca
MacNnei Bull
Mkhefiir
Mo*t-Henuee«y
Mouflnex
L'Otbai
Pnnarroya
Pemod-Ricard
Perrler (Source)
PeugewriatreMn
Prlmemp»
Radio Tuehr.
tedoute ä Roubaix
Schneldaf
Sommer Allbert
Thomaen C S. F
Uilncrr

MtL-IMSS

25.1

5H
219/
302m
1190
2547
256
290
1865
7«
391
560
40/
785
1975
1003
2411

65.1
700
455
26S
182,4
230
1250

447/

574
219/
290

1180
2545
06
2841
1877
77,9

3849
360

779
1978
9fl

2*14

633
699
457
2S5
177/
231
1215

457
449

103/

Sydney
AO
Amool feepiar.

wempoafle Banking
Bridge on ^
BtoL WB. Prop.
CMH
CRA
a«CT»xri»)
MnobExpL
MTM-HoMlogs
Myer Emponuai

gsS^r»« 1’

Pete Whucend
Pp*4tidon
Thomas Nat. Tr.

WMonBend
hflntao

WoottedaPWA
tMbu

1.96
23$
3/8
235
414
4/0
5/0
233
0/4
2/5
1/5
735
46S
*2
2/
1J9
0/7
IJ»
0/0
750/0

1.9*

JT
2.15

411
4/5
4M
232
0.44

2/8
134
235
065
4/S
2.9

1/8
055
3/
0/9
75450

tionshandel
Jdbrl: 241-85

Optionen u 82S» (88 150) Aktien

sausreraBB.'ZJBä.isssui«i
F<M707I7/5. 4-180/1 L 4-190/4 1-IBO/ll^. Bayer 4-W «W1WTA 7-

4Bekala 10-95/44, BSfW 4-360/13.1. 7-420/8. Oon-
5*. 6-150/2S. 4-190/14 4-110/9. 4-180/4, WM/1A 7-

SA OraÖ 4-120/45. 4-130Ä 7-130/4.4,Deimler 6-

07-640/34 7-006/14, »CBtteto Bk,«-aäSfcB/. 4-380/34
irin fl 4-4BWK1 Pii ii 7-370/7. 10-380/7A DiteAner
-16M9. 4-17fyat!SKo. 4-200/4 4-ijo/ß.G™
imt Harpener 7-300/34. Oocdat 4-170/22. 4-180/13,

^’S^Tv-lWlO. Hoeaeh 4-IWW.5. 4-IMW3A
wS 7-IOOaT7-U0rU 7-13M3A l0-V5^K*npM
l/OKmaftof I0-24IU44. E8dO*r j-C/13,

63. 4-60/3JL 4-85/Uh 7-70/1O. IridW«»«« SL 4-

Sls 7-200/44 8UN 4-110/4. Bfapaqmann t-140/20,

?]£VÄ WTWi 7-10OT/L Kl« SL 4-IM/U

zfflTlwf s 4-200/83.4mVlMl £310/11.

^7-230Mu4? ^7-240/44. W-XD/ll. 10-S40S/, Onyaler

Ä77-M0/1M lMia/14 Dt 7-75/93. IBM 4-40V»/.
{KV flSldlj. Nonk ÜsiTO 7-35/flJÖ. 7-40/2/. Phi-

10-50HL45. KWAI

Dntcb 7-160/5 ,). Xerox 4-130», 10-130/18
,
VflttanfaopHe-

ku AEG 4-100/1 . 6-110A, 7 -05/ 1,2. 7 -100/49. 10-100/3.4 ,

BASF 4- 180/44. 7-180/3, Bayer 4-190/44 , 7 -100/4^. 10-

180(5 . 1 . BBC 7-300/8 , Belaüa 4-05/4 ,
BMW 4-370MA 7-360«,

10-360/9, Commenbk, 4- 170/2, 7-170/3 ,
4

,
7-180/ 11X5, Conti

7 - 130/3. Daimler 4-500/1 ,4, DL Bobeock Sl 7-160»,
Deotacbe Bk 4-380«, 7-410/ISA 10-380«A Defnsm 7-

340/4,5. Dresdner Bk 4-100/2/5 . 10- 180/2,7 . UMSOM^,
GHB SL 4- 18W2A 7-18IV3A HüMtat 4-lSOrt, 7-UOffiÄ
HoeKO 10-100/3.

4
,
Kantadt 7-230/8

,
6. 7-340/11A Kanfbof

4-330/20. KUdow 7-70«A 7-7503. 10-7MA taithrntm
SL 4-1B0/1A Merced« 10-5l(U8,2. iBaimemami 4-160M.L
7-150/2. Scbertns 7-440/4, KaU + Salz 7 -270/102, Steinen
4 -480/3/, 4-W0/7.7. 4-500^2. HM70/8. Thyncn 4-90/1/-2.
10-80/1A Veba 7-170/1 .4.

VW 4 -200/t 4-210/9. 1-3XV5 .
10.

190/4.7, 10-200/B, 10-210/12. Chryater 7- 100/M, 10-65 /9 .4,

General Heb» 7-240/6A 7-S0/10, IBM 7-380/6/, 10-

390/16. Litton HM90/3, Nonk Hydra 7-40/3,6, Spcrry 10-

130 /4 .

Euro-Geldmarfctsätze
Niedrigst- und Hödutkuno im Handel unter Baa-

ken am 2SL1. B5i HedakUonsschluB 14J0 Uhr
US-S DM sfr

1 Monat 8 - 8W 5H-5 Vli SV-5^»
3 Monate 8l'a- 8% 5H-5*» SVi-5%»

6 Monate 8Vi- ßt» S*»-i SVWiü
12Monate SHb— 9V« 5V8'i
Mitgeteilt von: Deutsche Bank Compagnie Finan-

cicre Luxembourg* Luxembourg.

Goldmünzen
In Frankfurt wurden am 23 . Januar folgende GoW-

tnünzpnpre-isc genannt (in DMk
Gesetzliche Zabhing&mittel*)

Ankauf Verkauf
30 US-Dollar 1445.00
10 US-Dollar (Indian)*«) U8sm
5 US-Dollar (Liberty) 480,00
I £ Sovereign alt 22LÖ0
1 £ Sovereign Elizabeth IL 217,00

30 belgische Franken 168JW
10 Rubel T5chcrwonez 228,00
2 südafrikanische Hand 216,00
Krüger Rand, neu 977M
Maple Leal 977J»
Platin Noble Man 880^X)

Außer Kurs gesetzte Münzen*)

238.00

178M
IBOJOO
BOOJOO
179.00
03.00

Devisen und Sorten

23.01.05
Fnokfurt. De*too WectoPrankfurt. Sfliien*)

Ankte-

31 Gokünark
SO SchweizFranken .Vrenell“
SO franz. Frauken .Napoteon“
100 flöten-

. Kronen (Neuprägung)
30 ästen-. Kronen /NeuprSgung)
10 ästen-

. Kronen ( Neuprägung)
4 üsterr. Dukaten (Neuprägung) 4143)0
) flsterr. Dukaten (Neuprägung) 98,00

*) Verkauf inkL 14 Mehrwertsteuer-
**) Verkauf InkL 7% Mehrwertsteuer

1829.70

1444JS0

681J0
274,74

270,18

318,88
287/S
3O7J0Q
1153,68

1153,68

1043.10

296,40
«mim
229.14

1088.70

1 Z3.12
511,86

134,52

Geld Brief Kura) Vmiaitf

3,1779 3,1532 3.12 8/1
3/44 15» 3/00 3.49 3/4
3,104 3,118 3/45 3/2 3/7
X3040 2/020 2/573 2/5 2.«
88,420 B8.S40 88,46 87/0 80/0

118,600 11B/0O 118/15 m/o 120,28

4/08 S/08 4/37 4/0 8/0
32,605 33,765 32/9 31,75 9030
27/8$ 28.105 27/3 26,75 28/0
34/40 34/60 34/15 33/0 35/9
35,010 35,170 34/5 34/5 38/0
1/21 1/31 L» 1/6 1/6
1420 14/00 14.194 M/4 14/6
1/04 1/14 .

1,778 1,74 1/6
um 1/50 1,7» 1.43 2/S

1/485 L2515 — 1/0 1/6
47/85 47/85 46/2 48,75 48/0

— - — — 4/0
— - — 0/8

2.43 2/84 - 1/0
,
3/0

2,573 2/82 _ 2/5
*

2jS3
1/725 1/91 - 1/1 1/8

New Yoriti)

London i)

DubttnU
MomreaP)
Amsterd.
Zürich
Bräpd
Parte
Kopenk
Oslo
Suckfa.»)
Uaflandi) **)

Wien
Madrid")
Lissabon")
Tokio
Helsinki
Buen. Air.

Rio
Athen*) »)
Fraakf.

Sydney*)
Johanaesbe.*)

Alks In Hunden; i) 1 Pfund i) lOOO
•) Kone für TraUoa 60 bis 90 TBCflin) ZtefUhrbegrenzt gcsUilH.

Ure. *11 Dollar.

•) okht amllich eoueei

Das Hatsebaten, ob die amerflcnntenhn Notenbank
nun bereit ist. mehr zu intervenieren als tn der
VerpinglPflheit hältan ln Amprika agTr jprGmfnIT« am
23. L.ein Anstieg des Dollars auf faxt 3,10 zu beobaeh-
ten. In Europa war lm Handel eine starke 2*irikihal-
langzu verspüren und der US-SaBar bewegte sich ln

einein engen Rahmen von 3,17 bis 3,1765. Aktivitäten
der Bundesbank wirea heute lm Gegensatz zu gt-
etam im Fceiuerteehf «tri« irauHavuten, etuw- vrw- WnHv
von 3,1739 nahm sie den Spftewnugtelrh mh einer
Abgabe von fljOS MBL Dollar vor. Nen aufflammende
Diskussionen um den fllpy/te HrUr-fcfn 6at TgwgHvrSa

Pfund, das um 1,4 Pfg, auf 3^51 znrOclcQeL Den
größten Tagesgewlim erzielte die Schwedische Kro-
ne mit 18 Pfg.auf35j00.Auch ifieäbngen'akandinain-
sehen WBhnmgeo «»dterf»»«mH AfiwmhrTV At»r Pinn. ''

mark hfiber. US-DoBarücAmsterdam 3^1889; Brüssel
63,5225; Parte 0,7106; Mailand 1955.90; Wien 2ZJBOO;
Zürich 2,6739; fr. Pfund/DM 3,111; Pfund/SoDsr

M188; Pfund/PM 3^51,
.

Die EnrapBacte Whwnwrietelt (ECO) am 23.

Januar In D-Mark - 2^2178 {Parität ZMWJ;
ln Dollar0,a?9B84 (12. März 1979: L33444).

OMumrhkara am 23. L (je' 100 Mark 0*0 - Berlin;

Ankauf 10.00; Verkauf SSjOO DM West; Frankfurt;..
Anlranf IS Oft Vmimiif 21 SU flltf VkL

, Devisenterminmarkt
waren

lar-Abscfa&ge.

DöDar/DU
Pfund/Doüar
Pfund/DH
PF/DM

1 Monat
0.74Aj84
0 .42/8,39
2BO/L40
22/08 -

3 Monate
2J)1/L8l
IfiVlflO
8,10/4,70
48/32

GeMmarkfsätze

DoL
6 Monate
4,30/4,10
ISOflJH
MMKM
89/23

aamjnSgwm
lSSSSSL wlSSS™*'™ =»• te cs p™.

Da inlenehaWiriefe (Zlnsiauf vom L Januar ua»* an)
23inHilaftel tn Prozent jährlich, ln KJammern Zwi-

—
^ Jahrsa.2Jato

0J9- .
BandLnbJujitiiiuuu (Am

Erozent): Zhas 8,78, Kurs 99.78.

:
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UmeinensokompramiOlosen Hirielest

wie'Paris-Dakar'mehrabeinmal zugewannen,
mußman beiQuaStibZuverlässigkeit
und Leistungebensokompromißlos besser sein.

1 e—-ä "rrr

BMW
gewinnt1985
zum4.Mal.

Es gibt keinen Motorsport-Wettbe-

werb, der vergleichbare extreme An-
forderungen an Mensch und Maschine
steift wie die Rallye Paris-Dakar.

Ami. Januar1985wurde siezum 7. Mal
gestartet, am 22. Januar ging sie

nach 14.000 gnadenlosen Kilometern
zu Ende.
Nur mit absolut zuverlässigerTechnik,
Top-Kondition und eisernem Willen

laßt sich der Sieg gegen Sandstürme,
unbarmherzige Hitze und eisige

Kalte, gegen Schotter, Geröll und
Schlamm erringen: BMW ist es 1985

zum vierten Mal gelungen.
Der Fahrer: Gaston Rahier aus
Belgien.
Wiedereinmal hateineBMWdamit ihre
Qualitäten unter Beweis gestellt,

hat der BMW Boxer seine Fähigkeiten

eindrucksvoll bestätigt

Und was die Leistung noch überzeu-
gender macht- bei der Maschine
Rahiers handeltes sich nichtum einen
speziellen Renn-Prototyp, sondern
um eine Seriennahe BMW.

Mit kompromißlosem Engagement für

zuverlässige Qualität läßt sich viel

mehr gewinnen als extreme sportliche
Auseinandersetzungen.

Die Entschlossenheit, im Wettbewerb
vom zu liegen, zeichnet BMW von
Beginn an aus.
Und davon profitieren BMW Fahrer
nicht nur beim Motorsport
Das gilt in jedem Produktbereich -ob
bei Motorrädern oder Automobilen.
Mflliarden-Investitionen in Produk-
tions-Einrichtungen, in fortschritt-

liche Prüf- und Testverfahren sind die

Basis dafür, daß BMW Produkte
in hartumkämpften Märkten ebenso
erfolgreich sind wie beim Sport

BMW. Je höher die Anforderungen
sind, desto klarerzeigt sich,wo Enga-
gement und Kompetenz groß genug
sind für Lösungen, mit denen man vor
anderen am Ziel sein kann.

!

I

I
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Bundesanleihen
123. 1. 122. 1.

f Bv*r Bund 73

1

7dtf.79
7V. ad. 7B II

744dnL 791

BdOLTSIV
5M Öd. 78 II

5V. 001.78
JV.dal.7BI

BWdal.re
7Vi dfll. 78 S

6% dfll. 77

6% dal. 77
6 dfll. 77

Bdtf.TBl

6» «.78

1

6V, «.7811
6% «.79
7v. Ort 791

lOdäTST
TVi «.791
6«. 791

8«. 7911

7V, dal. 79 II

7*. dfll 7911

nt«. 801
lü cgi. 80

SK«. 73

8V.«.B0I
8V*«.60II
7». «.82
9 «.81
10V. «.Bl
10». dal. 81

10«. Bl II

Sfedtf.KI
9V>« 8211

B« 7811

9.5«. 62
9« 82
8V.« 82
9 dfll. 82
B v. «. B2
7*. «.83
iVaflgl B3

A, « 83«
7iv«. B3 III

8%« 83

Sdfll. 83
6t.dgl.B3li

ff/.« 83111

BV. «. 63 IV

8V. «,83V
Bv.« 64
BU« 8411

6« 84
6V.« 84

8V. dfll 64 IV

61. « 84 V
TV, dgl. 84

7 dal 84

7*1.85

3«
«85
6/85

7*
IDOS
3flS

5«6
tass

1*7
1*7

«87
7*7
UW7

12*8

7J89

11*9

1*0
4/90

590
7*0

11*0
11*0
2*1
7*1

9*1
12*1
1*2
3*2
3*3
4*2
5*2
6*2
6*2
9*2
12*2
1*3
3*3
6*1
8*3
7*3
8*3
10*3
11*3
12*3
1*4

S*4
3*4
6*4
7*4
3*4
10*4
12*4
1*5

9v> B.OM.80S.4 3*5
8V.«80S5 4*5
8v.dfll80S.fi 5*5
8« 605.7 6*5
7W«.80SB 8*5
ff-.« 80 5 9 10*5
8ü dfll. 805.10 1*6
9dfll8lS.il 1*6
9v. «. 81 S.12 3*6
10dpi 81S.13 3*8
9Vi «.81 5 14 4*6
10« BIS. 15 4*G
10V,« BIS. 16 6*6
11 «.BIS 17 6*6
ICH.« 67 S 18 1098
10« Bl S.lB 10*6
9'A «. 61 5*0 11*8
10’« dgi BIS 21 11*8
IQ dfll Bl S*2 11*6
9'/,« 81523 12*6

94t dfll 825.24 1.67

BWdtf.ffiS» 3*7
9V.« 825 26 4*7
5« 825.27 4*7
ff* « 825.28 5*7
9Vr « 625 29 7*7
Sdfll 825.30 8*7
OHdflMBSJl 9*7
8V. dfll. B25 32 10*7
8«. 825.33 11*7
7V.« 625.34 11*7
7V,« 82S35 12*7
71.« 835 36 1.68

Wt«.a3SJ7 3,68

7dgi.B3S.38 5*8
7'* dfll. 835® 6*8
7V, « 83 5.40 6*6
8« 83S4I 668
8«B3S 42 9*8
8« 835 43 12*8
8'-.« DS 44 12,68

Sdfll 84 5 45 3*9
7W« B4S46 468
74',« 84 5.47 7*9
7».« 84S48 889
TV,« 84 5 49 1889
71t« B4S50 1169
7« IMS 51 1889

100.25

«00.15

100.4

,100.56

fej
3

fc
101.4

100.3

101,7«
100*5«
IM*

g'15

100.2

199.75

.IW®
101

*

110.75

102.4

104*
104

1Q2*
103

103.15

112*5
196

105.05

105.25

102*5
108.15

114.7

117.8

114*5
112*
H2.6
[95.35

Ml*
108*
106.5

109*
107.7

102*
10125
>01*
101,586
104.9

103.9

104.9

1104.9

104.B

|105

105.1

105.15

|iD4.15

105.3

105.4
!105.4

101 *

|e'.75

1002
100 .56

100.6
00.55

100*6
1101.35

02.9G

102.4

1044
104.45

.104*5

105

&
1072
106*
106.1

.106.8

106.5

105.75

\06

106.15
1105*

105.5
104.15

>106.55

105.45

105.1

103.95

102.9

102.6

|102.0S

101.2

100.15

100*
102.25

102.6

103.5

103.75

1(0*
104.65

103

h02.l
102.25

102286
101.5

,

100.6

99,5586

10025
100.15

100.456

100*5
10125
99*5
99»G
101*
100.5

101*5
1002K
100*5
88*
9925DG
>002
100.15
101

102,1

110*5
102*5
104*

104.25

102.8

103*

103*
,112.75

962
105250
105.65

10325
106.456

Ins,is
118. IG

114*56
113.05

113.1

195.75

111*6
109.1

107

109.1

108.15

10325
101*
101*
102.1

105*
104.4

105*5
105*5
105.5

105.4

105.7

105.7

104*
105.7

105.8

106
10225
99*
[992

100*
1002
100.6

100*5
IDO*
101.55
1D2*
102*5
104.45

104*5
104 25G
105.05

1062
107.1

107.25

10625
106.1 5G
10620
106.60G

106*

106.2

106.15

105*
10526
104.45

106*5
105.75
105.4

10425
1032
I09.9G

1 02.35

101.75

100.45

101.10

102*5»
102.756

103*
104.05

UM*
104.95

103.056

102.0

102*5
102,71)6

101.95

100.95
99*5

Z3.1. 122.

1

F BK«. 77

8 «791
6«. 781

B«.S0U
9 dfll Bl

10K «.Bl
10KM.B1
8«801
10«. 82

916«. 82
8«. 82

TV* dfll. 83

BK «.83
SK «.84
TV. «.84

5189 98*
7/89 103*56
2*0 962
7*0 1S3.BG

Ml I08*G
9*1 116,256

2/92

7192

11/92

1/»
1093

6*4
109* [99*5

1U1 115.«
292 103.4

1 14*6
111,95

103.»
102*
105,45

105,4

99.1

104.1

96*
104,25

106*5
116*6
115*G
103,9

1I4.7B

172,156

103,95

102»
105*6
106G

100*

Bundespost
F 6K_ .

StfnL72l
10 «.81
IDKdti.fil

8 dfll BQ

7V. dfll 80

8%«80
1DK«. 81

SK« 82
BK «.82
8Vi «. 82

7* dfll. 83

flkdtf.BS
8V> «. 84

8«84

68 8/88

007
309
609
3/80

900
1200
1091

202
602
1002
203
903
204
004

100*
103

110»
119*
103*5
102,7

107»
118*
113.1

107*
106*
102*5

[106*5
|i®*
104*

100.«
103

110,75

112.1

104.1

103*5
108,106

117*
113*
108,16

107
102*5

107*56
106.1

104,7

Länder - Städte
S BK Bd.-Witbg. 78

1

Bv.dtf.8Z
M 7 Bayern«
SK «.67
6«. 88
6«. 78
8K«.B0
SV.«82
TV, «.83

. 8«. 84

8 SKBertnTO
8«72
7«. 77

6K«.7B
ffUdtf.80

Br T& Bremen 71

8« 72

.
TVi Dfll. 83

H 8Vä Hvitwifl 70

6V, «.77
8«. 80
9K«.B2
7K«B3
BK«. 84

F 8 Hessen 71

6v<agi.7B
HnSto Herten. 70

7V> «.72
8 dfll 72

716«. 79
TV. «82
Btfoi B3

8dflL84
7KM.B4

D 7KNHWB3
7 V. «83
SK«. 83
8V. «.63
8K«.84
BRhM.-R.71
8Vi Sur 70

7 dfll. 72

fidtf.TB

I 714 SdH-H 72

ff* dfll. 73

8«. 84

7 Essen 72

7K Stunam 7i

7V.dtf.72
8«. 83

[100K
h04.75Q

I101G

1102,7«
1006
&7*«
1076

107.406
101,2506

104bG
101*6
100*6
100.1

100.2

1®
101 .756
102.5Q

100*
101*6

fK»
112*6

[101

1®
|l01*

ho»
101*56
h02*G

B7 [1026

87

85 [-

94
85

88
87

93

102*56
103.46
103TG
101*6
IN*
102*5
106,1

1®
104*5
101.75

101,56

100*5
9BbG
101*5

103.2«
101*56
101*5
1D1.5G

103*G

lOObG
SCSJ25G

1016

102,756

,1006
187*65
107bG

107AG
107.755G

104*556
101*6
100*6
100.1

100*5
in
101 ,7566

102*06
100*
101*6
99.4

103*
112*6
101

1®
101*
98*
102D6
101 *5G
102*6
i02bG
702*5G
103.4G
5£3.206

101.4G

100»
102*5
106.7

1D5*
104»
101.75
101 ,5G

100.25G
98.156

101*

110*
1006

101»
101 *G
103*0

Bankschuldverschreib.

Bundesbahn
7agl 77

6« 77

6« 78 li

2-87 1101« 1101.456

987 09.15
788 08*

99.45G
98* •

6 ABg. Hypd. PM
6V, «. PI 5

7«. PIZ
7% Baknta P1 104
9«. PM06 -

10 dtf PI 108

7«. KS 132

8 dfll. KS 1®
9 dfll. KS 169

M 5k Bayer.Haba Pf 14

6«. Pf 20

6% «. PI. 2

7dfl[>l3
BV, «. 16 14

7V, «. KS 27

M 5 Bayer. Hm» PI 33

'

5V, « Pf 11

8 dfll. PI 34

8« KOPfSO
6V, « P1 10
6«. KS 1

M6LM. 4utb B 15

S«.B(6
8«. IS 17

8K «. NO 49m «. NO 48
M Th B».LJ»B2. Pf 103
9K «. IS 72B

M 5 Bayer. VM*.R11
6« Pf

4

GK «. PI 3
6Vr« P<12

|87

91.56

99*6
100*5G
107, 15G

111*56
1006
103.156

102*6
100.456

B6*G
99*066
99.756
100*6
I02G

12*6

1296
B0.5G

100G
S7.75G
99.756

B9*5G
99*C
98,BGb6

101 *SG
lOlG

101*506
92*06
1226
K*6
B2*G
BSG

h
100.45G
107.15G

111*56
100G
103,156
102*6
100*5G
86*6
§9*066
69.756
100.56
IMG

1246
il29G

W*G
1D0G
87.756
99.75G

99*66
99*6
98.756

101*506
10106
101 »OG
92*bG
1226
[95.5G

§2*6

Renten auf dem Rückzug
Aufdem Kantenmarid bat skhda»Tempodw KursabscbwäcluRKJ
Angebots beschleunigt. Bei den öffentfld*» Anleihen gingendie Absddögeteiwei-
» ober einen halben Punkt falncms. Add für «Be YerkaufsweHe, an der sich auch

Kreditinstitute beteiligen, bt die Furdft. daB hi def kommendenWoche der Lombard

beraufgesetzt werden wird. Der Markt flh DM-Awiandiarieiheo WJa Augenblick

hoffnungslos verstopft, bei den Pfandbriefen gab es ebenfalls Abschläge dort,

Material angebatea worden wobt.

B3.1- 22.1.

M 7 dgi. P) 20

B 5 Barl. Pündü. PI 7

100G 1006

i82*bS 102*«
7« Pf 31 I01G T016

6« PI 34 »*5 »*5
BY>«Pt37 99*6 99*
6« PI 51

HoS BrKraai. Hypo. RI
1® 10O.15G

11® 11«
7«R® 15.25G 95*«
714«. R 67 190*6 im«
6«. KS 29 36*56 96*«
7 dfll. KS ® 101*56 101*»

D 5 DLCenbod. Pt 44 119*6 119«
S«R54 11« 11«
6« Ri® SSbG 9»
« R 123 94 94

6vb « PT 141 tt*6 92«
7«.R1<3 97*6 97*8
1 «KD 113 1«» iOO,4bC

9« KO 217 - -

9« »215 - -

H 5vi DG-Hypohk. Pf 21

51b «. Pt SO

9«KS 136

76*6
1(0»

TS«
1Q3*G

F BOlGbiJ*. PI216 im»
1056

im»
S« R»9 10«

H 5V. DG-Hypofik. 16 B
7«. KS 35

110G
101»

1100

101»

F 5« Dt. Gen. 1*. 6 70 97.656 97«6
6V. «. 3S 73 IOO.IG im.iG
GK«ISBQ LOOQ 1006

F 8 0gz.DUttm.MK6-* 186 «E
6« KD 46 MG J4G

7 «KO 07 1008 10OG

7Y6« KO 185 101» 101«
9«. MO 129 1®» im»

HnBDLHyp. Hm. R91
7 «. KS 101

32» 92«
1®» 1®»

10« KS 134 1006 1006

8% « 16 1« 1D0G 1006

Br 5 OLHyp.FRR R 41
4 «. H 57

101.75 101,75

996 9»
5«. Pf 87 7DG 70G

7 «. » 123 37.15G 97.1«
Br 5» Dt.Kyp.F-flf KS 74
6«. KS 86

:G 916
MG IMG

6V. «. KS 259 36*56 96*«
F 5 Dl. Pbntar. R 82 fr» TB«
5tt«PfSS 36» 36«
6«. «162 IS» 95«

B 0 DlPI.HR. W. 482 10BG ION

Br 516 DL Scan*. R 62 88» 88»
6K.« P>® 100.1« 100.1«
6V. «. Pf (Ml 19,7» 99,7»
6K « Pt 74 99» 39«
Gib dgL PI 78 39*56 99*«

BfEMi«R77 »*5G B.föG
6«. «42 99*» 99*«
616« Pf 47 101« 101«

F 5 FR. Hffiafc. R GE 74.7» 74*«
5M, « R 53 11ÄG 91*«
6 dgi. Pt TB 12* 06
6«. H 130 97J25T 17.257

616 «. R 1» 12.75 92«
H 5 tag. Uk. PI 2 :1« 116

6« 14 95*» 95^9G
6 «47

F SHbUhRB
e* 15«
16» H6«

b«. piks 9B.7G 9876
8 «.«73 »*» 102*5

4« KO 5 1076 1076

H 6 NypJ.Hta. «96
BIG «. «80
0« KD 175

87*» 87*5
95» 35»
101* 101«

9« KD 259
F 5 LDk. Rh|MzR 4

[02:76 102.76
l?1G 1216

5« « 12 13,7« 73JK
7« «25 »*» 96*«
10 «. « 40 iOOG 1006

Bdfll.KDX 99.9G 99.96

9««KB4 1006 1006
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f Wesd.-UtrecmH

D XCrtU Cörp

BJC
6.76

M*G

W
KW

K43*
p69S

[137.5

HlT

MC
P.B6

,

.BST

t$
I30OG

2.4T

B5J
13*1
122

109*6
i®
1456

18.4

17.66

»76
I.7T

i»
5.40

36BG

12
S1G
17*1
I40G

»*
124

«S

125

17

220.5

25.B

iS
Jlt

91T

74

116
163*
109*6
7*
94.1

135*

m I

KL1

1T9C

11.2

h35l

Eu

§8.4
04
80*
[55*

,177*

n
11.5

K*1

103

|59*
39DB

5*
30*
159*

l34.fi

<*G
7X
13®
§*5T
15»
0
119

120

915

§72*

US*
teze

&
B
mi
13»
T96te0
49*
2lB

137*

1EK
I3SJ
HIT

7*
2*6
1ÄT
1446

[2.70B
1290

2.4T

I®
,13.51

120

,110

R
16(1

.17*

I425G

B.7!

5*6
S.4I

3SG

8*
[26
i7*r
,14®
298

12

1
f
,119m
i«4 ;

. i

101

131.5

Warenpreise - Termine
. Schwächer schlossen am Dienstag die Gold-,

Silber- und Kupfernotieningen an der New Yorker
Comex. Während Kaffee deutlich zulegen konnte,

mußte Kakao Verluste hinnehmen.

Getreide und Getreideprodukte

Helao Ctuago ictush)

Märt

M)>

Jul

WotZBB Wirmipeg ican 5.11

VSfta Boa» d
Sl LmibkMCW
AnftcrOuiflm

Roflflda IVif-npcg ican Sl]

Mail
l'ji

J-jii . . .

,

Hafer Wningeg lan >t)

Mac
Ma.

Juli

Haler Ctmaflc ictudn
SAMT

22.1.

349.2
343.75

333.50

22.1.
240.24

249.49

140.10

144.20

147.90

130.®
130.30

130.®

22.1.
174»

21.1.
349»
343.75

333»

21.1.
249.19

249.49

140*0
144.40

140.40

129.70

130.10

129.70

21.1.
>75.50

Kilniff

New York [S/t}

TenuMotr. Ifliz ...

M»
Jui

Urasttz

Zbcbtr

Um York (Ch)
Konoid Nr 11 MJre

Mai

Ju*

s«
Ob
Umsatz

tsa-Pids lob hanb-

sefte HSen (US-cfBi)

«OflCT

Loraton liffl RoöuSU-
.

KonrakiJan. . .

Mire

Mai

22. 1.

.2172

2191

21®
4270

4,11

4.50

4®
5.15

5*2
15013

22. 1.

3*4

22.1.
2362-2385

2392-2395

2387-2389

21.1.
2216

2232
2220
11®

4.34

4.73

5.10

5*8
5*2

10 855

21.1.
3*5

OnuguHM
New Yd iS (tf») 22- 1- 21.1.
»fiiz 174*5 109*5
Mw - 175® 170»
Jwi 175.75 170,75

SepL 172» 1®»
Nw 171» IW»
Umsttz 50 50

21.1.
2357-23«
2378-2379

2375-2377

Mj- . . 173*5 174.75 Umsatz 2472 1761

JllD .

.

liO» 171»
Kakao

Llats Cnoflo (ttaiüii London (sril

Ulü .. 271.3 273.® TeirmntoirraMNUrz 2073-2075 2086-2087
•ia- 277® 290.® Ud 207MD8Q 2101-21®
J.-'i ?H» 283.00 Juk 2Ü67-2071 2090-2095

Gerde VJnmara resn St’ 22. 1. 21.1.
Urnsac 5677 3253

Vjrr 136.10 136.30 Zucker
Vi; 13?.® 137.40 London [VtJ. Nr 6

JuL 136.40 136» März. 119*0-1®.® 121*0-122.®
Mai 127*0-127.40 120*0-129.®

Aufl . . . . 137.40-137.® 139.00-139®

Genußmittel
ltoaste II» IS»

Pleßct

Xaflee J-ngapnr (Snans- 22. 1- 21.1.
IWW VorSCItt 22.1. 21.1. Smfl -S-1® kg)

JirmrakaBir Uara 149.70 148® so». Sarawak spez 465.® 465.®
tu- 145.® 144» «»ofler Sarawak.

.

696« 596»
Jul. 143.10 142.10 wOBeiMuntok. .. 705.® 705.®

Oie, Fette, Tierprodukte
EfdMMH
Nb» York Mb) 22.1. 21.1.
SüdstaslEn foti Weile . 38.® »»
HMdN
New York (ött)

US-MOdMiaslu-
«ntobWrak 29» 29»

«afrOI
CtK.ijo (CiRi) Jan. ... 27» 3.®
um ».17 26»
Mai ».75 ».40
ju» a.<o a»
Äug a® a»
Set* a® s»
0U 24® 24»

BMIIiniMlW
New York (c*|
Wsstsappi-Tai

lob Werk 27® »®
Sttmlt
Oacago (ot)

kxoksse 24*0 24®
Circe vrfttfc bog

4k.fr. F 19.» 19®

TMg
New York (bh)
topwtae 20» »»
ton 19.75 20»
teüchöhlfl 18.® 18»
fttownu» 10% fr. F. 37» 17»

Sdnmhn
CtMara(eh)
Fsbr 5J» 51»
Aom 40» 40.15

Jura 53.62 53.«

Scbwetaebhetra
Chicago Mb)
fax - ffl» 70.17

Ifire a» 70*5
Mai.. 71*5 71.92

(ttate

Ctacatfi (c/to) 22.1. 21.1.
Octam Art. StfWHE
RbwNorttam 45« 45»
Höhe önO. setwerr

ftver Northern 44« 48«
InjHntawi
(Wcaco (c/bush)

Jn. 592» 5SB«
MSk 597« 008»
Mal 606» 820®
JuB- 817» 029»
5? - 617» 630.®

ä?- - 811» 022»
Nor 613,® 624»

Injiirtam

CtacagoiSAM)

Jot 140» 142»
Mra 143» 148»
Ma 148® 151 .70

Jufl 153» 156»
-M) 158« 150,10

Sq* 157» 159»
0H 158» 150»

latumt
Man«, (an. Sri) 22.1. 21.1.
Mia 353® 355.70
Mal

. . 359» 302»
JU< 364» 3®»
KstaaOi
taw York (eritl] 211. 21.1.
Wasttustt fobWeik.. 41» 41»

Erfmen
Rooenm (Sri) 23. 1. 22.1.

M Hfck.cS 930.® 905.®

IttnH

Ronenton (Sri)

Ntf.Hak.nTaA... 582» 500»

AMI
Rotterdam (Sri®)

Swnttractt 572» 580»

SoftiH

flooert. (Mn® l«)

rah Heden, fabWM 232» 237»
UmM
Roamtm (Sritf

)

RÄfiprenod 8®» 895»
/—»1
RottErtam (Sri)

KradaNr. i ctf

ftHEidaro 292» 299.«

Wolle, Fasern, Kautschuk

Nsw York (BM)
Kontakt Kr. 2:

Iflre

MMM
ffi: ::::::::::::::

»n
Nsw York

ml
WsOo
land. (NousL c/kg)

Kreuzz. Kr. £
Ju
MBrz

Md

Woflo

RootBR (Mg)
Karamzüge;

»re
Ma
Jul -
0®
Umsatz:

Tendenz: stetig

Woflo Sydney

lanstr. tffsg}

kfattp-Sdnwflwolo
Standanltype

MSre

UdM
Urasatr

IksM Loraton (Sit)

cHeur. HaotttKen

EsnAfricanJlong ...

urdHgafed:

Saldo Yotob. (YAg)

AAA. ab lag*
Jan -
Febr -

22. 1. 21 . 1.

65» 06*4
06» 87*7
67.® 67»
67/11 67.«
67» 67.45

Ö8.7D . n»

42® 42®

22. i. a. i.

518 517

517-518 516-417

525-526 525-620

32 31

22. 1. 21- 1.

53» 53»
53» 53»
S3® 53»
53,70 53.70

0 0

22 . 1 . 21 . 1 .

587.00-

5®» 507.00-588®

594.00-

595» 592*0*94®

602.00-

003»

Mabysa (mol. eftfl) 22. 1. 21.

1

Wir... 191*0-192» 1M®-in®
MSre. 194*5-194,75 194*5-195®
Nr.ZRSSFebr. 182*0-1®» 182®-)®»
Nr. 3 RSS Febr. 179*0-1®» 179*0-1®»
Nr. (RSSFsbr 172*0-173® 172*0-173»
TsndR dwn sübflor

Jutu Ion« (Mflt) 22.1. 21.1.
Mb — “

BWD
0TC
0TO

23

21. 1.

6®,SS
570»

22.1.
12164
12 748

London

trarti.

18.1.
8»»
570®

a.i.
12217
123»

21. 1.22. 1.

Kr.1 RSSkMO 64»-06.® 64»»»
Febr MflO-64.® »»-84»
IBtz ®,00-65®
Ajirt.— 61 »-06» 61»-«»
Taodenc rang

jen-
MenoetHA»ab«m mww« (Wranao)

=

3l.l035fl.llb

~ 0.4536 Ifl); 1 R-- 76WP-B 8TC- t-ft BIO -(-)

Westdeutsche Metallmtiemiigen
(DM d 100 m)
AtauMuncBBUnlar 23.1. 22.1.
tariert. Mw® 347*7-340*3 3«*B»5*5
dnBfcrig.Moad 358,47-358.B 366*5-366,13

BIM: Basis Lonaon....

tetert.Montt 131*5-132,71 131*1-132.16
drttMg. Mo« 124,17-124® 122*4-122»
IMkmsLondon

,

taufend. MonaL 1608*2-1010» 16®.B3-1E07»
rirttWo- Honst 1597*4-1588*1 1396,58-1598,47

ZMc PTT*f London

lautart. MonaL 258*7-359*8 283*8-363.44

drtttttfl. Monat 257*6-258*1 261,47-261»
PWÖUZ--PIW 286,01 285*1
IMnztan»*« 4119-41® 4102-4143

NE-Metalle
(DM JB 100 fefl) 20-1. 22.1.

BBktntyttawtar
Hrtekzwada
JOa-Nuttt)’) 445,47-447® 453*2-455*1
BalbiKaMi 130.75-140*5 138*0-140*50
niurtnlnui

für LratzMcte (VAW)
Rumtarsn 455.W-458» 455.00-458®
VoraShdrdt 464.00-464® 464.00-484»W der 6rasdbgs der MeMinon hw Hehmo und (deorta-

slea Kmtpreise durch 19 Mdenenristar ond KsdBbeisefer.

22. 1.

423-424

454-455

451-456
458

457-462

ZimH*reis Penang
Strab-ZSm

ab Weik prampe 22.1.

(Wnfl*0) S.15
21 . 1.

29.15

Deutsche Alu-Ga8legieningen
(OM io 1® Dg) 23.1. 22.1.

Lüfl.225 400-420 385-420

Leg. 226 - 402-422 397-422

Hfl- 231 435-452 430-452
Leg. 233 445-462 440-462

Dia Piwa uattahta sich ftaNmhmnengm von i Hs
Stirn WM.

Edelmetalle
PtaNa(DM|ofl)

Bold [DM je W Fango«)

Banlofl-VMpr

Rüdushnspr.

Go4lf (DM d to Fanflold)

(Bads Land. Rdng]

wicmantnepr

vtratbaa

BoM (Frankkuter BBtaeD-

kn) (DM jo hg)

Sitar
(DM |s hg Fekoflwl

lond. f

20. 1.

30.608

31 3®
»6®

314®
»7®
»020

»9®

633.10

814»
5®»

22. 1 .

».908

31 750

317®

319®
31 170

»530

31 440

852,70

6».®
«1.«

REdndnepr.
wrartRM .....

Internationale Edelmetalle
SoM (IB-S/Fetmma)

London 23.1. 22.1.
10» 302.15 306*5
15® 3M.S 30BJ90
Zürich mittags 301*0-302.® 307,10-307®
Paris (Ffl-*o-Barren)

961»

554»
570»
58*5
815»

21. 1.
243.10

iidiugs

.

SBtar (o/Fomunzi)

London Kasse

3 Monas
6 Monate

iSAtoota

PtaÖs (f-fenins)
London

Ir. Mario.

Motion (£-Fdflunp)

London

I. Handtetpf

94 4»

540*5
556»
572,®
502*0

22.1.
243»

in® 106.45

owYMwPmtan 22.1. ZI. 1.

GoMHÄHAnkaul .. 3®» 3K*5
SiberH&H Ankauf... 618» 67»
Ptonfr.Hawflerjr. .. 2B9*(W72.® 269»-272»
Pimte-Pids 475® 475»
PaBaÄan

fr.Kndtapr 10.00-124® 119.25-i®*5
Piataz.-fteta IM® 150.00

Sitar (c/Fefena)

J» 610.» KB*Q
WK- 811*0 629®
M8rz 615® 6»»
»fa 622® 642»
Jtf 6»® 682»
S« 642» «1»
Do- 658» 677JO
Umsatz: 19 0® 17W0

New Volker Metallbörse
Kuffur (cflo) 22.1. 21.1.
Jan. - 60.65 81»
«Ha 61.® 61*5
Ifai 61.10 61»
Juk 61» 62*0
So« 61® 62.40

Dzt 82*5 62®
Jan 82.10 62®
Itasaö: 120® 11000

Losdoner Metallbörse
AtanUnm (£fl) 23.1. 22.1.

978*0-979» 989.00-9»®
3 Monate 1007,5-1008.0 1010.0-1019.0

«»i Uri) Kasse 370*70-373.00 373*0-375»
3 Mo™» 349.00-350.® 348*0-3*9»
fagkr
Wiergrade (M)
mittags Kasse ...

,

3 Monaes

aoends Kassa ...

3 Mona
(Xuptar-Standard)

Kasse

3 Monas

floh (£1| Kasse

3 Monas

1231.0-1232*

1236*-1237*
1250*-1250*
1253*-1253*
1246.0-1247.0

1249 *-1250.0

1217.0-

1218* 1230*-1231*
1227

.0-

1220* I239JM2«*
727*0-729® 736*0-738»
725*0-728,®

2faM(£ri)KMa...
. 9735-9745 9735-W4;

3 Monate 9670-9675 9720-9730,

QuecfctMtar

sfl.) 295-305

Wuttam-ez
{S7r-6rti ):..;. . 65-7C

^ KNAUER Postfach 1614

iJ NOTIZ CtUADER
7616 Biberach/Bad. Tel.- 07835/782-0 - Telex: 7525515

lbr Kapital w&rlul an(

ca. 600% (und mehr)
in 12 Jahren

dura* unser EXCU 5IY-PROGRAMM
crstkL Schertsiicn. Abw. u eurup

Gnifltjank. Butaiuufisgera .Pf 50 1 1 U,
8072 Dmt'irt

eh Mlbctfindlg mochcn7 Biet

ermlet- u. Verkaufsprodukt. f.

ippen eüisetzb. In reKlonai

ijelen bereits orioler. eins»*

ehr. erb. ü. L 12760 an WELT.
»naf. lfl 08 M. 4300 Esoen,

Glas-, Büro- und
ebäudereinigung

omimmi noch Aufträge.

fi7I/ja»6SoiL6e7£S/M44

Aktne Beteiligung ud. Kauf
nach folgenden Schwerpunkten!
gesucht:
- Raum Kt)In-DüsscldDrf/Ncus5-|
Wuppertal

- Maschinen- oder Apparatebau.
Tccbn.-DiensUeistungen oder
Handel

- KnpiLalcinsatz ca. DM 500000..
zugesichert: 100% Diskretion.

Zuschr. unter G 12561 an WELT-
Verlag. Postfach 10 06 64,4300 Essern

Vcririrbsmsj»p?r sesachL Sind Sic
am Aufbau eines Vertriebsnetzes
für unsere Im ostL Raum Münchens
und in Berlin gelegenen Immobilien
(konventionelle, Bauträger- u . fir-

worbermodelle) Interessiert? ETW[
hnnuyb», Breslauer Str. 8. 8206

Braclmtflhl. TeL 0 80 62 /5« 30.

Hoauo^cbor
AmI Spdngw. MotLMas WaUml

Berlin

Cbcbvdaklcurp: WUtried Hcru-EUdwn-
rode. Dr. Herben Krcnip

Stellv. Chefredakteure: PcLcr Cilbcx Man-
fred SchrU. Dr Cünlrr Zchm

Berater der CbetrcdakUwL Uaiu Baxlb

Hambwg-Jtnygi.be: DteitiuH Gvm. Klau*
Bruns taellv.l

Chels vom mnsi: Uns Jürgen Trilzscbe.

Frledr. W. HeeriDR, Hcnu Kbige-LObke;
Jca»-Marlin LOddckc. Bonn; Ham HUks-
Mn. Homburg
VcrsntworlUeb für Sale 1. poUtfactur Nacb-
richteiU Germ F»C/«fc Sctiwd»
isiellv.L (Omu Jana» iRdhr. fib-TageKKUau):
Deutschland: Norbert Knch. RatUgw v. Wot-
howilqrlMaflvj;Inl«ii3U«malePi>llUk:Mai>-
Ereil NenbenAoiünd.1 JQrgim UmlnskL Mar-
ta weMmhUtcr Ifleflv J: Solle 3: Burkhard
Müller. Dr. Manfred Bewald istcBv.i. Mcl-
mmgciL Emm vao Locwenstern; Bandes*
wehr: ftkUjun- MonLur. Ostaarapi; Dr. Curl
GudUI Stntbntu ZcilfüKblcMe: Voller Cer-
Ino; Wirtschaft: Gert Bfüggemaan. Dr. Leo
Fischer istdiv ); IndustrlepoUtDc Hass Bau*
mann: Geld und Kredit Clans Don Inger;

Feuilleton: Dr. Peter Pittmar. Betalurd
Bcalh (stollv. i: Gdstigr WeÜ/WELT des Bu-
ehoc Attred Sbihöun. Peter Bäbbts
(rteüv.l; Fernsehen: Dr. Roiner Neiden; Wls-
renacboft und Technik: Dr. DieterThkrtadi;
Sport. FYaakQtwdoau; Au* aller Welt. Knvl
Ted» IStcDv.i; Bebte-WELT und Auto-
WELT: Heine Homnuo. Blrgn Cremcrs-
Schiemann lacllv (Or Kesse-WELTT. WELT-
Reporl: Heinz Klufe-LübJce; WELT-Hepwrt
Inland: Heinz-Rudolf Schcikn istciiv.l.

WELT-Report AeskuuL Hans-Herbert
Holzamcr, Lewrbrrefe: Henk Ohncsor^,;
Persona Ile n: lnpt UrtKUV DokumetilnUon:
Reinhard Bcrgrrr GraflJe Werner Sctuiudi

Weitere leitende Redakteure Dr. Huuu
Cicskn. Wenter KahL LoUur SefanudL-
Mltllll»*

FkNoredakuon: Bettina RalhJc
ScUuflredoktJoa: Armin Reck

Bonner Kanrsspondcnlcn- Redaktion- Tbo-
rmth L KlcUnaer i Leiter). Heinz Heek
(stcQv.i, G0 nther Bodinc. Stefan G Hey-
dcck. Peter Jcntacb. EvI KciL Hans-Juravo
Mahnkc, Dr. Eberhard NUsdthe. Peter Phl-
üpp*. Gisela Hctnen

DIE#WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

DlWomatlsebcr KorrespondenL: Berat Con-
rad

für Technologie: Adalbert

DeutHtUand-Korrespondeiiten Berlin:
Ha ns-ROdlcr Könitz. FrMenamn Otede-
™ra. Ktouz CeiteL Beter Veettz DOsrel-
anrf: Dr. Wilm Heriyn. Joachim GeUbott
Harald Bosny; Frankfurt.- Dr. Dankwart Gu-
raUaiich (zuglddi Knrrcapondent fOrStadle-
bau/AretiltekiBrL Idbb Adhora. Jeaddm

Hamburg Herbert Schotte. Jan
Brerti. Kläre Warnecfec MA: Hannover Do-
minik Schmidt; M&nebrn: Peter Schmalz.
DhBkward Seite; Stuttgart: Xins-Hu Kim,
Werner Nciural

Cbcflwrreapottieiit ilnkud): Joachim
Ncander

Cbt-frcponer. Höret Stein isugleich Kjorre-
sponrinrl für EnrapaL Walter H. Rueb

Airabndsbflre», BrtisscL Wilhelm Hadtar.
“Wdon: Rem« Cauraunn, WUhelra Pur-
kw. Moskau- Rose-Marie BoraglD«-, Poris:
August Graf Kaflntcck. Joaeblm SduuiIuO:
5®"*: ^rtcdncti Mchrismer. WastnoRton:
Frtti Wlrth, Hont-Aknander Sieben

Austonds-Korrespoodcnten WELT/SAD.
AUani' e A. Antonaros: Betrat Bei« U.
naniw. Brussel. Cay Cral v Brw*doTfl-
‘tttlcfekJl, Jerusalem: Ephraim Lahav:
“Wdon Christian Fcrber. Claus Gctssmnr.
SieKtried Hehn. Peter lUcbiMu. JoactUm
Zwikirsch; Lot Angeles HdlBUt Voss.
lüfl-Hotaz Kukowski, Madrid; Rolf Cortz;
Mailand: Dr. Günther Depos. Dr. Monika
«m 3ttscwKz- Lmudoo: HfamC Prot Dr.
Gunter Frwdinnder. New York: Alfred von
bJVscnsUcm. Emst Hauhrack, Hana-Jür-
8^" SlUrtt, Werner Tbomza. WoLfpmj? Witt
Parle Heinz Wrtsscnbcrfler. Canatnnee
Knitter. Joachim LeibeL Totta: Dr. Fred
de La Trabe. Edwin Kanalol: Washington:
B*rtneh Sdwls.

Zcntralredokifami S30O Bonn !, Godesbcrgcr

Trt IO! 281 »41. Tete* 889 714
Femknpimr (0128) 37 34«

10® Berlin BL KochstraSe 00. Bcdaklian:
TfL 10201 IM 10. Tblex 1 84 985. Amrtflro
TtL(030j25JiJSJiöa.TWex 1H«

3000 Hamburi 38. KahWf-Wflheim-StraBe L
TcL (0401 3471. Teint Bedxkuim und Vs-
trieb I (70 Olö. Anzciaere Tel (040)
34743 80, Telex in Ml 777

4300 Essen 18. Im IMbnxfa 100. TcL
(00064) 1011. Anzeigen: Tri. (BX0Ü4)
10 U2L Telex 8679 104
Fernkopierer (O30 64) 8 27 28 und 827 SB

3000 Hannover L Lange Uutoe 2, TeL (0911)
1 TB 11. Telex 9 22 919
Anzeigen; Trif« 11)04900«
Telex 9 2» 10#

4000 Düsseldorf. Gra f-Ada tr-Platz 11. TeL
(Mil) 373043/44. Anzeigen: Tri (021 i>
37 5081. Telex S 587 7S«

8060 Frankfurt(üittiL WcnendflraBe8.Tri
(0 09)71 73 IL Telex 4 12449
Fernkopierer lO 60) 72 79 17

Anxeigen; TeL W 60) 77M 11-13
Tein 4 ISSSS

1090 ffluUeart. RaiebitUnlatz ata. Tel
107 II) 22 U 28. Telex 7 3 SM
Anwigen; Tri «O? 1 1 ) 7 54 SO 7|

9000 Munrftrn 40. Sdtnlllngstrafle 30-41. TcL
>00012» 1301. Telex 9 33813
Anzeigen: TeL (08B) ISO 8098/39
Telex 52383«

Monatsabonnement bei »mi»iimi| durch
die Port oder durch TTOger DM 28*0 eta-
fchUeiBIcta 7 % Metarwenxtroer. Amlanda-
abamoment DM 39^- efanchBeOUdi Porto.
Der Preb des Ixiftpaatxbaanaiaeau «tt
aal Anfrage ndtgeutt. Die Abonnemeiil»-
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Intendanten
' Uffn. - Intendanten sind gp^ynhru

.heäsmäfiige Spider. Die einen ver-

juxen ihren Qat Die hab^n danc

mitden Einnahmenund Ansgahen
Kur russisches Roulett ist schlim-

mer. Wieder andere spielen an dm
Apparaturen herum. Und die Büh-
qenrampe wird zur AbschuBrampe
Dann knaBfs.

Jetzt hat es in Düsseldorf ge-

knallt Günther Beeßtz, Generalin-

tendant des Schauspielhauses, hat

sich die Ftiegennontur übergezo-
gen Und wurde über Nacht narfr

München katapultiert Noch war es

ein Probekut Aber derCountdown
lauft Emst wird es 1986. wenn
Frank Baumbaner ausgedient hat
seii« auf drei Jahre befristete Lei-

tung des Bayerischen Staatsschau-

spiels vertragsgemäß zu Ende geht

Dessen Leitung begriff man in

München, nach dem Ausscheiden
von Kurt Meisel und dm Absage
von RudolfNoelte, ausdrückliches
kommissarisch. Gleichwohl sprang
Baumbauer damals in die Bresche,
wohl auch in der Hof&nng, nach
seinem Übeigangskommissariat
werde man ihn nicht übergehen.
Genau das aber ist geschehen. Au-
gust Everding, Munch«« Gene-
ralintendant hat sich für Beelitz

stark gemacht

Worin besteht nun die Stärke
Beelitzens, mit dem der bayerische
Kultusminister jetzt verhandeln
wird? Das weiß niemand so rechtzu
sagen. Er hat sein Düsseldorfer
Haus gut in Schuß. Es funktioniert

Das will schon was heißen. Und
funktionieren sollen auch die Mün-
chener Bühnen. Das tun sie vermut-
lich um so besser, wenn Autoren
wie Achtembusch und Regisseure
wie Werner Schroeter außen vor
bleiben.

Vielleicht werden die sich näch-
stes Jahr mal in Düsseldorf um-
schauen. Denn inzwischen spielt si-

cherlich irgendein Intendant an sei-

nem Katapult hemm.

M!

H. Levine in Düsseldorf

Die Leiden
des alten

Jakobi
' an kann es sich garnicht erkla-

__._Lren, warum ein Eisenbahn-

strang, plötzlich abbrechend, aufda*

Bühr« liegt Deren Boden ist verziert

mit herbstlich buntem Laub. Sonst

gibt es einige Stühle, wie man sie auf
einer Probebühne benutzt, und im
zweiten Akt ein Bett Das ist das

^Bühnenbild“ für das Drei-Perso-

nen-Stück „Jakobi und Leidental“
von Hanoch Levine, das jetztim Klei-

nen Haus des Düsseldorfer Schau-
- spfelhauses erstmals auf eine

deutsche Bühne kam. DieRegieblieb
in der fbznflie. DavidLevine, derälte-
re Bruder und künstlerische Leiter

des israelischen Nationaltheaters

„Hahimah-* in Tel Aviv, hatte sie

übernommen, ln Israel reüssierte das

Stück allerdings unter der Regie des

Autors mitmehr als zweihundertAuf-

führungen am Kameii-Theater.

Der Text kommt recht deftig ein-

her. Nachdem Jakobi. $0 Jahre alt,

seinem Freund und Domino-Partner

Leidental die Freundschaft aufge-

kündigthat, begegneteraufder Stra-

ße einerDamemitungewöhnlich gro-

ßem Hinterteil - in der Übersetzung,
immerhin von Georg Kreisler, haßt
sie Titania, in Düsseldorf nennt man
sie Schaharsch. So vidFleischist ftxr

Jakobi Anlaß genug, es zu heiraten.

4 Und weil Leidental nichts mit sich

anzufangen weiß, offeriert er sieh als

Hochzeitsgeschenk: Künftig, ist er

Dien«1 im Hause Jakobi Damit ister

freilich eher Sand im Getriebe dieser

Ehe, in der Jakobi schnell erfahren

- muß, daß ersieh nicht mehr so gehen

lassen kann wie ehedem. Darüber la-

mentiert erdenn ausführlich in einem

langen, dreistrophigen Lied.

Der Autor begnügt sich_ nämlich

nicht mit dem Erfinden unsäglichtri-

vialer Texte: Sie müssen auch noch

gesungen werden - zu Pianomusik

von Alex Cagan, der den Salontondes
vorigen Jahrhunderts bevorzugt und
vom Chanson der 20er Jahreoffenbar
n« etwas gehört hat Der Ablauf der

Sache wird dadurch nicht ebenbeflü-

gelt Daß diese Ehe scheitern wurde,

wußte man ohnehin.

Einen Vorteil hatdasStück aller-

dings dennoch: Manmuß nie rätseln,

was der Dichter uns damit sagenwill

Er sagt es immer im Klartext, und
die kärgliche Handlung ist nur dazu

bestimmt ihn aufsagen zu lassen.

Es läßt sich vorstellen, daß dieses

Spiel ohne Dekorationenund mit nur

wenigen Darstellern auf Tourneen
durch Kibbuz-Kultuihäuser in Israel

recht praktisch ist und innerhalb ge-

wisser Grenzen einige Unterhaltung

gewährt Auf deutschen Bühnen da-

gegen ist es sicher entbehrlich- Daß
Düsseldorf drei Asse seines Ensem-

* bfes aufbot - Eva Böttcher, Abis

StrempellJakobä) und Klaus Hermes
vermochte nicht, die zunehmende

Lan^weüezuvertnaben. Das erklärt

dann atieh I tmrf FfamHohncrhte.

ne: Sie hentoimn Herbst und End-
station des Theaters. . .

KATHRINBERGMANN

Lebte fernabvoadaa Krastrirlwlnder Madame: „Dto Aagst~ (1963)von Maxvon Moos, aus derAussteifung in RbefnbdMa Laadesmneem Bona

Das erdige Ungeheuer mit dem augenlosen Blick

foro: KATALOG

Max von Moos (1903-1979) ge-

hört, meintjedenfalls das Rhei-

nische tandesmuacum in Hnnry .,«»

den wichtigsten SchweizerKünstlern
derModerne“. Allerdings warer gera-
dezu extrem „bodenständig“. Außer
«rw»r Studienzeit in MTinchpn unter

Johan Thom Prikkerlebte und arbei-

tete er auagchüMMich in srin«» Vater-

stadt Luzem. Tmmorhfn hat air*h das

dortige Kunstmuseum seines Werkes
angenommen und imRahmen der re-

gelmäßigen Zusammenarbeit mit
rtewn Rheinischen Laodesmusemn
nachBopn geschickt

Obwohl seine merkwürdige Male-

reiin derTradition derPhantastikihn
<?iVh« zu «npm führenden Mitglied

des Sunealistenaikels hätte machen
frrmngn, hliph er nfrnp 'Einfluß aufHip

europäische Kunstszene. Er wird je-

doch wegen seiner marxistischen

Überzeugung (die sich in seinen Bil-

dern. nicht niederschlägt) zu den
„progressiven“ Künstlern in der

Schweiz, insbesondere in den 30er

und 40er Jahren, gerechnet Er genoß
fiffgphflT die paradiesische Inselsitua-

tion der Schweiz in dieser Zeit - in

der sich Marxismus als politische

Überzeugung und phantastische Ma-
1prc»i gpfahrtnsTnite^nandprperbmden

ließen.

AberUdos war nicht nurPhantast
Er war auch Konstruktivist, Surrea-

list Symbolist, Thchist - wenngleich

oft mit ziemlicher Verspätung. Einige

Werke von ihm erinnern an Paul

Klee, einige an Mirö, andere wieder-

um an Picasso, Arp oder de Chirico.

Durch Gebundenheit an Lu-
zern, wo erlange Jahre an der Kunst-

gewerbeschule lehrte, hat er die un-

terschiedlichen Strömungen der

Kunst sicher eher aus zweiter denn
aus ersterHand mitbekommen-aber
er drang tief genug in sie »inj um
ihn<»n einen wiedererkennbaren,eige-

nen’
-

stilistischen Stempel aufzu-

drücken.

Sein Sich-Femhahen vom Kunst-

betrieb hatte zur Folge, daß«m»
breite Würdigung seines Werkes aus-

blieb. Im Jahr seines Ablebens wid-

mete ihm das TTiinsthatK Zürichzwar

eine umfassende Retrospektive, und
inLuzem gab es 1937und 1961 größe-

re Ausstellungen, nur - ein Durch-

bruch war damit nichtverbunden. Er
blieb ein Künstler von eher auf die

Schweiz beschränkter Bedeutung
ein Master der zweiten Reihe. Das
darf afl»rdmgg nioht darüber hinweg-

täuschen, daß ihm überzeugende Bil-

der gelungen sind. Da ist zum Bei-

spiel „Die Angst" von 1963, 110 x 300

cm groß, eines seiner Hauptwerke.

Ein erdiges Ungetüm, ein Mittelding

zwischen Gürteltier und Grotten-

molch, nähert «ich einer weiblich an-

mutenden, aber ebenso erdigen und

grotesken Gestalt, die ihren augehlo-

sen Blick auf das Ungeheuer heftet -

ein beklemmendes Büd von Angst
und Aggression. -

Auch das (leider erst) 1948 entstan-

dene Büd „Endphase“, in dem eine

halb verhüllte Figur die EntgrenTung
ihres Leibes zeigt, gehört' zu den
nachhaltigeren Eindrücken, die be-

weisen, daß Max von Moos über die

Situation des modernen Menschen
nachgedacht hat und seinen Gedan-
ken künstlerische Form geben konn-

te. (Bis 24. Febr.;. München: 8. März
bis 14. April; dann Wien; Katalog, 2

Bd, 22 Mark)

GERHARD CHARLESRUMP

Glanz und Elend der Literatur- und Kunstpreis-Politik in Deutschland: Viel Geld von Mäzenen, wenig Courage bei Juroren

Zwischen Stadtschreibeijoch und reinem Füllhorn
Ein Bankier gab den Anstoß.

100000 Mark übereignete Dr.
Ttwmarin Jannsen der Stadt Bad
Homburg für eine seiner verstorbe-

nen Gattin gewidmete Stiftung
,
aus

deren ErlösJährlich,amTodestag des

Dichters, ein Hölderlin-Preis verlie-

hen werden soll Rund 22 000 Mark
JM« d«n Stadtsäckel müssen, trotz

der großen Einlage «isäteiinh aufge-

wendet werden, damit der Haupt-

presvon15000MaikundönFörder-

preis von5000 Marievergeben werden
können.

Allem Kntairppggimijming" mm
Trotz a*tirint day MäTpnatentum pri-

vater Spender und kommunaler Ver-

waltungen zu einem bislang unge-

ahnten Höhenflug angetreten zu sein.

Allenthalben kommen Meldungen
über neue literaturpreise aus dem
Ticker. Das ZDF vergab im letzten

Jahr einen mit 24 000Markausgestat-

teten Preis, der Literaten zugute kom-
men soD, die sich besonders um das

Fernsehen bemühthaben. DieAusge-
zeichneten, zuerst Gabriele Woh-
mann

t
müssen ach indes verpflich-

ten, ein filmisches Tagebuch zu füh-

ren.

Bei den Preisen geht es nicht nur

umMammonund Ehre. Oft wird eine

recht konkrete Gegenleistung erwar-

tet Wfedeibelebt hat diese Idee, den
mittelalterlichen Hof-Poeten nach-

empfunden, der rührige Inspirator

des literarischen Lebens im Nach-

kriegsdeutschland, Karl Schneider,
der einst auch Gelder für die Tagun-

gen der „Gruppe 47" aufzutreiben

wußte
Das „Stadtschreiberamt von Bor-

gen-Enkheim“ geht auf «»in Konto.

Jeweils ein Jahr sollen die Gekürten,

bei freiem Logis und ordentlichem

Salär (24 000 Mark jährlich), so oft es
ihnen möglich ist, in der Vorstadt

Frankfurts residieren und auf die ih-

nen eigene Weise Literatur unters

Volk bringen.

Nicolas Born, Wolfgang Koeppen,
Peter Bichsei, Karl Krolow, Peter
Rühmlcor^ Peter Härtling und Helga

M. Novak zum Beispielwaren schon-

Stadtschreiber, hielten literarische

Sprechstunden ab, gründeten

Stammtische und schrieben gar, wie
Dieter Kühn, einen Roman über das

Viertel, in dem sie batisten. Dieses

Beispiel hat landauf landab Schule
gemacht Allein im Raum Frankfurt

gibt es zwei weitere, ähnlich geartete

Poesie-Ämter.

In der Lederstadt Offenbach haust
der „Schriftsteller im Turm“, der die

Aufgabe hat, in Schuten, Vereinen

und auf der Straße den Bürgern ein

neues Literaturverstandnis zu ver-

mitteln, eine literarische Woche,
Streitgespräche mit Kuliurpromi-
p«i7. und Lesungen zu organisieren.

Andere Städte nehmen ihren Stadt-

schreiber noch strenger in die Ehren-
pflicht. Sie erwarten ein Werk zu
Ruhm und Glorie der Region.

Diese Stadtschreiber, Stadtzeich-

ner oder was immer sind nur ein klei-

ner Eieck auf der deutschen Preis-

Landkarte. Kaum eine größere Stadt,

kaum eine literarische Gruppierung,
kaum ein Land, das nicht Preise wie
Blitze von sich schleuderte. Der Lan-
desbezirk Hessen des Verbandes
deutscher Schriftsteller (VS) verleiht

einem jungen, unbekannten Autor
stets zur Buchmesse, nach öffentli-

cher Ij»«ung und Votum des Publi-

kums, ein mit 1000 Marknmlmmteg
„Hungertuch“! Die MiinrhnPT

Gruppe .Littera." vergibt eine Ehren-

gabe an dm Autor des „besten Bu-
ches des Vorjahres“ — nicht ohne zu
vermerken, daß Mitglieder bessere

Chancen hnhpn. Die Stadt Darmstadt
bemüht sich in zweijährigem Tunlus
um junge Lyriker, die noch keinen

größeren Gedichtband veröffentlicht

haben. Nach dreitägigem, öffentli-

chem Gedicht-Spektakel werden
20 000 Mark als Haupt- und Forder-

preise ausgeschüttet Andernorts gibt

es statt Bargeld ging Plastik und eine

Urkunde, etwa für das beste Gedicht
zum Thema „Rose“.

Indes, je wichtiger die Stadt oder

der Verband, um so gewichtiger der

Preis. 50 000 Mark gibt es für den
Goethe- und den Adorno-Preis der

Stadt Frankfurt. Die deutsche Akade-
mie für Spracheund Dichtung stock-

te den renommierten „Georg-Büch-

ner-Preis“ auf20 000 Mark auf
Großzügig honoriert wird auch die

Poetik-Vorlesung, die, vom Suhr-
kamp-Verlag erdachtund gesponsert,

jeweils zum Wintersemester an der

Frankfurter Universität abgehalten

wird. Wenngleich nicht eigentlich ein

Preis mitTitel, so doch unverbrüchli-

cher Teil des deutschen Uteratur-

preis-Diadems.

Große Summen machen Mäzene,
Verleger und Kommunen dann lok-

ker, wenn es darum geht, die Erinne-

rung an gfri«»n denkwürdigen Dichter

oder Philosophen zu wahren. Ob Ar-

no Schmidt oder Emst Bloch, ob
Schubart, Herder oder Carl von Os-

sietzky, 10 000 bis 50 000 Mark ist die

Pflege ihres Namens und Werkes
stets wert. Und natürlich gibt es auch
pin<*n Preis des Innenministeriums

zur Förderung von Literatur, die der
gpgaTntdpiitsrhpn Problematik ver-

pflichtet ist, pmen Erzähl- und Hör-
spielwettbeweib des Ostdeutschen
Kulturrats, Preise für die beste

deutsche KurTgpgphirhte, für einen

Erstlingsroman, neue Theaterstücke,

Hörspiele oder Kuxzprosa zum The-

ma „Glück“.

Hat diese unüberschaubare Preis-

flut — mphr als rehnta^isanri wird es
wohl geben - einen Sinn? Wer ge-

winnt durch sie, wer zehrt von ihr?

Tatsächlich rufen die beständig auf-

tauchenden Meldungen über neue
Preisstiftungen auchUnbehagen her-

vor. Zu oft sitzen immer dieselben

Gesichter in der Jury, zu oft werden
immer dieselben Poeten, Maler, Bild-

hauer ausgezeichnet Wer einmal ei-

nen Preis erhält, lost oft damit eine

Kettenreaktion zu seinen Gunsten
aus. Ktüngelwirtschaft, für dieKünst-
ler nicht weniger anfällig and, siegt

dabei nur zu oft über ästhetische Kri-

terien. Einstmußte ein preiswürdiger

Literat der „Gruppe 47“ angehören,
heute kann die VS-hfitgliedschaft

nicht schaden. Und während man
munter von Pluralismus und To-
leranz redet, einigen sich die Juroren
wieder auf einen von „ihren Leuten“.

Preise belasten manchen Autor,

verägem andere. Bewegen die litera-

rische Szene - und weniger die Lite-

ratur. Provozieren Hoffnungen, han-

gen als bitterer Lorbeerum den Hals

von Poeten, die nun zogen müssen,
daß sie den Preis wert und ihren Ju-

roren dankbar sind. Dennoch, ohne
Preis kein Fleiß. Gerade die Chance,
Hnw|h pitip Ausschreibung das.

Rampenlicht der Literaturbühne be-

treten zu können, regt an, setzt Phan-
tasie frei, reizt die schöpferische Ader
— und verfuhrt oft zu Duckmäuser-
tum, zur Gefälligkeitsliteratur.

Die Absicht, neue Preise zu stiften,

traditionelle zu verleihen, ist und
bleibt löblich. Wenn nur den Stadt-

und Stiftungsoberen die Courage zu-

käme, nicht immer wieder dieselben

Kritiker, Vorsitzenden und Professo-

ren zu bestellen. Wenn es ihnen weni-
gerum den eigenenRuhmginge, son-

dern zuerst um die Förderung von
.Nachwuchsliteraten. Denn den ho-

hen Preisgeldem stehen nicht selten

fehlende Finanzen für all die weniger
publizitätsträchtigen Aufgaben der

Literaturvennittlung gegenüber für

Dichterlesungen an Schulen, Lite-

raturwerkstätten an Volkshochschu-
ten, die Einrichtung von öffentlich

TMgänglichen Literaturbüros. Daran
mangelt es.

Preise kann es gar nicht genug ge-

ben. Aber nicht nur als kulturpoliti-

sches Alibi ohne Wirkung. Denn mit
Ausnahme von ein paar Großschrift-

steltem - die meisten Preisgekrönten
(oder mit Preisen Abgespeisten) hal-

ten es viel lieber mit Lessings über
zwei Jahrhunderte altem Sinnspruch:

„Wir wollen weniger erhöben /Und
fleißiger gelesen sein."

HADAYATULLAHHÜBSCH

DerJournalist und Erzähler Ben Witter wird 65

Welten aus dem Detail
sei-

_ ne „Spaziergänge mit Prominen-

ten“, ambulante Unterredungen mit

Leuten, von denen man schon viel

gehört hat und noch mehr hören
möchte: *»m Beispiel Helmut
Schmidt und Carlo Schmid, Karl-

Heinz Kopeke oder Heinz Ruhxnann,
Marianne Hoppe und Golo Mann.

Er hat mit dieser neuartigen publi-

zistischen Form, halb Interview, halb

Feuilleton, etwas Einzigartiges er-

reicht: nicht nur, einenMenschenmit

all seihen Besonderheiten im Gestus

und in der Kleidung vorzuführen,

sondern auch ein Gespräch in seiner

Sprunghaftigkeit, von äußeren An-

lässen gelenkt und abgetenkt, so wie-

derzngeben, wie es tatsächlich ab-

gelaufen sei» mag. Ein hohesMaß an

Glaubhaftigkeit erreicht er durch das
Tgmhmriphen völlig willkürlich be-

merkter Einzelheiten: ein Blatt, das

vom Baum /«nt, ein Her, das über

den Weg läuft. Manche Neben-

umstände and aber auch mit Be-

dacht ausgewählt, so wenn er mit

dem Ostbeiiiner Rechtsanwalt Kaui

eine Grenze passiert und dessen Re-

aktion aufdie Paßkontrolle schildert

Ben Witter ist aber nicht nur ein

VolMutjournalist, ein Reporter wie

«us einem amerikanischen Roman,

sondern ein bedeutender Erzähler,

der ein gutes Dutzend Bände von

Short stories vorzuweisen hat, dazu

Glossen und Essaysund Beispiele ei-

ner besonderen Kunstfbrm, die er

„Nebbichs" betiteltDaß eralsjunger

Schriftleiter im Dritten Reich nicht

besonders reüssiert hat, läßt sich

leicht vorstellen, statt dessen wurde
pr 7i\TTripntrfropnmgvnn Bnmhpnnp.
fern dienstverpflichtet Wenn man
ihn von seinen Anfangen bei der

WELT erzählen hört, so konnten sich

manche Reportagen vom Bend der

Reichsmark-Zeit an düsterer.Härte

mit dieser Aufgabe messen.

Schwermütig verhangen, ja

manchmal richtig böse ist der Ton
seiner Prosa, die sich ganz organisch

aus den von Emst Stabe angeregten

„Features“ für den Nordwestdeut-

sehen Rundftmk entwickelte. Es
drängte Witter im Laufe der Zeit zu
immer kürzeren Formen, zu Proto-

kollen über scheinbar geringfügige

Dinge, die er mit äußerster Präzision

notiert Gesprächsfetzen, die aus

halboffenen Fenstern dringen,

Bruchstücke von Telefongesprächen,
die er vor einer Reihe von Zellen mit-

anh&L Man hat ihn einmal, seine Be-
deutung unterschätzend, zum Stadt-

teilschreiber in Hamburg gemacht
Das ist allerdings sein ureigenes Re-

vier, zwischen Hafen und Zei-

tungsvfeztd, mit seinen unzähligen

Kneipen und Stedtstreichem, ärm-

lich-sündig, eine Großstadimelodie in

MolL Melancholie in Verbindung mit

einem ziemlich schwarzen Humor -

ist das röcht überhaupt dasselbe? -

snd dieWesenszekhendieses großen

Menschenbeobacblers, der eine

ganze Welf aus Details hervorzubrin-

gen vermag.

heumutjaesrich .

Der amerikanische Expressionist Motherwell wird 70

Die Kunst der Variation

Wird 65: Bea Witter, Hamburger
Spaxiergfiager mit Prominenten

FOTO: DPA

Wird 70: Robert Motherwell, vom
Kunsthistorikerzum Künstler

FOTO: RENATE PONSOID

S
eit Jahren vollführt er diesen

Doppelakt Über die Kunst nach-

zudenken und sie gleichzeitig zu pro-

duzieren. „In seinem Kopf die ganze

KulturderMalerei präsentzuhaben“,
denn so beschreibt er selbst Maler
nach seinen Herzen, und neue Male-

rei spontan zu kreieren: Robert Mo-
therwell probt die schwierige Koexi-
stenzvonKunsthistorikerund Künst-
ler, ohne daß der eine den anderen
allzu schmerzhaft ein Bein stellt

Heute vor 70 Jahren im Staate Wa-
shington geboren, begann er seinen

Werdegang im theoretischen Lager.

Als Student der Ästhetik hortete er in

Europa Kunstgeschichte- „in seinem
Kopf“. Mit der Veröffentlichung von
Delacroix-Tagebüchern führte er sich

dann beim amerikanischen Publi-

kum erstmals wn

Entscheidend jedoch wurde seine

Begegnung mit nach New York emi-

grierten europäischen Künstlern -wie

den Surrealiken Marcel Duchamp,
Max Ernst, Andrä Breton und Yves

Tanguy. Sie inspirierten den im
Kriegsgahr 1940 26jährigen Mother-

well, es selbst einmal mit der Malerei

zu versuchen.

Heute wird ernun als Pionier in die

Kunstgeschichte Eingehen, als einer

der amerikanischen Maler der eisten

Stunde, die mitihrem eigenständigen

Stü des „abstrakten Expressionis-

mus“ Amerika auf die internationale

Kunst-Landkarte setzten.

Motherwell, der Nachdenkliche,

entpuppte sich dabei als ein Künstler

der Variation, der mehr als das Fin-

den eines Themas das Spiel damit
genießt „Wenn ich Freude brauche“,

so schrieb er einmal, „finde ich sie in

freien Variationen dessen, was ich

schon entdeckt habe, wovon ich

weiß, daß es meines ist“ .Hat er ein-

solches Leitmotiv gefunden, so-spiel-

te er es jahrelang in Zeichnungen,
Graphiken und Bildern konsequent
aus.

Er begann dies mit einem dunkel
gestimmten Thema, den „Elegien an
die spanische Republik“. 1948 mit
Tinte auf Papier begonnen, führte er

es späterin zum Teil riesigen Öl- und
Acrylgemälden fort In strengem

Schrwarz-Weiß; mit wenigen klaren,

an die Ursteine von Stonehenge erin-

nernden Formen versucht er, „ein

subjektives Bild des modernen Spa-

nien symbolisch zu fassen. ... Sie

sind Totenfeierbilder, Trauergesänge,

Klagelieder, barbarisch und streng“.

Mit Blick aufjapanischeund chine-

sische Kalligraphie spielt der Künst-

ler hingegen das dynamisch-expressi-

ve Prinzip der Pinselschrift in seine

„Samurai-Seife" durch. Als Brücken-

bauer zwischen literarischer Refle-

xion und großer FärbSensibilität -

auch in seinen vorzüglich gedruckten

Graphiken .und den Collagen - hat

sichRobertMotherwelleine besonde-

re Nische geschaffen, in der er zu

m

bedeutenden Maler reifen konnte.

HEIDIBÜRKLIN

JOURNAL

Festspiele laden zu

einem Chor Camp ein

GtL Berlin

Ein „ChorCamp Berlin“, zu dem
allejungen SängerEuropas eingela-

den sind, verankahen die Berliner

Festspiele anläßlich des „Europäi-

schen Jahres der Musik“ vom 7. bis

14. August Ein erstes Konzert am
10. August unter Leitung von Fritz

Weisse wird die Teilnehmer zu Auf-

führungen von Handels JUexan-
derfest“ und Bachs „Magnificat"

vereinen. Den Abschluß des „Chor
Camp Berlin“ bildet die 2. Sinfonie

Gustav Mahlers mit dem verstärk-

ten Europäischen Jugendorchester

unter Claudio Abbado 14. August
Bewerbungen zur Teilnahme am
„Chor Camp“ sind an die Berliner

Festspiele GmbH zu richten. Die
Unterkunft ist frei; Reise- und son-

stige Kosten sind selbst zu tragen.

Claire Bretecher

im Dienst Moliöres
AFP. Paris

Die Cartoon-Zeichnerin Claire

Bretecher, die mit der Zeichenfeder

die Seelennöte der in die Jahre ge-

kommenen 68er Generation und
frustrierter Emftnwm aufzuspießen

pflegt, illustrierte für die Pariser Co-

ufedie Franpaise eine' Courtehne-

Ausgabe. Courteiine, eine Samm-
lung von 13 kurzen Moli&re-Stük-

Icen, steht ln dem ehrwürdigen

Theater bis zum 15. Februar auf

dem Programm. Die Comädie Fran-

gaise gibt eine Sammlung aller

Stücke ihres Repertoires heraus.

150 Jahre

Freie Universität

J/B. Brüssel

Mit der Bezeichnung „Freie Uni-

versität“ unterstreicht Brussels

Universität den Anspruch, sieb von
der wesentlich älteren „Katholi-

schen Universität“ in Löwen abzu-

heben, deren wissenschaftlichen

Ruf zu erreichen jedoch ihr Ziel ist

In einer Ausstellung, die zum 150.

Geburtstag- der „Freien Universi-

tät“ von Studenten der Zeitungs-

wissenschaft zusammengestellt

wurde, wird die Entwicklung der

Brüsseler Hochschule im Spiegel

der Presse
.
gezeigt Damit entsteht

zugleich ein interessantes Stück
Brüsseler Zeit- und Zötungsge-

schichte.

Apulische Tridlis

auf EG-Schutzliste
MvZ.Valle DTstria

Die Europäische Gemeinschaft

hat nach der Akropolis von Athen,

den Bronzezeitbauten der Nieder-

lande und den viktorianischen Mo-
len von Brighton jetzt die „Trulli"

der Valle DTstria in Apulien zum
„Objekt von internationalem Kul-

tur- und Architekturinteresse“ er-

klärt Zur Erhaltung der seltsamen

bäuerlichen Rundhäuser aus dem
18. Jahrhundert gab die EG in Brus-

sel eine erste Finanzhilfe -von 800

Millionen Lire (1,3 Millionen Mark).

Ausstellungspläne zum '

Karneval und danach
MvZ. Venedig

Zum Karneval (9. bis 19. 2.)zeigt

Venedig „Spätrömisches und hoch-

mittelalterliches Glas“ und „Vene-

zianische ‘Altargerate“ aus Istrien.

Vom 23. 2. bis 14. 4. sind 42 Kider

des französischen Impressionismus

und Nachimpressiomsmus aus

Moskau und Leningrad zu sehen.

Als Gegengabe entsendet Italien ei-

ne Ausstellung des venezianischen

XVL und- des römischen XVH
Jahrhunderts nach Rußland.

Shakespeare und das

junge Publikum
. dpa, Berlin

• Die diesjährigen Shakespeare-

Tage der deutschen Shake-

speare-Gesellschaft finden vom 25.

bis zum 28. April in Weimar statt

Das wissenschaftliche Programm
mit sechs Kolloquien und der Jah-

reshauptversammlung wird mit ei-

nem Vortrag zuin Thema „Erfah-

rungen mit Theaterarbeit - Wirk-

lichkeit und Wirkung“ eröffnet Im
Rahmen der Shakespeare-Tage^ die

unter dem Motto „Shakespeare für

unser junges Publikum“ stehen,

werden unter anderem „Troilus und
Cressida“, „König Heinrich“ und
Verdis Oper „Macbeth“ aufgeführt

Liebesfilm-Festival
J.B.Moqs

- Zum, ersten Mal in der Ge-
schichte' des Films und der damit
yiHMrempnhangendpn zahlreichen

Festivals wird es nun auch ein „Fe-

stival international du film

d’amour“ geben - im belgischen

Mons im Süden des Landes. Die
ganze Stadt soll daran teilnehmen,

und zwar mit Gedicht-Rezitationen

in Schulenund Museen, mit Schau-
fensterdekorationen, wobei der

Phantasie keine Grenzen gesetzt

sind. Schon jetzt befurchtetman al-

lerdings, daß es vielleicht über die

typischen Eigenheiten .eines „Lie-

.böfilms“ in der Auswahl-Jury zu

geteilten Meinungen kommen wird,

wie der Organisator Elio Di Rupo
berichtet Trotzdem: vom 14. -Fe-

bruar an, dem „TagderVerliebten“,

bis zum 21. Februar soll die Stadt
ganz im Zeichen Amors stehen.
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Verein der

Leihmütter

gegründet
dpa, Straßbarg

Unter dem Namen „Die Störche“

ist in Straßbuig die erste französische

Leihmütter-Vereinigung gegründet

worden. Wie die 2$jährige Generalse-

kretärin und Mutter von zwei Krn-

dem, Claudine Kuhn, gestern erklär-

te, gehören der landesweiten Verei-

nigung bereits elf Frauen an. Präsi-

dentin des Vereins sei die erste fran-

zösische Leihmutter, Patricia Lavisse
aus Le Havre, dieim Frühjahr fürein

steriles Ehepaar ein Kind erwartet

Nach Angaben der Generalsekretärin

hätten bereits 300 interessierte Ehe-
paare Anträge auf Nachwuchs mit

Hilfe einer Leihmutter gestellt'

Als Leihmütter werden Frauen be-

zeichnet, die ihren Körper zum Aus-
tragen eines Kindes für sterile Ehe-
paare zur Verfügung stellen. Für
Claudine Kuhn ist das aufdiese Weise
geborene Kind „ein Geschenk, für

das die gesetzlichen Eltern der Leih-

mutter ein Gegengeschenk in Höhe
von 50 000 Franc (16 600 Mark) ge-

ben“. Claudine Kuhn lehnte es ab,

diesbezüglich an Begriffe wie Lohn
und Arbeit zu denken. „Ich wül steri-

le Ehepaare glücklich machen 14

, er-

klärte sie. „Es ist schrecklich, wem
man sich ein Kind wünscht und kei-

nes haben kann. 1
* Dafür würde sie

auch die „nicht immer einfache

Schwangerschaft“ in Kauf nehmen.
Ihr Ehemann teile ihre Ansicht

Die Bewerbungen der Leihmütter

nähme ein Arzt aus Marseille entge-

gen, der auch bei der ersten französi-

schen Leihmutter die Befruchtung
vorgenommen habe. Nach Angaben
von Frau Kuhn leitet er in Marseiile

ein Zentrum für Fortpflanzungsstu-

dien. Bei den Bewerberinnen handle

es sich ausschließlich um Frauen, die

bereits ein Kind geboren hätten. In
Zukunft solle versucht werden, Leih-

mütter zu finden, die der gesetzlichen
Mutter ähnlich sähen. Aufdie Proble-
me bei der Geburt eines behinderten

Kindes angesprochen meinte Frau
Kuhn, „dieEltem müssen sich dieses

Risikos bewußt sein, da das auch
beim eigenen Kind passieren kann“.

In Frankreich gibt es noch keine

gesetzliche Regelung des Leihmütter-

problems. Die nationaleÄrtzevereini-

gung hat sich jedoch aus medizini-

schen und ethischen Gründen gegen
Leihmütterschaften ausgesprochen.

LEUTE HEUTE
Hauptverhandlung
Der amerikanische Hürdenläufer

und zweimalige Olympiasieger Ed-
win Moses hat von seinemAnwaltdie
gegen ihn erhobene Anklage bestrei-

ten lassen, er habe eine als Prostitu-

ierte getarnte Polizistin zur „käufli-

chen Liebe" veranlassen wollen. Das
Gericht vertagte daraufhin während
einer Vorverhandlung dieses Falles

das Hauptverfahren auf den 8. Fe-

bruar.

Erster Roman
Eine zweijährige Pause zwischen

zwei Filmen nutzte die französische

Schauspielerin Simone Signoret (64),

um ihren ersten Roman zu schreiben.

Unter dem Titel „Adieu Volodia“

wurde das Werk mit einer Auflage

von 120 000 Exemplaren von dem Pa-

riser Verlag Fayard herausgebracht.

Modemuffel
Nach dem Urteil des amerikani-

schen Modemachers Blackwell hat

die US-Popsängerin Cher „nur gerin-

gen oder gar keinen Respekt davor,

eine Frau zu sein“. Der Fachmann
setzt sie darum an die Spitze der Liste

der zehn am schlechtesten gekleide-

ten Frauen des Jahres 1084. Auf der

jetzt im 25. Jahr veröffentlichten Li-

ste befinden sich auch dieNamen der

Präsidenten-Tochter Patty Davis
(Platz 3), die Denver-Stars Joan Col-

lins und Pamela Bellwood sowie die

„Dallas"-Schöne Victoria Principal.

Die Gasexplosionen der vergangenen Tage haben wieder einmal die Frage nach der SicherheitderGasversorgung aufgeworfen

Bilanz der

Gasunglücke
DW.Bami

- Die Bilanz der Gasexplosionen der

vergangenen zehn Jahre in der Bun-

desrepublik Deutschland zeigt, wie

verschwindend gering die Gefahr ist,

die von dieser Art der Energieversor-

gung ausgeht Nur einmal scheint der

Bruch einer Leitung durch Frost die

Ursache gewesen zu sein: Im Februar

1982 forderte eine Explosion in ei-

nem Wohnhaus in Frankfurt-Bom-

heim ein Todesopfer. Die Gasleitun-

gen in d**n rapiston Knmmnnpn sind

in den letzten Jahren vollständig er-

neuert worden, doch noch immer
sind in einigen Städten die alten

Gußrohre nicht ersetzt Gefährdet

sind diese nicht nur bei Frost und
Absenkungen des Erdreichs, son-

dern auch durch schwere Erschütte-

rungen beim Straßenbau. Auf Bruch
des spröden Materials zurückgeführt

werden die Gasunglücke 1978 in

Lohr (ein Toter, 52 Verletzte), 1980 in

Siegburg (ein Toter, 16 Verletzte) und
in Regensburg (drei Tote in den letz-

ten vier Jahren). Doch dadurch aus-

gelöste Unglücksfälle sind äußerst

selten. Häufiger, so Experten, sind

mangelhafte Gasgeräte oder unsach-

gemäße Arbeiten innerhalb der Häu-
ser die Ursache. Oder Leute, die sich

mit Gas das Leben nehmen wollen

und dabei nicht gelten dag ganre»

Haus in Schutt und Asche legen.

Liegen Gasrohre wie Bomben Unter den Straßen?
HANSBAUMANN, Essen

Gas TTweht HIT Zeit Srtilaggmfen.

In der Nahe von Amsterdam flogen

am Wochenende sechs Häuser, in

Brüssel zwei, in England eines in die

Luft, und vorwenigen Tagen forderte

der Einsturz emes Hauses in Hanno-
ver drei Menyhenlphen

Unter dem Eindruck dieser Nach-
richten drängt sich die Frage auf, ob

denn Gasrohre gleichsam wie Bom-
ben in unseren Straßen liegen? Die

Antwort ist ein eindeutiges Nein.

Erdgas oder Stadtgas ist fefehter als

Luft Sollte ein Rohr gegen jede Er-

wartung undicht werden, so wird das
Gas in die Atmosphäre entweichen.

Erdgas allein ist nicht explosiv (und

es ist ungiftig).

Nur bei einem Luft-Gas-Gemisch

zwischen fünf und 15 Prozent Erd-

fflganfeil kann PSMirTgyplogipn krnn.

men. Beträgt der Gasanteü über 15

Prozent so würde eineFlammeman-
gels Sauerstoff ersticken. Unter fünf

Prozent Erdgasanteil ist das Gemisch
nicht Jett“ genug, um explodieren

zu können.

Warum fliegen dennoch Häuser in

die Luft und begraben Menschen un-

ter sich? Nach Auskunft der Gaswirt-
schaft hat sich im ersten Fall in Brüs-

sel Gas aus einer undichten Leitung
in der Erde unter der gefrorenenErd-

schicht gesammeltund einenWeg ins

nahe gelegene Haus gesucht Dort

bantees im Keller ein Gas-Luft-Ge-

miwh auf, das von einer Heizkes-

sel-Flamme gezündet wurde. Im
zweiten Brüsseler Fall war ein gußei-

sernes Rohr beim Frost geborsten. -

ein Rohr aas den Jugendtagen der

Gaswirtschaft, noch aus Grauguß
hengestellt, der heute nicht mehr ver-

wendet werden darf In der Bundes-
republik Deutschland smd mW»
Rohre längst ausgetauscht worden.

Im Fall Hannover ist noch unge-

klärt, was die Ursache der Explosion

war. Die Kriminalpolizei ermittelt

noch; erwiesen ist, daß in einigen

Fällen mit Gas im Hau«* „manipu-
liert“ wurde Wenn es bei den hohen
Ri^hArhgitsstandanrts in der Bundes-
republik Überhaupt einmal im Haus-
haltsbereich zu GasunfaRen kommt,
dann gmfl entweder IfemdaflonBH
im Spiet, oder aber ein Hauswirt hat

selbst unsachgemäß ein Rohr ver-

legt

Wie selten der Gastod in Deutsch-

land bei den 6,5 MiTHrmen Familien

mit Gasanschluß umgeht, läßt sich

an der Tatsache ablesen, daß die Zahl
der Gastoten so unbedeutend ist daß
sich das Statistische Bundesamt 1979

entschloß, sie nichtmehrzu registrie-

ren, weil es oft jahrelang nichts zu
registrieren gab. Der längst nicht so

spektakuläre Stromtod, der ach oh-

ne Knall emstelH, forderte allein 1983

(letzter statistischerStand) 157 Opfer.

Und im deutschen Stankohlenberg-

bau mußtenim gleichen Jahr noch 51

Kumpel ihr Leben lassen (vor20Jah-

ren waren es jährlich im Durch-
schnitt 300).

Die Produktionvon Gasrohren, de-

ren Veiegtmgund Überwachung un-
terliegen genauesten Vorschriften.

Das Regelwerk des Vereins Deut-

scher Gas- i»nd Wasserfachmänner
hat altein ein Inhaltsvmeichnis von
acht engbedruckten Seiten. Keines

der Gasrohre zwischen 5 Zentimeter

und L20 Meter Durchmesser verläßt

.das Röhrenwerk der Stahlindustrie,

ohne nach DIN-Vorschriften auf
Herz und Nieren geprüft zu sein.

Beim Verlegen in der Erde werden
die Schweißnähte mit Ultraschall

oder röntgenologisch überprüft. Da

r

nach felgt der „Streßtest“, das Ab-
drücken mit Wasser unter doppeltem
Betriebsdruck Ein Meßmolch, de-

durch das fertig verlegte Rohr gezo-

gen wird, tastetdie Leitiing nachVer-
formungen ab. Vor Abnahme wird

das Rohr mit einen Spezialmolch ge-

trocknet

Das Gasrohr mitWandstärken zwi-

schen einem und zwei Zentimeter er-

hält gegen Korrosion einen Katho-
denschutz (ein Strom, der ständigum
das Rohr herumläuft und der perma-
nent Überwacht wird) und ’nutfiteiteh

wina Hu nstetnfflimmantelimg

Nach Inbetriebnahme des Rohres

fliegt ein Hubschrauber äße 14 Tage

die Trasse ab, vornehmlich, um festi

zustellen, ob in der Nähe der Pipeline

irgendwelche Erdarbeitenbegoonen

haben, die das Rohr beeinträchtigen

könnten. Alle Vierteljahre wild die

Rohrtrasse von Wachmännern be-

gangen, die mit Gasspürgeräten aus-

gerüstet sind und auch die Schieber

an der Pipeline (alle 15 . Kilometer)

kotitroffieren.

Üm auch die fetzten Gefahrenquel-

len zu verstopfen, sind bei den gro-

ßen GasverteOem Betriebszentralen

installiert, die elektronisch Mengen,

Druck, Temperatur und Zusammen-
setzung des Gases messen und Unre-
gelmäßigkeit im inzwischen 161 000

Kilometer längen Pipeüne-Gewirr so-

fort melden. Die Kontrolle reicht von
der Quelle (in deutscherOde oderan
der nrpnTiihprgnngggtnttnn) bis iüS

Haus des deutschen Gasverbrau-

chers hrnpin.

Und zum Frost meint der größte

deutsche Gasversorger, die Ruhrgas;

Modernen Rohren, die den höchsten
Anforderungen auf Druck und Zug
gewachsen sind, kann keine Tempe-
ratur etwas anhabea Nebenbei: Von
den 55,5 Milliarden Kubikmeter Erd-

gas, die 1984 in der Bundesrepublik
Deutschland verbraucht wurden,
heizten 40 Prozent deutsche Wohr
nurigen - höchst umweltfreundlich.

„Ein Tag für Afrika“
Veranstaltungen erbrachten Spenden in Millionenhöhe

Kirchen in allen Teilen der Bundes-

republik Deutschland haben ge-

stern mittag mit Glockengeläut an
die Hungernden in Afrika erinnert

Sie folgten damit einem Aufrufvon
18 Hilfsorganisationen zu einer Ge-
meinschaftsaktion unter dem Mot-

to „Bn Tag für Afrika - Gemeinsam
gegen den Hunger14

.

fuß®. N. Hamburg/Bonn
Der Hamburger Rathausmarkt

stand gestern im Zeichen dergrößten
Aktion der Nächstenhilfe seit 1945.

Das Diakonische Werk hatte zusam-
men mit sechzehn anderen Hilfsorga-

nisationen 3000 Schüler, Pfadfinder

und Mitarbeiter des Roten Kreuzes
mit Sammelbüchsen ausgestattet Sie

fanden offene Herzen und Geldbör-

sen.

Der Erste BürgermeisterKlaus von
Dohnanyi übergab im Rathaus eine

Zwei-Mfilionen-Mark-Spende der

Bürger, und die Nordelbische Kirche
stiftete weitere 100 000 Mark. An-
schließend mischten sich von Dohna-
nyi und Bischof Peter Krusche mit
Sammelbüchsen unter das Volk auf
dem Rathausmarkt
Auch Publikumslieblinge vom

Film, Theater und Fernsehen waren
da wie Inge Meysel, Heidi Kabel, Git-

te Haenning, Nena und Udo Linden-

berg. 250000 Exemplare der Platte

„Nackt im Wind - Singen für Afrika“,

auf der 24 Rockbands spielen, wur-
den für sechs Mark verkauft.

Als einmaliges „Hamburg Modell“

bezeichnen Branchenkenner eine Ak-
tion der Kreditinstitute aus Berlin,

Frankfurt/Idain, Köln, Mainz, Stutt-

gart, Bremen, Saarbrücken, München
und Hamburg. Die Landeszentral-

bank hatte für den Afrika-Tag eine

zentrale Eingangsmeldestelle einge-

richtet, in die alle neun Städte stünd-

lich das Spendenaufkommen einge-

ben konnten. Bis zum Nachmittag
war die Summe auf mehr als 35 Mil-

lionen Mark angewachsen.
Ein Höhepunkt war der Besuch des

Friedensnobelpreisträgers Bischof

Desmond Tutu und des zukünftigen

Generalsekretärs des Südafrikani-

schen Kirchenrates, Beyers Naudä.
Der Bischof sprach auf dem Rat-

hausmarkt und predigte anschlie-

ßend in der Hauptkirche St Petri.

Bischof Peter Krusche sagte im
Rathaus: „Hungernde sterben leise.

Und gestorben wird seit Jahren in

Afrika, aberdieWeltöffentlichkeit hat
es lange nicht wahrgenommen. Die

WETTER: Unbeständig

Wetterlage: Bevor am Freitag ein at-

lantisches Tiefdrucksystem auf

Deutschland übergreift sorgt heute
ein schwaches Zwischenhoch für

kurze Wetterberuhigung.

Vorhersage für Donnerstag:

Im Norden und in der Mitte Deutsch-
lands Wechsel zwischen aufgelocker-

ter und starker Bewölkung, nur ver-

einzelt noch leichte Schauer. Tages-
temperaturen um plus 3, im Bergland
knapp unter Null Grad. Im Süden an-

fangs noch bewölkt und Hegen, im Tfe-

gesverlauf abklingende Niederschlag-

stätigkett. Temperaturen tagsüber um
plus 2, nachts Frost um minus 4 Grad.

Weitere Aussichten:

Länger andauernder Niederschlag, er-

neut mild.

Temperataren am Mittwoch , 13 Uhr:
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Berlin 3® Kairo ir
Bonn 3* Kopenh. i"

Dresden 3“ Las Palmas 14"

Essen 2* London r
Frankfurt 2“ Madrid 7°

Hamburg 2° Mailand 2"

LlsU5ylt 2" Mallorca 16"

München 4* Moskau -12"

Stuttgart 1° Nizza 13"
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Menschen wurden immun gegen das

Leid anderer. Das darf nicht sein.“

In Bonn hätten sich gestern die
Bundestagsabgeordneten im Rah-
men des „Tages für Afrika“ gerne in

der Parlaments-Lobby mit Erbsen-

suppe zu Spendenpreisen (zwei Mark
plus zwei Mark Aufschlag) bedienen

lassen - aber leider war der Vorrat

von 70 Litern im Handumdrehen ver-

kauft Und DRK-Prärident Botho
Prinz zu Sayn-Wittgenstein gelang es

erst nach einer Stunde, Nachschub
herbeizuschaffen.

Nach der Debatte aller Fraktionen
mm Thema „Ernährungslage in Afri-

ka“ überreichte der Präsident des
Zentralverbandes des Deutschen
Bäckerhandwerks, Hans Baumann,
in der Villa Hammerschmidt Bundes-
präsident Richard von Weizsäcker ei-

nen Scheck über 600 0C0 Mark für die

Hungergebiete Afrikas. Diese Sum-
me stammtausder „Aktion Brotpfen-
nig“, für die auf den Theken von
Bäckerläden das Wechselgeld der

Kunden gesammelt wird. Sie ist in

diesem Jahr für Notgebfete in Gam-
bia und Kenia bestimmt
Auf dem Bonner Münsterplatz, wo

Oberbürgermeister Hans Daniels mit

der Afrika-Sammelbüchse faerum-

ging und wo Bundestagsvizepräsi-

dentin Annemarie Renger eigenhän-

dig Afrika-Lebensmittelpakete

verpackte, verkauften zwölf Bonner
Schulen selbstgebackenen Kuchen
zugunsten afrikanischer Notgebiete.

Um den Vorwurfzu entkräften, das
gespendete Geld komme nicht den
Hungernden zugute, hat der Arbei-

ter-Samariterbund das „Samariter-

Paket für Afrika“ erfanden, in das
jeder Spendenwillige nach eigener

Auswahl in einem Lastwagen aufjge-

fahnwu» CSninrinahnmggmittel

einpacken konnte. Über den Rhein-

hafen Köln werden diese Pakete in

Containern auf Überseeschiffen nach
Eritrea gebracht

Mit einer besonderen Sammelidee
zum „Tag für Afrika“ war das Bonn
benachbarte Euskirchen hervorgetre-

ten. Hier kamen alle eingenommenen
Gelder aus Bußgeldern der Kraftfah-

rer am 23. Januar in den großen Sam-
meltopf für Afrika.

*
Caritas und Misereor haben bei der

Gemeinschaftsaktion „Ein Tag für

Afrika“ ein eigenes Konto: Postgiro

Karlsruhe 202. Die Kontonummer gilt

für alle Sparkassen und Banken.

Zweimal .Me IHlvich": Als junge Nähre und Dame des deutschen Hhes.
FOTOS: DIEWaT/DPA

Luise Ullrich - mehrere Leben gelebt
C chauspielerei ist vor allem ge-

kJsund,“ hat Luise Ullrich einmal

gesagt: „Die Menschen leben viel zu
wenig. Aber auf der Bühne, da kann
man sich austoben. Sie ist ein Ventil

für mich.“ Es war die gereifte Schau-

spieterin, die das sagte und es ver-

wundert nicht, daß das auf das selbe

hinauslief; was Albert Camus in sei-

nem „Sisyphos“ geschrieben hatte;

daß der Schauspider mehrere Leben
lebe - und erlebe.

Als die „höhere Tochter“ eines Ma-
jore der feuJc. Hoch- und Deutsch-

meister und einer Pianistin , am 31.

Oktober 1911 in Wien-Döbling gebo-

ren, mit 13 auf den Gedanken, kam,
zur Bühne zu gehen, hatte sie ein ganz
anderes Motiv. Sie wollte „mir einmal

die Amalia in Schillers ’Räubem1

spielen“! Aber sie ist wohl schnell

dahintergekommen, welche Mängel
diese Rolle hat Mit 15 sprach sie die

„Jungfrau von Orleans“ vor - und
wurde engagiert, immerhin am Wie-

ner Voltestheater. Fünf Jahre später -

1931 - war sie in Berlin. Am Staats-

theater. Und spielte neben Werner
Krauß. Alfred Kerr war hingerissen.

Es kam, was kommen mußte: der

Film entdeckte sie. Um genau zu sein:

Luis Trenker holte sie für seinenFüm
„Der Rebell“ - „weil sie die jungen

frischen Mädchen so überzeugend

spielen kann". Und die spielte sie

dann all die Jahre: die „Regine“ nach

Gottfried Edler, Hamsons „Vikto-

ria“, schließlich 1933 unter der Regie

vonMax Ophüls die Jffizzi“- also die

komische Rolle - in Schnitzlers „Lie-

belei“ neben Magda Schneider als

Geigeretochter Christine.

Und dann, wie ein Paukenschlag,

„Anneli “, das Mädchen, das ein Le-

ben lang immer zu spät kommt, am
Ende sogar im HimmeL Der Stoffwar
- 1941! - von einem Juden, von Walter
LÄeck, das Drehbuch hatte Thea von
Harbou geschrieben, Josef von Baky
führte Regie. Und Loise Ullrich ge-

wann damit nicht nur als beste Dar-

stellerin denWolpi-PreisjenesJahres
auf den Filmfestspielen in Venedig:

sie spielte sich in die Herzen aller, die

diesen „Schinken", wie sie das nann-

te, je sahen.

Das lag auch daran, HaS sie mühe-
los die Schabtone der Naiven zerbro-

chen hatte, die ihr umgehängt wor-
den war. Anneli, das war eher ein

resolutes Mädchen, das bei allem
Mißgeschick nach den vielen Verspä-

tungen immer den Kopfoben behielt

Nach dem Krieg sahen wir sie

schnell wieder, zuerst 1949 in „Nacht-

wache“. Und als sie uns 1954 als „Ei-

ne Frau von heute“ kam und 1955 in

„Sarajewo“ spielte, hatte sie den
Sprung von dem jungenMädchen ins

Charakterfach derFrauen und Mütter
mühelos geschafft- Man sah es, als sie

auf der Bühne in „Frau Warrens Ge-
werbe“ von George Bemard Shaw
spielte oder, 1971 in Wien, die Mada-
me Hortense in „Alexis Sorbas".

Das Fernsehen brachte sie uns ins

Haus, im „Wechselkurs der Liebe“
und in „Zirkus meines Lebens“. Rai-
ner Werner Fassbinder hohe sie für

„Acht Stunden sind kein Tag“ als

Großmutter.

Doch sie spielte nicht nur, sie

schrieb auch. „Sehnsucht, wohin
fahret du mich?“ hieß ihr erstes

Buch, über Südamerika, das eine
Auflage von 250 000 ersehe. „Komm
auf die Schaukel, Luise“ wählte sie

als Titel, als sie 1973 auf ihr Leben
zurückblickte. Als 1980 ihr Mann
starb, der Flugkapitän Graf zu Ca-
stell-Rüdenhausen, der einmal Direk-
tor des Flughafens München-Riem
gewesen war, muß sie das sehr getrof-

fen haben. Jetzt ist Luise Ullrich, die

rieh in ihren späten Jahren vergeb-
lich nach einer neuen Filmrolle sehn-
te, in München nach langer schwer»1

Krankheit gestorben.

KATHRINBERGMANN

Das Schicksal der „Montrove“ wird zum Spuk

Sonnenaufgang* tun Freitag : 8. 10 Uhr,
Untergang: 1&59 Uhr, Mondanfgang:
10.22 Uhr, Untergang; 21.51 Uhr
in MEZ, zentraler Ort Kassel

ROLF GÖRTZ, Madrid
Mahr als ein halbes Jahr ist seit

dem höchst mysteriösen Untergang
des spanischen Fisch-Trawlers

„Montrove“ und seiner 17 Seeleute

vergangen, und immer noch tauchen
neue Gerüchte auf. Am 19. Juli lief

der Trawler von Las Pahnas aus -

einen Monat später hätte er sich spä-

testens über Funk melden sollen -

möglichst mit Fangergebnissen. Aber
niemand fing jemals einen Funk-

spruch auf Niemand sah je ein

Wrackteil, eine Schwimmweste oder

ähnliches und niemand hörte je einen

Funkhilferuf. Vergebens kreuzten

Fregatten und Patrouillenboote der

spanischen Marine auf genau ausge-

rechneten Suchkursen über den At-

lantik, flogen Hubschrauber und
Flugzeuge ihre Planquadrate ab.

Großzügig setztesich die spanische

Regierungüberbürokratische undju-
ristische Hürden hinweg.Obwohl das
Schiff offiziell immer noch nicht als

„verschollen“ eingetragen wurde, er-

halten die Familien der 17 ver-

schwundenenFischer bereits seitMo-
naten Witwen- und Waisengelder.
Höchstwahrscheinlich fiel die „Mont-

rove“ einer gewaltigen, unvermutet
auftauchenden Gnmdsee aim Opfer

(WELT v. 15. Oktober 1984). Aber im-

mer wieder brodelndie Gerüchte, ru-

mort es von Entführung, Waffen-

schmuggel, von Enterkommandos

moderner Piratenorganisationen.

Jetzt wurden die Fischerfrauen in

Galmen wieder aufgeschreckt. Die
seriöse Madrider Zeitung „Ya“ bringt

auf ihrer ersten Seite in großer Auf-

machung die Nachricht: „Besat-

zungsmitglieder der .Montrove
4

vor

einem Monat im Hafen von Luba ge-

sehen.“ Luba ist'das frühere San Car-

los auf Fernando Poo, heute Bioco.

Die einst zu Spanisch-Guinea gehö-

rende Insel liegt in der Kniekehle

Westafrikas vor der Küste Nigerias

und Kameruns. Kaum wahrschein-

lich, daß es sich wirklich um Leute

der „AEontrove“ handelt - die Zeitung
beruftrieh allerdingsaufzuverlässige

Quälen aber nicht zufällig kommt
diese Meldung aus Bioco, einem der

obskursten Punkte im Südatlantik.

Als im August 1977 ein gewisser
Oberstleutnant Teodora Obiang sei-

nen Onkel, den Diktator Marteq

stürzte und dessen Schreckensherr-

schaft ein Ende setzte, ging der sowje-

tische Militärattache an den Strand

und erschoß rieh. Dieser Umsturzbe-
deutete auch das Ende der sowjeti-

schen „Schutzhörschaft“. Die Insel

und ihre Hafen Luba und Malabo
(Santa Isabel) waren bereits als ganz

sichere Stützpunkte auf der Seekarte

des sowjetischen Großadmirals

Gorschkow eingetragen. Von hier aus
lassen sich die Erzhäfen des Niger

und des Kongo ausgezeichnet kon-

trollieren.

Der Putsch des klönen Oberstleut-

nants schien diesen Stutzpunkt —im.
merhin lag bereits einSchwimmdock
auf Bioco -aus der sowjetischen See-

karte wieder entfernt zu haben. Als

jedoch das neue Staatsoberhaupt

Teodora Obiang vor zwei Jahren in

einem revolutionären Recondre sei-

nerseits gestürzt werden sollte, muß-
te derihm zu Hilfe eilende spanische

Außenminister zunächst feststeifen,

daß nicht mehr Madrid, sondern Pa-

ris inzwischen heimlich die vage

Schinnherrschaft über das bitterar-

me Volkdien der Äquatorial-Guine-

aner ausübt

Was sonst auf dieser Insel ge-

schieht, weiß keiner so recht Wahr-
scheinlich ist sie ein emsiger Um-
schlagplatz für den internationalen

Drogen- und Waffenhandel Die In-

formanten des „Ya“ halten es deshalb

für möglich, daß eines der in San

Carlos liegenden Schiffe die inzwi-
schen durch andere Aufbauten verän-
derte „Montrove4

* sein könnte.

Audi die sowjetischen „Beschüt-
zer“ des längst hingenchtaten Dikta-
tors Madäs scheinen rieh keineswegs

ganz zurückgezogenzu haben, Im Ge-
genteil: Wie vorher die Schreckens-
herrschaft des Maciäs, so nutzen sie

jetzt die gefährliche Szenerie der in-

ternationalen Mafia als willkomme-
nen Schleier für eigene Aktivitäten.

In den armseligen Städten dieser seit

1968 selbständigen und seither ins

Elend versunkenen Ex-Kolonie Spa-
niens Strahlt als einzig wirksame
Leuchtreklame die der Aeroflotin die

afrikanische Nacht Das jedenfalls fiel

Reportern schon vor zwei Jahren aufr

Und ganz in der Nähe von San Cartos

soll immer noch ein Lager existieren,

in dem Ostbtoddegtonäre für ihren

Einsatz in Afrika gedrillt werden.

Wieauch immer- solange der 243

Tonnen große Trawler -„Montrove“

nicht offiziell für „v^scholleii“ er-

klart wird, dürfte er immer wieder als

„fliegender Holländer“ in jenen Tei-

len der Welt auftauchen, die auchim
Zeichen moderner Nachrichtenver-

bindungen niemand exakt überprü-

fen kann und mag. --.(SAD)

Gutachter

enffastet

Scholz
F.D. Berlin

Mit einem Ortstermin in der Villa

des früheren Box-Europameisters

Gustav „Bubi“ Scholz ist gestern die

Beweisaufnahme in dem Totschlag-

verfahren gegen den Werbekaufmann

nahezu am Ende angelangt Zuvor *

hatte der Berliner Cterfehtsroedizmer

Professor Volkmar Schneider entla-

stend für Scholz erklärt, es sei nicht

mehr festzusteifen, ob der Angeklagte

nach dem tödlichen Schuß auf seine

Frau Helga «pnen sogenannten

„Nachtrunk“ zu sich genommen ha- ..

be. Am Tag nach dem Schuß waren

im Blut de$ Ex-Boxers Promillewerte

von L91 und L87 festgestellt worden
Danach, müßte Scholz zur Tatzeit

rund vier Promille im Blut gehabt

haben, wenn er- wie er behauptet -

feginmn „Nachtrunk“ genommen hat

.

Auch bei vier Promille sei es einem

Menschen noch möglich* ein Gewehr
aigammaia t

K

anon, meinte der Gut-

achter. Auch müsse eine solche Alko- .

holdoris nichtunbedingt tödlich sein.

Die. Staatsanwaltschaft hattedagegen

behauptet, Scholz habe nach der Tat
getrunken, um durch einen „Voll-

rausch“ möglicherweise zu einem,

günstigen Urteil zu kommen. Das Ur-

teilsoll am kommend«! Mittwochge-
sprochen werden.

Vatikan im Fnßbalttleber

SNA. Vatikanstadt
4
»

Mit einem 5:1-Sieg der Schweizer-

garde über die Auswahl der Vati-

kanischen Bibliothek ist gestern im
Vatikan die traditionelle Fuß-

ballmeisterschaft eröffnet worden. Ti-

telverteidiger ist die Elf der Fuhr-

männer.

Aufklärer überfällig

DW. Agana
Ein Aufklärungsflugzeug der ame-

rikanischen Marine mit neun Insas-

sen wird über dem westlichen Pazifik

vermißt und ist vermutlich abge-

stürzt Die Maschine, eine Douglas

A-3 (Skywarrior), war plötzlich von

den Radarschirmen verschwunden.

Die 25 Jahre alte TuitoöpropMa-'
schine vom Typ Lockheed Electra,

die in der NachtzumMontag in Reno
(US-Bundesstaat Nevada) abgestürzt

war, hat wahrscheinlich unmittelbar

vor dem Unglück eines der Propeller-

blätter verloren. Das schließen

Experten aus Wrackteilen und dem
letzten unvollständigen Funkspruch
des Piloten. Bei der Katastrophe ka-

men 69 Menschen ums Leben, ©iri

übsiebten schwerverletzt

ZDF verlor

dpa, Karlspfee
Das ZDF muß einem männlichen

Fotomodell wegen Verletzung des

Persönlicfakeitsrechts Schmerzens-

geld zahlen. Das entschied der Bun-
desgerichtshof (BGH) gestern. Der
Mann hatte sich für ein Sexualkunde-
schulbuch nacktabbilden lassen. Sei-

ne Einwilligung dazu erstreckte sich .

nach Ansicht der BGH-Richter aber

nicht automatisch auch auf eine Ver-

öffentlichung im Fernsehen. Dasj;

ZDF hatte das Nacktbild des Mannes .

im Rahmen einer Sendung sekunden-
lang eingeblendet (Aktenzeichen; VI
ZR 28783)

Inka-Opfer gefunden
SAD.Mondosa

Die gefrorene Leiche eines Men-
schen, den die Inkas vor Hunderten t

von Jahren den Göttern opferten, ist

jetzt von Bergsteigern in einem ural- -.

ten Inka-Heiligtum am Aconcagua,
Amerikas höchstem Berg, entdeckt
worden. Die Eismumie des Men-
schenopfers lag in knapp 5000 Meter
Höhe, wo selbst im Sommer arktische

Temperaturen herrschen.

Depression

SAD, Nizza
Die Witwe des französischen Auto£

rennfahiers Jean Behra hat in Nizza
Selbstmord begangen. Die 64 Jahre
alte Charlotte Behra, die unter De-
pressionen litt,' sprang aus sech-
sten Stock ihres Hauses. Jean Behra
gehörte in den 50er Jahren zur Renn-
fahrer-Elite. Er starb am 1. August
1959 beim Großen Preis von Deutsch-
land auf der Berliner Avus. .

Phis bei Beriinflügen

AP, Berlin

. Der Berliner Flugverkehr hat sich
1984 gegenüber dem Vorjahr günstig
entwickelt Im vergangenen Jahr be-

:

nutzten rund 43 Millionen Reisende
den Luftweg von und nach Berlin, •

was gegenüber dem Vorjahr einer "V--

.

Strigwung um 155000 Passagiere
*

oder 3,7 Prozent entspricht Unbe-
rücksichtigt bei dem Vergleich blieb
daserhöhte PssLCTgte^nflrnrriTnpn dor~

Funkaussteflung 1983. Bereinigt um
diese Zahl ergibt rieh für 1984 sogar '

-

eine Steigerung um 5,5 Prozent

ZU GUTER LETZT
„Geprüft werden sollte für das

'

ale mmuhrimg einer flexiblen Wo
che, die aus maximal rieben Tagen
besieht... Die Schaffung einer fe-
sten Woche von Montag, 0:00 Uhr. bis
Sonntag, 24:00 Uhr, wurde den Be
durßiissen des konzentrierten Wo-
r&enendverkehrs nicht Rechnung
tragen.“ (Der verkehrspolitische
Sprecher der.CDU/CSU-Bundestags-
üaktion. Günter StmRmair -»i-


